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Das äufsere der aufführung. 


Ein attisches drama ist für eine bestimmte gelegenheit gedichtet, 
das Dionysosfest. an einem bestimmten orte, auf heiligem boden, ange- 
sichts eines bestimmten publicums, des souveränen volkes und seiner gäste, 
in einer bestimmten herkömmlichen weise wird es aufgeführt werden. 
das weils der dichter voraus und damit rechnet er. dem modernen leser 
liegt es also ob, sich mit der phantasie an den ort, in die zeit und in 
die empfindung zu versetzen, mit der der Athener am festtag in den 
heiligen bezirk des gottes gieng; losmachen muls er sich von allem 
modernen und dafür die voraussetzungen, die für den alten dichter und 
zuschauer gleichermafsen bestanden, ohne arg und ohne zwang mitmachen. 

Am schwersten ist das mit der stimmung zu leisten, und die mah- 
nung des erklärers kann am wenigsten dazu tun, sie im leser zu erzeugen: 
er selbst wird sie haben, wenn er zu seinem geschäfte beruf hat. es ist 
religiöse stimmung. “das liebliche fest ist gekommen, es grünen und 
blühen feld und wald; auf hügeln und höhn, in büschen und hecken 
üben ein fröhliches lied die neuermunterten vögel. jede wiese sprolst 
von blumen in duftenden gründen, festlich heiter erglänzt der himmel 
und farbig die erde.” der gott ist wieder da, der jedes hochgefühl des 
lebens weckt, der die menschenseelen befreit und entzückt und beseligt. 
er ist auch ein strenger, furchtbarer gott; er weils auch des menschen 
bestes teil, das grauen und den schauder, auf die seele zu senken; auch 
die nacht und den tod durchdringt sein hauch: aber heute waltet die 
lichtseite vor. das fest ist minder heilig und frommer schauer voll als 
das blumenfest, das einen monat früher begangen ist. es wendet sich 
minder an das einzelne herz, gar nicht an die familie, wie jenes auf- 
erstehungsfest des frühlings und der lieben, die man hinabsenkte zum 
winterschlafe im kalten grabe: es wendet sich dafür an die grolse gemein- 
schaft des volkes. eine stiftung des Peisistratos ist dieses Dionysosfest, 
noch höher gehoben durch das freie Athen. und neben, auch wol vor 
der rein religiösen stimmung hebt ein in wahrheit auch religiös empfun- 


dener patriotismus die herzen. 
v. Wilamowitz U. 1 


2 Commentar. 


Ist doch der hauptact des festes, der feierliche zug, der das bild 
des Dionysos von Eleutherai aus der nordwestlichen vorstadt in den 
heiligen bezirk südlich der burg trägt, zugleich eine schaustellung der 
macht des attischen Reiches. da schreiten von allen attischen colonien 
die festgaben und festgesandten einher, sowol von den wirklichen tochter- 
städten in Thrakien und auf den Inseln, wie von den grofsen und kleinen 
Reichsstädten, die so weit sie ionisch sind, durch geschichtliche fiction 
für colonien gelten, so weit sie andern stammes sind, als colonien be- 
handelt werden. da werden die überschüsse des Reichsschatzes aus dem 
letzten jahre, werden vermutlich auch die von den festdeputationen mit- 
gebrachten jährlichen tribute einhergetragen: die macht des Reiches stellt 
sich ohne scheu in dem dar was sie bedingt, den veüga 7öy rgayudrıv. 
und wenn sich in dem heiligen bezirke die gäste und die würdenträger 
des staates auf die bänke niedergelassen haben, das volk sitzt oder steht, 
wie es gerade kommt, so ist die gemeinde versammelt. das gilt rechtlich; 
denn der herold ist da, und wenn er eine verordnung ausruft, eine be- 
lohnung, die einem einzelnen geworden, verkündet, so hat das abschliefsende 
gültigkeit. auch der einzelne bürger kann verkünden oder verkünden 
lasgen, dafs er einen sclaven frei läfst: die gemeinde ist zeuge und der 
mann ist frei. aber auch tatsächlich ist das volk zur stelle: da sitzt der 
rat, die eigentlich regierende körperschaft; die leute haben als abzeichen 
nur den myrtenkranz im har, und mancher trägt selbst am festtag den 
einzigen schäbigen rock, den er besitzt: aber er hat das stolze bewußst- 
sein, herr zu sein. und daneben sitzen die offiziere in ihren roten mänteln, 
und die priester, und die 9 beamten, an ihrer spitze heute nicht der 
könig, sondern der jahrbeamte, der das spiel ausgerichtet hat, mit der vom 
rate und volke gesetzten festcommission. da werden auch die preisrichter 
sitzen — wir wissen nicht genau, wie sie bestellt wurden, noch worauf 
man bei ihrer bestellung sah, nur dafs das los sie aus einer durch prae- 
sentation, vermutlich der phylen, festgestellten liste nahm (xAngoöv £&x 
srgoxgirwy) lälst sich sagen, und dafs bei ihrer praesentation sehr viel 
andere motive als das aesthetische sachverständnis leitend waren. sie ver- 
treten das volk wie jede commission und das volk traut sich wie über 
alles auch über die dramatische poesie ein infallibles urteil zu'). den 


1) Aristoteles Pol. H 1339b sagt, dafs die Lakedaemonier trotz ihrer geringen 
musischen bildung ganz besonderes musikalisches urteil beanspruchten. die Athener 
haben es ohne zweifel besessen. gerade wenn Aristophanes sich über schlechte be- 
handlung beklagt, haben sie immer recht. die pietät mit der sie dem Sophokles 
immer wieder den preis zusprachen und den Euripides zurücksetzten, gereicht ihnen 
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ehrenplatz aber hat der priester des gottes, bei dem das volk zu gaste 
ist: und das volk liest die freundschaft seines gottes in dem purpur- 
nen gesichte'). die zeit ist nun freilich vorbei, wo der gott oder der 
staat die pflichten des gastgebers auf sich nahm, und knaben mit körben 
voll backwerk und wein durch die reihen der zuschauer giengen?). dazu 
ist jetzt die vieltausendköpfige versammlung zu grofs. gleichzeitig sind die 
spiele immer mehr ausgedehnt worden. man kann nicht wol wie ehedem 
gefrühstückt erst zu dem gotte gehn, so wenig wie in die volksversammlung ; 
einen leib brotes, ein par zwiebeln, knoblauchknollen oder sonst einen 
imbils nimmt man mit; sonst heifst es lange stunden hungrig musik hören. 
und so geht es mehrere tage vom frühesten morgen an. denn das leben 
hat einen andern zuschnitt als in unserer zeit, wo gas und glühlicht die 
natur verkehrt: wie zu jeder volksversammlung ruft aueh zu dieser, ins 
theater, Eos, wenn sie aufsteigt, nicht wenn sie sinkt. 

Das theater aber, was ist es? das dach ist das himmelszelt, die er- 
leuchtung besorgt die gottessonne, und wer nicht auf einer der holzbänke 
einen platz findet, sei es als ehrengast, sei es für geld, der sitze auf dem 
felsen Athenas. der abhang ist geräumig, und zu sehen und zu hören ver- 
mag der Athener: augen und ohren sind wacker. drunten aber ist ein 
kreisrunder gepflasterter platz, da werden sie tanzen; und dahinter ist ein 
gerüste, ob von holz oder stein, das wissen wir für diese zeit nicht genau?°). 
es stellt diesmal die facade eines schlosses vor, und auf dem tanzplatze 
ist ein großer altar aufgebaut. so hat sich die bühne schon oft den 
harrenden zuschauern dargestell. wo sie das haus zu denken haben, 
in Theben oder Troia oder im Hades, wissen sie noch nicht, aber sie 
denken wie Hamlet, schauspieler können nichts geheim halten, warten 
wir bis sie's ausplaudern; auch wem der altar gehört, werden wir dann 
erfahren. theaterzettel fehlen, aber das weils man, dafs Euripides heute 
den Herakles auf die bühne bringt, dafs der reiche so und so aus dem 
demos N. N. die choregie besorgt: der wird’s nicht an sich fehlen lassen. 
und auch die schauspieler, wenigstens den protagonisten, kennt man: 


nur zur ehre. das was staat und kirche (was dasselbe war) von dem festspiele 
fordern mufste, leistete jener ohne frage besser. das volk hat sich als preisrichter 
ganz entschieden sehr conservativ gezeigt. 

1) Schol. Arist. Frö. 308. Hesych degeds Jıuovsoov. 

2) Philochoros bei Athen. XI 464. in der komödie kam verteilung von nasch- 
werk auch später vor, wie noch Aristophanes Wesp. 58 bezeugt. 

3) Bestimmte indizien liegen vor, die wahrscheinlich machen, dafs ein steinernes 
bülmengebäude in den zwanziger jahren des fünften jahrhunderts errichtet worden ist. 

1 * 


4 Commentar. 


auch der kämpft um einen preis wie der dichter und chorege. auch den 
chor hat man schon gesehen; beim proagon, ein par tage vorher, im 
odeion hat er sich vorgestellt; aulserdem sind’s ja bürgersleute selbst, 
und ihre vettern gevattern und nachbarn sind mit unter den zuschauern, 
sitzen neben denen der concurrirenden chöre: es haben viele ihr per- 
sönliches kleines interesse an dem wettkampfe, das freilich kein poe- 
tisches ist, aber das spiel erst recht zum volksspiel macht. und dann 
geht auch der streit um die poesie durch das publicum. da sind die 
jungen, die Thrasymachos und Prodikos gehört haben und auf Euri- 
pides schwören, aber sie sind die minorität; die älteren und gar die 
greise, die ihrem jugendgenossen Euripides nie verziehen haben, dals er 
mit ihnen nicht schritt halten wollte, schauen unwillig darein. nun gar 
heute, wo ein Herakles aufgeführt werden soll. das ist unerhört: soll 
der dorische fresser gar ernsthaft genommen werden: wir sind doch 
keine Herakliden wie unsere feinde. oder gibt es wieder ein skandalon, 
wie mit Aiolos und Bellerophontes ? 

Doch die phantasie versagt: ihr spiel mülste leer und trüglich werden. 
wer sich nicht selbst täuscht, sei es mit den seifenblasen freier fiction, 
sei es mit den dunstigen bildern, die die modernen aus 1000 ceitaten, die 
nichts beweisen, mühsam zusammengequalmt haben, der muls gestehen, 
dafs er eigentlich nicht weils, wie eine tragoedie gespielt ward. 

Gleich den anfang weils er nicht: wie kamen die personen an ihren 
platz, den sie beim beginn des dramas einnehmen ? doch wol vor den augen 
der zuschauer? wann hatte also die illusion des publicums nicht mehr schau- 
spieler und tanzplatz, sondern Amphitryon und Theben zu erblicken? und 
so lälst sich denn auch über die ausstattung wenig mehr als allgemeinheiten 
sagen. denn das muls streng festgehalten werden: grammatikerzeugnisse 
schauspielerstatuen reliefs mosaiken u. s. w. gehen die zeit der grolsen 
dichter nichts an. das bezieht sich alles auf eine praxis, die sich zwar auf 
grund der altattischen entwickelt hat, aber mit dieser nun und nimmer 
identificirt werden darf. wenn wir ein tragisches vasenbild finden wie die 
Neapler satyrvase, dann mag man sehen, was von jenen späteren dar- 
stellungen, bildlichen und schriftlichen, verwendbar ist: zunächst ist 
nichtwissen besser. 

Eins aber haben die entdeckungen antiker bühnen in den letzten 
jahren sicher gelernt, die anlage des schauplatzes, und es sollte jeder- 
mann, wenn er ein altes drama liest, es sich auf dem theater von Epi- 
dauros gespielt vorstellen. chor und schauspieler bewegen sich wesent- 
lich auf dem grolsen kreisrunden tanzplatze, auf dem also am anfang 


« 
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des Herakles die malerische gruppe sitzt. zugänge führen von beiden 
seiten auf den tanzplatz, deren anlage von den dichtern oft mit geschick 
ausgenutzt wird (vgl. zu v. 138 u.ö.). genau in derselben höhe mit der or- 
chestra liegt “die bude’, oxnvr}, hinten, deren front eine tangente des kreises 
ist. auf dieser linie steht eine reihe von säulen aus stein oder holz, wenig 
über mannshoch, die ein flaches dach tragen, auf dem hier die göttinnen 
auftreten. zwischen den säulen ist in der mitte eine tür, sonst sind 
die zwischenräume durch holzgetäfel (ulvaxes) ausgefüllt, die hier nur 
die wände des schlosses bedeuten. das gebäude, das so für jedes stück 
nach bedarf decorirt wird, ist nicht tief und wird hinten durch eine sehr 
hohe wand, die den schall in den zuschauerraum wirft, abgeschlossen : 
es ist die “vorbude’ srgooxsivıov; die oxnvr, dahinter interessirt uns nicht. 
es ist ganz bewunderungswürdig, wie die dichter mit dieser einfachen, aber 
überaus praktischen anlage zu wirtschaften verstanden haben'). 

Die schauspieler und tänzer trugen masken und erstere wenigstens 
waren durch kleidung, frisur und beschuhung möglichst in das über- 
menschliche gesteigert. auch ihr costüm entsprach nicht dem leben, wie 
es war, sondern wie es zwei menschenalter früher gewesen war. wie in 
der tracht der musiker, hatte sich auch hier die archaische, prächtige, 
uns zuerst so unhellenisch anmutende tracht gehalten. wie die frauen- 
bilder, die aus dem schutte des alten Poliasheiligtums emporgestiegen 
sind, nicht wie die korbträgerinnen des neuen tempels haben wir uns 
Antigone zu denken. Amphitryon, Megara, Lykos hat der dichter nicht 
charakterisirt, weil sie die typen von greis, frau, könig tragen. wir können 
nur die kleinigkeit sicher sagen, dafs der könig einen grünen mantel 
trug”). Iris ist ein geflügeltes junges weib in. langem gewande; als götter- 
botin kennzeichnet sie der heroldstab®). Lyssa ist vom dichter beschrieben. 


1) Die litteratur der ‘scenischen altertümer’ ist immer antiquirt gewesen, denn 
das war immer stubendramaturgie; jetzt ist sie durch die funde beseitigt, und man 
kann es den toten überlassen, ihre toten zu begraben. aber der entdecker der archi- 
tektonischen wahrheiten, W. Dörpfeld, hat noch nicht gesprochen. für den philologen, 
so weit er den dichter erklären will, reicht in der tat schon das eine theater von 
Epidauros hin, so er augen zu sehen hat. nur wird der philologe gut tun, die exe- 
gese der texte auch vor dem hereintragen neuer moderner hypothesen zu schützen: 
die texte haben den vorrang, denn sie allein stammen aus dem athenischen theater. 

2) Arist. Ritt. 1406 mit schol. 

3) Wie man sie sich dachte, lehrt die schale des Brygos (Mon. d. Inst. IX 46), 
welche einen stoff darstellt, den nachmals Achaios in einem satyrspiel behandelt 
hat; wir kennen ihn nicht. sie hält hier keinen stab, was in der geschichte be- 
gründet gewesen sein wird. auf der Francoisvase hat sie ihn. 


6 Commentar. 


ein schauerliches, abschreckendes antlitz, schlangenhar, in der hand den 
stachel: nicht wie der edle stil der attischen Akteonvase, noch auch wie 
der sentimentale Hellenismus des Assteas sie bildet, sondern wie die 
scheusäler der schwarzfigurigen vasen, wenigstens annähernd, ist sie zu 
denken. auch den Herakles beschreibt der dichter. er ist bärtig (934) 
trägt ein langes prachtvolles gewand, mit dem er sich das haupt ver- 
hüllen kann (959. 1159), köcher und bogen hängen an der seite, die 
hand führt die keule. die löwenhaut wird zwar im chorliede erwähnt, 
aber nicht an dem gegenwärtigen helden: sie ist nicht anzunehmen, denn 
auch die andern dramen, in welchen er vorkommt, erwähnen sie nicht. 
der Herakles der Neapler satyrvase hat sie zwar wie eine kurze chlamys 
um den arm geschlungen, trägt aber einen harnisch und darunter nur 
einen kurzen chiton, was in dem besonderen stoffe des bestimmten ge- 
dichtes liegen muß. dafs die maske des Herakles schon conventionelle 
züge trug, ist möglich; aber schwerlich wird mehr als der kurze bart und 
das kurze haar, das dem unermüdlichen krieger und kämpfer im gegen- 
gatze zu den königen im himmel und auf erden, die zeit zur körper- 
pflege haben, anstand, und im allgemeinen eine auf physische un- 
bezwinglichkeit und trotzigen mut deutende kopf- und gesichtsbildung 
vorausgesetzt werden dürfen. sicher ist, z. b. durch die Alkestis, dals 
das publicum den Herakles sofort erkannte, auch ohne dafs sein name 
genannt ward. dasselbe gilt von Theseus, wie z. b. Hik. 87 zeigt, und 
bei einer in Athen so häufigen figur ist das viel weniger zu verwundern, 
als dafs es Theseus in der bildenden kunst überhaupt zu keinem typus 
gebracht hat: wie er auf der bühne erschien, ist ganz unbekannt. feste 
figur ist auch der bote; das zeigt seine einführung hier wie sonst oft; 
aber auch sein costüm kennen wir nicht. der chor endlich ist nicht 
anders gekleidet zu denken als die attischen greise oben im zuschauer- 
raum, den einzigen schmuck bilden die kränze (677), die nicht die 
kampfgenossen des Amphitryon, sondern die attischen tänzer am Dionysos- 
fest tragen: also ein sinnfälliger bruch der illusion. sie haben den 
langen mantel um (123), wie die Athener, und führen lange stöcke wie 
jene. schon diese tracht verbietet bei dem tanze an irgend welche ballet- 
sprünge zu denken, gesetzt auch die attische edoynuoouyn würde sie 
an solchen personen ertragen. wenn die komödie solche lebhafte be- 
wegung verlangt, lälst sie regelmälsig die mäntel ablegen. auflserdem 
kommen etliche statisten zur verwendung, die bewaffneten begleiter des 
Lykos, die öfter erwähnt werden, und solche sind auch im gefolge des 
Theseus anzunehmen, denn ohne begleitung treten fürsten nicht auf, 


Das äufsere der aufführung. 7 


weil der ansehnliche attische bürger und seine frau es auch nicht tun. 
für die statisten hatte der chorege gewohnheitsmälsig zu sorgen'). aulser- 
dem hat er dem Euripides diesmal eine “extraleistung’ (zapgaxooriynua) 
gewährt: die drei knaben, welche die Herakleskinder darstellen. sie 
mulfsten freilich für das stumme spiel ordentlich einexereirt sein, aber 
attische jungen werden sich für die ehre und das vergnügen und allen- 
falls etliche getrocknete feigen genug bereit gefunden haben. 

Die darstellung erfordert keine besonderen scenischen mittel. die 
göttinnen erscheinen auf dem dache des proskenions, das die zuschauer 
als “in der luft” so willig gelten lassen wie die orchestra als Kadmeia, 
die vielleicht in zwei stunden Larisa sein wird. 

Seit alten zeiten herkömmlich ist das ekkyklema. der chor sagt 1029, 
es würden die türen aufgetan, und gleich darauf erscheint dem zuschauer 
Herakles in mitten der verwüstung, die er auf dem hofe angerichtet hat. 
man darf nicht glauben, dafs lediglich eine grolse tür geöffnet würde: 
in diesem falle würden alle zu weit seitlich sitzenden zuschauer nichts 
sehen, auch würde dann Amphitryon nicht nebenher auftreten, sondern 
im hause sein, und Theseus mülste gar drinnen mit Herakles verhandeln. 
das reden vom öffnen der türe ist vielmehr eine conventionelle bezeichnung 
für das “ herausrollen’, das die komödie geradezu mit diesem worte be- 
zeichnet. aus der hinterwand wird ein gestell vorgeschoben, auf dem 
die notwendigen personen und requisiten vorher angemessen gruppirt sind; 
es bleibt bis zum schlusse des dramas sichtbar, wo es mit Amphitryon 
(statt Herakles) hineingerollt wird. es war also keinesweges sehr grofs?). 
so hat die damalige maschinenkunst das problem gelöst, eine scene inner- 
halb des hauses darzustellen, und so viel wir wissen hat man sich da- 
bei beruhigt, ohne irgend anstols zu nehmen; noch des Demophilos 
Onagos hat in der schlulsscene davon gebrauch gemacht; ob auch der 
übersetzer, will ich nicht entscheiden. die leichen der Megara und ihrer 
kinder, die während des ganzen schlufsteiles sichtbar sind, konnten na- 
türlich nur durch puppen dargestellt sein: der schauspieler der Megara 
spielt den 'Theseus. 

Es ist wenig was wir wissen; aber es genügt, um klar zu stellen, 
dafs die darstellung für uns etwas fremdartiges, steifes, sagen wir es 


1) Hippokrates »dwos, ungebildete ärzte sind gleich 70304 napssayousvosoı 
n00BN010LV dv Tjoı Toaypölnoım‘ os yap dxetvoı oxzua ubv xal oroh)v xad nodan- 
709 Önoxgırod Eyovam, oöx elol d’ ünorgıral, od are. 

2) Dies wird durch die dimensionen der türen des proskenions z. b. in Epi- 
dauros bestätigt. 
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nur, etwas barbarisches haben würde. wenn man aber die fremdartig- 
keit überwände (und man vergilst wol nur, dafs man das gegenüber 
den archaischen köpfen und den vasenbildern des Euphronios auch hat 
tun müssen, die doch die incarnation des echten Athenertums sind), 
so würde der eindruck der des tiefsten religiösen ernstes sein, etwa wie 
Masaccio heilige geschichten erzählt. die gewaltige dramatische kraft steckt 
selbst in der sprache hinter der hülle einer conventionellen stilisirung, 
durch welche viele flüchtigere betrachter nicht dringen. alle diese hüllen 
muls der erklärer oder übersetzer beseitigen: dann wird erst recht deut- 
lich, wie wenig diese poesie gealtert ist. sie würde mit modernen mitteln 
behandelt auch jetzt auf der bühne überwältigend wirken. nur die ekel- 
hafte nachahmung nichtsnutziger äufßserlichkeiten, das archaeologische 
zwitterwesen in verbindung mit stumpfsinnigen übersetzungen “in den 
versmalsen der urschrift” oder noch schlimmer gestümpertem griechisch 
verekelt sie gründlich, wenigstens für jeden gesunden menschen. zum 
futter für bildungsphilister sollte das Dionysische spiel zu schade sein. 
wer nicht den mühseligen weg der philologie gehen kann um die origi- 
nale zu verstehen, dem soll die philologie das was ewiges leben in den 
dramen hat, ihre seele, in einem neuen leibe vor augen führen: dann 
wird die seele auf die seelen wirken. der philologe aber bilde sich nicht 
ein, dafs er mit einem bischen griechisch und dem zauberstabe der fa- 
mosen methode zum verständnisse befähigt wäre. das geht alles im besten 
falle den sterblichen leib der gedichte an. in wahrheit bedarf er schon 
um den zu verstehen der ganzen philologie, an die seele aber wird auch 
er nur dringen, wenn er mit voller seele daran geht und den spruch 
des Demokritos beherzigt r& ioa &dyra onyuara ipoioıw avdommoLoı 
deiwvvraı, Beßrhoıcı dd od HEuıs mplv N Tele0IEwoıv ögyloroıy 
eruuornung'). 


1) Über diesen spruch, den ich der ersten auflage auch als motto vorgesetzt hatte, 
mufs ich ein beschämendes geständnis ablegen. ich war aufs äufserste überrascht, als 
ich öffentlich von Gomperz, privatim von anderen interpellirt ward, wie ich dazu käme, 
den hippokratischen »d#os dem Demokritos zuzuschreiben. das hatte ich gar nicht ge- 
wollt. ich fand zwar zu dem spruche in meinem handexemplar des Hippokrates den 
namen Demokrits notirt und auch den vorigen als ungehörigen zusatz abgesondert 
und dem Demokrit zugewiesen (was ich für evident richtig halte), aber das hatte 
ich vergessen, und ganz sicher wulste ich, das ich den spruch, den ich eitirte, nicht 
aus dem Hippokrates genommen hatte, sondern mit Demokrits namen angeführt ge- 
lesen hatte, ich glaubte, bei Plutarch. aber ich habe ihn nicht finden können, ob- 
‚wol ich wenigstens den gröfsten teil der Moralia seitdem wieder gelesen habe. meine 
erinnerung sagt mir nur, dafs ich zu der zeit, wo ich diesen teil meines buches 
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Euripides hat sich für die expositionsscenen seiner tragödien ganz 
feste regeln gebildet, die schon in der Alkestis gelten und, so viel be- 
kannt ist, keine ausnahme erleiden. er beginnt die handlung niemals 
schon im prolog, d. h. der scene, welche dem einzuge des chores vor- 
hergeht (wie Soph. in Ant. O T.), teilt aber in ihm dem publicum ganz 
ausführlich die voraussetzungen mit, die er für sein drama macht. aufser- 
dem nennt möglichst in den ersten versen die redende person sich und 
den ort der handlung, beides mit zufügung des pronomens öde (v. 3. 4). 
getrieben hat den Euripides zunächst kunstsinnige aber abstracte über- 
legung: er hat den begriff der exposition als eines intregrirenden teiles 
des dramas scharf gefafst und, ähnlich wie die spätere rhetorik die teile 
der rede, ganz rein herausarbeiten wollen. ferner verschmähte er die 
gemeine spannung des publicums zu erregen, die nur in der neugier be- 
steht, was wird daraus: der zuschauer soll nicht weniger wissen als die 
handelnden personen, sondern mehr. er hat darin ganz wie Lessings 
theorie geurteilt, nicht wie Lessings praxis: der dyayrwpıouds des 
Nathan würde nicht so ganz abfallen, wenn der zuschauer durch einen 
prolog unterrichtet wäre, in wie naher beziehung Nathan, Tempelherr, 
Saladin, Klosterbruder stünden. so weit hat also Eur. ganz recht. aber 
die ausführung ist der manier verfallen und hat den spott des Aristo- 
phanes mit recht erfahren. in diesem falle mulste so viel notwendiger- 
weise erzählt werden, wie das publicum als voraussetzung der neuen 
handlung wissen sollte, also alles was mit Lykos zusammenhängt. aber 
die genealogie des Amphitryon verdiente diese breite wahrhaftig nicht. 
besonders schleppend wird der eingang durch die häufung des relati- 
vischen anschlusses 69 2, ög 4, &r9a 4, v5, 086, dev 7. in- 
des sind sie nicht alle dem zig ovx oldev untergeordnet, denn allbe- 
kannt ist nur Amphitryons name, weil er mitgatte des Zeus ist. das 
andere wird erzählt. also beginnt mit 4, genau da wo das local ge- 
nannt wird, der zweite satz, und in diesem konnte Amphitryon von sich 
nur in erster person reden. auch wirkt die declamation belebend: denn 
nur die ersten drei verse können als frage gesprochen werden. 


schrieb, besonders viel moralisten und philosophen und die christen der ersten jahr- 
hunderte gelesen habe. aber ich weils nicht einmal zu suchen. ich habe also die 
entdeckung unbewufst gemacht und muls hoffen, dafs ein anderer das wild nicht 
wieder aus dem garne entschlüpfen läfst. 
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1 Bei der häufigen trennung der ehen, der regelmälsigen, oft testamen- 
tarisch bestimmten wiederverheiratung der wittwen ist das verhältnis des 
ouAlernrgos odyyauog (149) Svyyeryitwg scaldwv ein pietätsverhältnis 
geworden. so falst es nicht blofs Sophokles (OÖ. T. 260), sondern selbst 
Platon (Ges. 874"). auch Tyndareos wird in ehrerbietung Zyvög dud- 
Aexto0y xaoa angeredet (Or. 476). Asconius in Scaur. praef. p. 17, 27 
K.S. necessitudinis iure quod ex eadem uterque liberos haberet. seltener 
begegnet das unter frauen, doch steht ouyyauog Andr. 836, wo ein edles 
wort gesucht wird. | 

5 orayvg: die u-stämme haben im nom, und acc. die länge noch viel- 
fach in der tragoedie bewahrt. im leben war die kürze in den mehr- 
sylbigen wörtern ganz, in den zweisylbigen fast ganz durchgedrungen, 
so dals die späteren an der alten echten messung anstols nahmen, 

7 texvoöy gewöhnlich “ zeugen’; aber auch ganz normal “mit kindern ver- 
sehen’, also im passiv “nachkommenschaft haben’, A. Ag. 752, E. Phoin. 
868 Laios &rexvodn, schol. rare &y&vero. zu dieser stelle stimmt 
noch genauer die tragische glosse zexv@&oeı‘ eürexvov scorei Hesych, 
die Sparten, welche übrig blieben, waren nach der festen tradition fünf: 
aber in der dritten generation hatten sie Theben mit nachkommenschaft 
angefüllt. 

10 NAaAalov avın)v Öuevaloıg oüv Awurp. adkakaleıv “jauchzen’ ist 
nicht trahsitiv, aber üuevaloıcg @Aakabeıv kann so gebraucht werden, weil es 
den transitiven begriff öuveiv umschreibt, vgl. 690. o& d’ öusvauoı ov»y- 
Aakalov ro Awrg. jubellieder und flötenspiel vereinigten sich zum preise 
Megaras. 

irgend ein pedant hat sich ausgedacht die pflanze Awrdg hätte langes 
o, die flöte Aurdc kurzes. so lehrt schol. Vatic. Eur. Phoen. 787, Eust. 
zu B 776 M 283 und so schreibt C' meist. unsinnig, da Awrdc die 
flöte nur bedeutet, weil sie aus lotos gemacht ist. auch entscheidet oft 
das metrum. der gebrauch ist dem Euripides gewöhnlich, fehlt Pind. 
Aisch, Soph., kann also durch Eur. den spätern übermittelt sein. er hat 
selbst für flötenklang “lotosnachtigallen’ gewagt Aurivag andövas fg. 931. 

11 dafs Herakles als haussohn bei Amphitryon wohnen bleibt, mufs der 
dichter erfinden, um einen einheitlichen schauplatz für sein drama zu 
haben; schwerlich hat ihn die thebanische örtlichkeit bestimmt, wo aller- 
dings ein wohnhaus der Heraklesfamilie bestand. — die hochzeitsfreude 
im gegensatz zu dem unglück der späteren ehe auszuführen ist ein her- 
kömmliches motiv im drama; dafs das hochzeitsfest deshalb etwa von 
der sage besonders verherrlicht wäre, ist damit nicht gesagt. 


vers 1—18. 11 


15 KvxAoreıog und Kuxi@rreuog findet sich beides. auf die überlieferung, 
die hier schwankt, ist in solchen dingen kein verlafs, aber man wird, 
wo man kann, das correcte setzen, d. h. von dem consonantischen stamme 
KvxAar-ıos. 998 stimmt auch die überlieferung zu. 

Kvxkörcıa velyn bezeichnet Mykenai, schon bei Pind. fgm. 169 Bgk.“, 
denn nur seine mauern und die Tirynthischen, nicht die der burg von 
Argos, sind von Kyklopen erbaut, d. h. von riesen, welche unter diesem 
namen an allen ufern des saronischen meeres, auch in Athen und Eu- 
boia, gewohnt haben sollten. für zugewandert erklären sie schon alte 
mythographen (Pherekyd. schol. Ap. Rhod. IV 1091), weil sie die ge- 
waltigen bauwerke der eigenen vorzeit nicht zutrauen. aber das ist ein 
von den neuern übel erweiterter rationalismus. — indem Eur. Argos und 
Mykenai zusammen nennt, will er nicht zwei reiche bezeichnen, sondern 
trägt den verhältnissen seiner zeit rechnung, in der Mykenai nur noch 
ein kümmerliches argivisches dorf war. er gebraucht beide namen, 
manchmal die orte, immer das reich identificierend, Aischylos meidet in 
der Orestie den namen Mykenai, weil Athen mit Argos freundlich stand, 
und die zerstörung der berühmten rivalin erst vor wenig jahren geschehen 
war. Sophokles Elektra zieht Mykenai vor, rückt es aber mit dem 
markte von Argos und dem Heratempel, der von beiden städten weit 
abliegt, zu einem schönen gesammtbilde zusammen, das der verdirbt, der 
es poesielos mit der wirklichkeit in übereinstimmung bringen will. 

18 &Sevueollwv" eduagdg moLovuevog, gebildet wie das spätere &&evre- 
Mio und &Sevroentiw El. 75. unten 81 steht das medium mit scharfem 
bedeutungsunterschied ; dort ist das object nicht die zu erleichternde last, 
sondern das mittel, das sie erleichtert, wie man nodum expedire und 
constlium expedire sagt. — das geschick des Amph. war noch gar nicht er- 
leichtert, aber die übernahme der dienstbarkeit geschah zu diesem zwecke. 
das particip steht also in dem sinne, in welchem das praeteritum des prae- 
sensstammes so oft steht; man nennt es dann impf. de conatu. in wahrheit 
ist allen modi dieses stammes der gebrauch gemeinsam, dals der verbal- 
begriff nicht effeotiv (&veoyeig) sondern potential (dvvaue:ı) zu verstehen 
ist. die oft verkannte erscheinung bedarf eines namens; im folgenden 
sind solche praesentia als dynamische bezeichnet. 

HEleıy sagt die tragoedie im dialog ausschlielslich, die alte komoedie 
&9Elww. die verkürzte form kommt schon im epos einzeln vor, ist auch 
auf ionischen alten steinen belegt, war aber noch seltener und schien 
vornehmer. aus der lyrik kann JE&Aw nicht in die tragoedie gekommen 
sein, weil Pindar es nicht kennt (Pyth. 2,69 von Böckh verbessert). 
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die ältere kunstprosa scheint nach der überlieferung geschwankt zu haben, 
hat aber das tragische IEAw mindestens auch verwandt: die jüngere 
(Isokrates) hat ausschließlich &I&Aw. es hatte sich nämlich nun das 
leben für die kürzere form entschieden, die also in komoedie und späterer 
prosa ausschliefslich herrscht. folglich schien nun 29&/w vornehmer. 
gleichzeitig ward das epos neu belebt und hielt sich natürlich auch an 
&JElw, so Kallim. Apollon. immer, Theokrit auch bis auf eine stelle in 
einem’ jugendgedichte (KvxA. 26). die nachahmer, selbst der Homeriker 
des gedichts 25, kennen die regel nicht. 

20 Der wahnsinn erscheint dem Hellenen als der stachel einer bremse, 
die ja oZorgog heist, (so in der Iofabel sinnlich; sie heilst öövvaıug xev- 
tooönki;roıcı Svıag "Hocg A. Hik. 563), oder als treibstachel, mit dem 
die wahnsinnsendende gottheit ihr xrjua antreibt. so unten Lyssa. auch 
wenn die liebe x&vro« hat (Hipp. 39. 1303), so sendet Aphrodite oder Eros 
wahnsinn. denn Aphrodite ist wie eine biene (Hipp. 564) Eros auch 
(Ps. Theokrit 19, in wahrheit Moschos). denn auch er Zunisreı xri- 
uacıy, Soph. Ant. 782 (wie ein oloreog). selbst Apollon führt, wenn 
er prophetischen wahnsinn sendet, den stachel, ‘Vergil Aen. 6, 101 ea 
frena furenti concutit et stimulos sub pectore vertit Apollo. also Heras 
stachel bedrohte Herakles schon früh: das ist vorbedeutend. 

Hera ist als handelnde person gedacht, daher“ H. örc0 ; das schicksal nur 
als das was Her. bei seinem tun begleitet, daher 700 goewv uere, wie diese 
praeposition bei Eur. und in der prosa zu abstracten tritt, us$” Yovyxlac rı 
doäv u. dgl. die inversion der praeposition ist zwar der kunstprosa und 
komoedie nicht ganz fremd, ward aber im 4. jahrhundert ‘als durchaus 
dichterisch empfunden (Ar. poet. 22). niemand liebt die inversion so sehr 
wie Eur, der meistens wie hier die praeposition an das versende stellt 
und dadurch den vers zu einer straffen einheit zusammen falst. 

22 2xuoy$eiv durch uoyJeiv überwinden, ähnlich &xrsoveiv 581. 

23 AoloJuog ein wort unbekannter herkunft, das zuerst in einem jungen 
homerischen gedichte, den Athla, aufkommt, aber in den formen AoioJog 
Aoıodrıog. ganz vereinzelt in der lyrik und bei den späteren epikern 
(Apollonios, Theokrit einmal, nicht Kallimachos). im drama ist es häufig, 
doch hat es Aisch. erst in der Orestie. der adverbiale gebrauch des 
neutrums mit artikel überwiegt. 

Der wechsel der tempora, &5euoxInoev, Beßnnev, oöx Naeı entspricht 
dem tatbestande und enthält kein praejudiz. aber das ethos Ist doch völlige 
resignation, als ob es hiefse 5’ &xrregalveı Blorov oüd Eßa sedlıy 429. 

28 deoncoLlw wird, wie natürlich, gewöhnlich mit dem genetiv verbunden, 
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als denominativ; wenn also hier der accusativ steht, so hat das eine be- 
sondere absicht, zumal der vers beides ertragen würde. es ist der unter- 
schied, der xgareiv rıvög "stärker als jemand sein’ von xgareiv rıvd, 
“jemanden in gewalt haben, trennt: für unsere empfindung also ein gra- 
dueller. das wort hat einen ganz andern klang als zupavvnjoaı. 

29 rüpavvog hat nicht den geringsten gehässigen beigeschmack, aber 
unter einem deozrörng stehen nur sclaven, 258. wir stehen im banne der 
späteren entwickelung, der Platon die wege gewiesen hat, und müssen 
das so wiedergeben “die tyrannei des Lykos lag auf dem lande, bis die 
Zeussöhne die herrschaft errangen’. 

30 Welche sagenform über den conflict der Zeussöhne mit Lykos Euri- 
pides und sein publicum hier voraussetzen, ist nicht wol zu sagen, da 
seine Antiope für alle zukunft diese geschichte fixirt hat: die war damals 
noch nicht geschrieben, hat aber schwerlich älteres einfach wiedergegeben. 
Zethos und Amphion sind die namen der “Dioskuren' in Theben; die 
namen sind aber secundär, da es von diesen brüdern auch einzelsagen gibt 
(Amphion Niobe; Zethos Aedon), und gelten nicht im cultus: da heifsen sie 
„Aıös nögoı“ Zeussöhne oderAvaxes herren’. die vordorische bevölkerung 
hat an sehr vielen orten ein göttliches zwillingspar verehrt, stralend schön, 
jung und kraftvoll, immer einträchtig zusammenwirkend. man dachte sie sich 
rettung in höchster not bringend zu wasser und zu lande, nicht blo[s wo es 
kampf galt, sondern auch in krankheit und den weibern in kindesnöten, 
immer aber als Jeol owrjoes. zur veranschaulichung ihres wesens 
bildete sich daher eine geschichte, wie sie einer hilflosen person (meist 
mutter oder schwester) in letzter stunde unverhofft zum heile erschienen 
wären. im anschlufs an die geschichten und die gesonderten stätten der 
verehrung individualisirten sich die gestalten, und so unterschied man 
die Tindariden in Sparta (die echte form des ungedeuteten vaternamens 
ist Tivdagog. die einzelnamen sind jünger; IloAvdevung, “der ganz 
süsse, stimmt in der form zu fevxakiwv, der aufser im norden auch 
auf Kreta vorkommt. Leda ist auch mit Aetolien verbunden worden), 
Apharetiden in Messenien, Molioniden in Elis, Antiopesöhne in Boeotien: 
in Argos Athen Theben hat sich auch der alte name _Avaxec erhalten. 
in Boeotien (Theben Thespiai und sein gebiet), wo die ebne pferdezucht 
einigermalsen gestattete, und der zugewanderte adel, der übrigens diese 
alten culte nicht sehr pflegte, das lebensideal bestimmte, dachte man sich 
die Zeussöhne auf weilsen rossen heransprengend, daher hier Aevxdrzw4oı, 
und Phoen. 606, wo sie geradezu eo! heilsen. das ist aber erweislich 
secundär: denn Zethos und Amphion reiten nicht. nicht anders in 
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Sparta, dessen Dioskuren Euripides (Hel. 640. 1495) sich auch so denkt. 
da das reiten eine spät gelernte kunst ist, mus man davon für das 
wesen der götter überhaupt absehen. aber sehr wol ist möglich, dafs 
die götter selbst in der gestalt von weilsen rossen gedacht worden waren. 
dafs ihr eultname in Theben Aevx@ sı@iAw Aıoc war, sagt Eur. in dem 
neugefundenen schlulse der Antiope C 55 selbst. in rolsgestalt sind 
götter vielfach gedacht; Erinys und ihr sohn Erion, Poseidon, die winde,. 
noch viel später und fast ausschließlich für die xa«7’ 20x» sogenannten 
Dioskuren ist eine verbindung mit den sternen aufgekommen (zuerst bei 
Eur., diesem geläufig). als die schiffer sich nämlich auch in den schutz 
dieser Jcol owrnjgsg gestellt hatten, glaubte man ihre erscheinung im 
St. Elmsfeuer zu bemerken, das als stern galt. nur noch eine spielerei 
unfrommer zeit ist die deutung des sternbildes der zwillinge auf die 
lakonischen oder auch die boeotischen Dioskuren. die auf die Kyprien zu- 
rückgehende sage, nach der Kastor und Polydeukes verschiedene väter 
haben und einen tag um den andern beide leben, den andern tag beide 
tot sind, lebt nicht in der religion, sondern sucht den cult der heroen 
von Therapnai, die dort im grabe ruhen, mit dem glauben an die retter 
im himmel auszugleichen. es ist aber bezeichnend, dafs die s. g. ver- 
gleichende mythologie diese geschichte (nebenher gröblich milsverstehend), 
die versternung und das reiten zum ausgangspunkte nimmt, um die 
zwillinge als morgen- und abendstern glücklich zu vereinzeln'). 


1) Es wäre verstocktheit, die Zeussöhne der Hellenen von den agvins der 
Inder zu trennen, über die eben Oldenberg Relig. d. Veda 207 ausgezeichnet unter- 
richtet; auch bei den Kelten fand Timaios (Diodor IV 56) den cult der Dioskuren 
verbreitet, und von germanischen stämmen ist dasselbe bekannt. aber es ist eine 
eigentümliche ungleichheit der methode, wenn für Indien scharf die quellen gesondert 
werden, so dafs nur die alten Vedalieder gelten, aber in Hellas frischweg die späte 
vulgata zur vergleichung genommen wird. und es ist petitio principii, das indische 
für zuverlässiger als das hellenische zu halten, und eine weitere petitio prineipii, 
dafs die physikalische bedeutung notwendig die ältere wäre. in Indien opfert man 
den acvins bei sonnenaufgang: schön. in Hellas tat man es nicht. gesetzt man mülste 
die agvins für den morgenstern halten (was nicht von fern erwiesen ist, da der nur 
einer ist, und die acvins mit dem abend nichts zu tun haben), ist es undenkbar, dafs 
die Inder eine alte gottheit mit einem sterne verbunden haben, der sie ursprünglich 
gar nichts angieng? so sind ja in Hellas die Dioskuren mit dem St. Elmsfeuer und 
den Zwillingen nachweislich verbunden. in Hellas aber gibt es sogar viele sagen 
vom morgenstern, nur gehn sie die Dioskuren nichts an und zeigen ein ganz anderes 
empfinden gegenüber diesem sterne, Phaethon, Phaon, Tenages, Hippolytos u. s. w. 
also die indische philologie hat von der hellenischen philologie zu lernen, dafs eine 
auf ihrem gebiete vielleicht ganz scheinbare vermutung falsch ist, oder doch nur 
als eine speciell indische umbildung gelten kann. 


AdE hat die lyrik und Aischylos anstandslos aus dem epos übernommen. 
bei Soph. und Eur. kommt es noch ein par mal vor (noch Hek. 323) 
und gegen ende ihres lebens gar nicht mehr. Aristophanes hat es nicht, 
wol aber Eupolis, in anapaesten _4iy. 1. auch die Alexandriner folgen 
gar nicht alle der homerischen weise. aber der tollste aller ionisirenden 
archaisten, der arzt Aretaios, der aus dem übelberufnen Kappadokien 
stammt, hat gar nicht selten arao de für atque gesagt. 

31 waroög xeninuevog ‘nach dem vater benannt. zadrdy dvoua epe- 
xegetischer zusatz. in dieser verbindung setzt die alte sprache mit vorliebe 
den blolsen genetiv, die uröcıg zrargıx, wie die grammatik ihn auch 
nennt, was leider durch das blasse yeyırr verdrängt ist. rdAıs ITaAda- 
dog nexinuevn Ion 8, O0 nannov "rıdeunv Deidwvidne Ar. Wolk. 65 
u.8. w. die spätere prosa kann das nicht mehr, sondern mufs praepo- 
sitionen, drsd, in ’Idsg und xoıyn) auch &ri, dem genetiv zusetzen. dies 
ist nämlich in wahrheit der verlauf: die casus haben ihre eigene kraft 
und treten in beziehung zu nomina und verba; die praepositionen sind 
adverbia localer bedeutung. als nun die sprache das bedürfnis empfindet 
das notwentig vieldeutige verhältnis eines casus neben einem verbum zu 
bestimmen, beginnt sie ein adverbium hinzuzufügen; das rückt bald an 
das verbum, dann gibt es composita, bald an das nomen, dann wird 
allmählich eine praeposition daraus. dieser prozels steigert sich immer 
mehr: die sprache braucht immer grölfseren aufwand von mitteln. aber 
eine praeposition kann selbst niemals erklären, weshalb sie den oder den 
casus regiert. weil sie es eigentlich ja nicht tut. 

33 xrelveı — xravov doyeı.. das verbum wiederholt, weil der 
tod Kreons die vorbedingung für die herrschaft des Lykos ist. ähn- 
lich wiederholend 593, in ionischer und ionisirender prosa ganz ge- 
wöhnlich, 

34 dr -&0r7e0@», weil die tyrannis die zweite v000c ist, die zur Oraoıc 
tritt, vgl. zu 542. überliefert ist &rreıorceo@v und so häufig an stellen, 
wo das metrum nicht entscheidet, sig. eine volle sicherheit ist unmöglich 
zu erzielen, denn Eur. selbst könnte nicht sagen, wie er im einzelnen 
falle gesprochen haben wollte: gesprochen, denn geschrieben hat er &c. 
in Athen sprach man das nach i klingende lange e: das zeigt die komödie 
und die schrift, sobald sie auch diese dinge fest bezeichnet. das kurze e 
ist ionisch. aber so ist constant in der alten prosa überliefert, deren 
dialekt mit der tragödie übereinstimmend ionisirt. also kann das fremde 
für wahrscheinlicher gelten. und jedenfalls kommt auf die überlieferung 
in der tragödie nichts an: die dichter haben ja doch blols E geschrieben. 
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folglich ist es am vorsichtigsten, das auch zu tun; wer will, kann ja 
den hybriden diphthong sprechen. 

39 Eur. hat immer die unbequeme umschreibung ol Hoadxksıoı scaides 
oder ähnlich, nie Hoaxlsidaı. er war dazu gezwungen, nicht etwa weil der 
name Herakliden für diejenigen Herakleskinder festgestanden hätte, welche 
Eurystheus verfolgt hat und nach denen die dramen ‘Hoaxisida: heilsen, 
sondern weil Hoaxieidea: überhaupt nicht patronymische, sondern genti- 
lieische bedeutung hat, die abgesehen vom epos und seinen nachahmungen 
für diese bildung gilt; Eurystheus verfolgt auch das geschlecht, also ein- 
schliefslich der weiber und clienten. "Hoaxisidc: entspricht den COlaudii, 
die nicht die kinder des Clauzus, sondern das geschlecht sind, dessen 
eponym er ist. 

40 Hier zeigt die wortstellung, dafs es nur auf die kinder ankommt, 47 
steht gar o0v untol rexva. der grund folgt 42 Nvdowuevoı. 

41 Die parenthetische restriction gibt Amph. weil er schon Yvdowuevo: 
im sinne hat, denn er selbst ist kein @yjo mehr. denn dies wort hat, 
weil es zunächst das geschlecht hervorhebt, seit dem homerischen dvegeg 
dor glAoı die prägnante bedeutung des seine männlichkeit betätigenden 
mannes, zunächst in geschlechtlicher beziehung (Eur. Hipp. 491, S. Trach, 
551), sodann als kämpfer (Andr. 591. I. A 945). 

43 unroweg die mütterlichen verwandten‘, öfter bei Pindar, hier speciell 
avus et avunculi. 

45 too@ög pflegt nur femininisch gebraucht zu werden. Eur. hat es vom 
manne nach El. 409, doch ist die stelle nieht ganz sicher. hier zeigt 
die verbindung mit olxovgo», dals der ausdruck mit absicht gewählt ist, 
weil Amph. nicht mehr &» avydodoıv ist, denn auch das ofxovgeiv ist 
specifisch weibersache. 

47 00V untol vexva, nicht rexva xal unrega, weil Megara zwar ihrer 
kinder geschick teilt, aber als nebenperson; zu Javywoıy ist aber UV 
untol vexva subject. 

49 äyakua ist ray &p @ rıg dyakleraı (schol. Ar. Thesm. 773). so sind 
schöne und gute kinder dyaluara der eltern (Hik. 370, Aisch. Ag. 207) 
oder des vaterlandes (Hik. 631). für Herakles sind die doeral (358) oder 
die &IAa (425) dayaluara. daneben die sinnliche bedeutung schmuck 
(703), welche auch tadelnden beigeschmack erhalten kann, "blofse deco- 
ration’ (El. 388). endlich besteht schon die ganz concrete bedeutung 
“statue, auch cultstatue (das idol der taurischen Artemis L T. 87). daran 
ist hier nicht zu denken; der altar ist ein ruhmeszeichen für den sieg, 
wie der delische lorber @divog dyalua Alag Hek. 461. allerdings ist. 
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der altar auch Jıdg dyalua, wie Pindar Nem. 10, 67 einen grabstein 
dyakı "Alda nennt, Aisch. die ixernolaı dyahuar aldolov Aude 
(Hik. 192), Gorgias im schlufs des epitaphios die rodsraıa Aıöc udv dydsl- 
uore, &avröv Ö6 dvasıuare. Insc. gr. ant. 488 redet eine portrait- 
statue Xaong elul.... dyalua Andhlwvog. 

50 Her. hat Orchomenos unterworfen, daher der acc. Mıyvöv xgarnoag 
würde nur besagen, dals er sie geschlagen hätte. — die suprematie des 
boeotischen Theben ist durch den untergang des orchomenischen reiches 
der Minyer begründet, wahrscheinlich erst im siebenten jahrhundert: das 
ist also die haupttat des thebanischen Herakles, deshalb hier von Eur. 
öfter erwähnt, obwol das ereignis zu jung war, als dafs es von der sage 
besonders verherrlicht worden wäre, vgl. zu 220. die gründung eines 
Zeusaltars ist erfindung des dichters, der an die zodrraı« seiner zeit 
denkt, und den gegensatz braucht 522. 

51 xoeiog Arrıxol, &vdeng EAAnves Moeris. daher findet sich das 
wort bei den atticisten der 2 sophistik. in echter prosa ist es überhaupt 
nicht nachgewiesen, sondern nur bei Aisch. und Eur. da ersterer auch 
Laxoeiog hat, und dieses im alexandrinischen epos wiederkehrt (Ps. 
Theokr. 25, 6), hat die auf aeolischer basis entwickelte lyrik das wort 
auch gehabt. dals es auch xorjoıuog bedeutet hätte ist ein mifsver- 
ständnis. das epische dygeiog = drorog, das kretische yorın = 
xojuara liegen der bedeutung nach ganz ab; es wird eine ableitung 
unmittelbar von xo?; (zu v. 311) sein, was freilich yenog verlangt. das 
mag für das altattische auch nötig sein. 

53 dxopoaylLeıv Öduwv. dıd opgayldwv bianparreodaı, Sore Öö- 
uwv Em elvaı, gesucht für &xxAneıv. Lykos hat den confiscirten palast 
versiegelt, wie es attische sitte ist. so versiegelt Helene (Or. 1603) den 
‚nachlafs ihrer schwester, nachdem deren kinder zum tode verurteilt sind, 
drroopgeyllerar. auch xaraoppaylLeo9cı hat Eur. Hyps. 762; das 
kommt freilich schon bei Empedokles 370 vor. &oppayıouevoı liegen 
die blitze in einer kammer des Zeus A. Emm. 828. — die tmesis &x ydg 
&opgeyıou£voı wird im drama als solche empfunden, da die praeposi- 
tionen, welche bei Homer entsprechend ihrer adverbialen natur noch 
beweglich sind, mittlerweile mit dem verbum verwachsen sind; aber die 
tragödie und einzeln .auch die alte komödie haben sich die altertümliche 
freiheit bewahrt, z. b. unten 1059, 1084 und oft in der leichten form wie 
hier, dals nur eine partikel zwischentritt, aber es geht so weit dals selbst 
ein anderes verbum mitten eintreten kann. &v d’ ö nayxgarng Ünvog 


Aveı sceönoug Soph. Ai. 675 mag als musterbeispiel gemerkt werden. 
v. Wilamowitz II. 2 
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54 za9rue9° drrogig “wir sitzen in hilflosigkeit'. der dativ hat locative 
nicht instrumentale bedeutung. 

55 oagpns ist das was sich als das was es ist augenfällig darstellt, vage 
dod ein fluch der sich erfüllt (Hipp. 890); wavrıgs oaprig ein seher, 
dessen sprüche sich bewahrheiten (Soph. O. T. 390), so dafs alyıyw 
einev od gap@g 0a@pE&s Troad. 625 gesagt werden kann, “das rätselwort 
war dunkel gesagt, aber es traf zu’. rö 0ape&cs zu erkennen verspricht 
der wissenschaftliche schriftsteller seinem leser als lohn, so Antiochos 
v. Syrakus in seiner vorrede (Dionys. v. Hal. I 12) &x röv doxalw» 
Aöywy va srıordrera xal oap£orare, Thukyd. I 22, Hippokr. 7r. Geox. 
inve, 1. dies sind seltenere verbindungen; plAog oaprig scheint sprüch- 
wörtlich, Or. 1155 oöx Eorıv odddv xgeiccov 7 YlAog vapıg Xenöph. 
Mem. II 4, 1 ndvyrwy xrnuadrwy xodrıorov plAog Gags xal dya- 
$öc. die rhetorik überträgt dann die evidenz auf die form, Ar. Ritt. 
1379 yvwuorvscınög al Vapis xal xgovOrıxdg, Eur. Or. 397. 00op6v 
tor vo 0apEs, od rd un oap£s, und so wird die Vapıiveıa zu einer 
haupttugend namentlich der dırynous. 

56 ödoFög plAog ist der, welcher plAog in der art ist, welche dem begriffe 
vollkommen entspricht. amicus ita uti nomen possidet Plautus Bacch. 386. 
so öoFög Fedg unten 1345, des srarie Alk. 636, dodösg plAos 
auch Soph. Ant. 99 und in der copie dieser stelle I. T. 610. die specu- 
lation der Ionier war schon um 500 begrifflich-sprachlichen problemen 
nahe getreten (für uns nachweislich zuerst Herakleitos), und hatte das 
axiom aufgestellt, dals die worte und die begriffe sich vollkommen deckten, 
jedes ding das wäre, was es hiefse, und umgekehrt. es gilt also die 
eingeborne bedeutung der wörter zu verstehn, die deddıng dvoudzwy 
zu finden, wie Prodikos (Plat. Euthyd. 277°) und Protagoras (Kratyl. 
391°), und die doso&reıa zu üben, wie Protagoras verlangte (Phaidr. 
267°). das führte einmal zu begrifflicher distinction der wortbedeu- 
tungen, wie sie z. b. Thukydides bei Prodikos gelernt hat, ferner zu 


1) Protagoras hat mit der deYdodnssa für die rede verlangt TO Tosg xvgloss 
6rduaoıw xenzodaı, wie Aristoteles. das ionische wort, dessen die Attiker sich ent- 
halten, findet sich wieder bei dem rhetor, gegen den Philodem schrieb (Rhet. I 
186 ffg. Sudh.), sonst, wie es scheint, nicht: denn Dionys. de Demosth. 1035 RB. nimmt 
es bewulst aus dem Phaidros. der gegensatz ist das eixj; Adyeıw des ddsıdrms. wenn 
Platon also diese protagoreische deYosrzesa neben die dvoudro» Asxvarlo» (dafs man 
nicht ändere, vgl. Ar. Vög. 1242) edenesa stellt, so ist der hohn unverkennbar. die 
dodoerera war natürlich so gemeint, dafs jedes wort für den begriff verwandt würde, 
der de3ös darin steckte, und so vereint sich damit die deddens dvoudro» des 
Kratylos. 
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grammatischer speculation, endlich zur etymologie; das z0 &rvuov Akysır 
ist nur eine ionische doublette des zd ög90v A&yeıv. indem diese lehre 
von den grolsen sophisten auf die kyniker, von diesen auf die stoiker 
übergieng, hat sie die weittragendste bedeutung erhalten. ihre wurzeln 
liegen aber schon in viel älterer theologischer speculation und daher 
beschränkt sie sich nicht auf philosophische kreise. Aischylos sucht das 
öo$6y der namen nicht anders als Eurip. Sieb. 405, 829, Ag. 700. so 
scheint es, dals er den bei Hekataios noch Tevdevc (vgl. zEvdng der 
prasser, v&v9eı besser als z&vdeı Hesiod. Erg. 522) genannten gegner 
des Dionysos (Phot. s. v.) um der etymologie willen zu Ilev$eUg gemacht 
hat. — mit den angegebenen bedeutungen von oaprg und deYög spielt 
Eur. L A. 559 70 dodös &oIAdy oapdg del. 

57 roLoörov: dpıkov, 559. 561. diese freundlosigkeit, auf die auch Me- 
garas rede hinausläuft (84), ist das stichwort des ersten teiles, Her. (585) 
und Theseus strafen es lügen, und das drama klingt in dem preise der 
echten freundschaft aus. 

59 Amph. wünscht jedem wolmeinenden, dafs ihm die erfahrung erspart 
bleibe, welche das unglück notwendig mit sich bringt, dafs das vertrauen 

“auf freundschaft trügerisch ist. der acc. plAw» EA. dı. zu paraphrasiren 
öore dıpevdgorara voög plAovg E&A&yyeıv. der acc. ist der casus des 
objeets und tritt als solcher auch bei intransitiven verben auf, nämlich 
als apposition zu dem im verbum enthaltenen objecte. die intransitiva 
lassen sich logisch in so fern transitiv fassen, als ihre bedeutung in den 
abstracten begriff der action und ein nominal zu denkendes object zerfällt. 
tatsächlich sind sie im griechischen überwiegend wirklich denominativ, 
wenn wir die denominative gleich wol so oft transitiv verwandt finden, 
so ist derselbe trieb tätig, der hier einen accusativ als appoeition zu 
dem im verbum latenten objecte stellt. die sprache erlaubt sich das, 
selbst wenn das object durch einen ganzen satz gegeben ist, wie bier 
övorea&leg ruyeiv, und es macht nichts aus, wenn der schein entsteht, 
als ob dieser acc. apposition eines andern accusativs wäre Bakch. 9 
dod Löoav piöya, aFavarov 'Hoac Üßow, d. i. 1 pAdE In Üpew 
dI$avarov, dals die flamme nicht verlischt, verewigt den frevel. unten 426 
Enchevo’ &c &dav, scövwy Televray. nicht der Hades, sondern die Hades- 
fahrt ist das ende der mühen, 675 Xapıras MoVoaıs ovyraraueıyvüg, 
dölorey ovLvylay: die vereinigung von Chariten und Musen macht den 
holdesten verein aus. Zrrlsvoav vdıorv Öynua Auvorögoıcıy abgaıs 
I. T.410 d.h. zul&ouev ydo &mrl uni Öxoüusvor av&uoıs. A. Choeph. 199 
ovurcevdeiv &uol dyalua vöußov xal Tıuny mareds. d. h. dıd Toö 
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zen$ovg xooueitaı 6 Tüußog 6 dd arg rıuuäraı. 8.OK. 92 xeodn 
udv olnNoovre Toig dedeyusvos dınv Ö8 rolc &udaoı, d.h. &uoö 
uerowmodvrog ol udv neodavodoı ol d& Blaßnoovraı. E. Phoen. 211 
Zepüpov Immevovrog Adhlıorov neidönue, d.h. Ex tig Tod dvd&uov 
sıvong Nöög ovvloraraı xEAadog. A. Ag. 226 Erla Ivrno yevkodaı 
Ivyargög noltuwv dowyay xal nrgor&lsıa vaßv, wo man irren würde, 
wollte man die accusative als apposition zu dem im nomen actoris ver- 
borgenen IUoıv auflassen. D 133 öA&eoIs xaxdv udoov, 2 735 7) rıg 
"Ayadv Ilıyeı yeıgög EAv Arco ziioyov, Avygov Öhlecdgov, a 166 arıo- 
AwäAe andy udoov sind schon homerische beispiele. das bekannte dyyeAlnv 
&i$eiv, “einen botengang tun’, ist gleichartig; wie dies von Aristarch ver- 
kannt ist, irren und ändern viele vielerorten. insbesondere wird die hand- 
lung qualificirt durch zusätze wie duoıßag unten 226, Ölxn» A. Choeph. 
144, uı0.96» Eur. El. 231, gapuovı)v 8. Ai. 559, vowvag 8. El. 565, @rrö- 
Aavoıy Hec. 77, drroulunoı Hippokr. w. diatrng I10, u.s.f. selbst &Aey- 
x0» kehrt wieder Soph. O.T. 603 r®v6’ ZAsyyov mevdov Ta xenoFevra. 
es ist dieser gebrauch, welcher die s. g. praepositionen yaoıy, Ölanv, 
to6drcov erzeugt hat, und die verwendung des accusativs des neutrums, 
die wir adverbiell nennen, srod$vua oreAlsoHaı (113) xaAdıov, xal- 
ALora vırdy ist im grunde auch dasselbe. auch zEeiog, meoas, Tö 
teAevraiov und ähnliches ist accusativisch zu fassen, denn Pindar Nem. 
11, 14 hat velevray änndyrwv; oft freilich mag selbst den Griechen 
der untenschied von nominativischen appositionen zum ganzen satze 
(vgl. zu 196) nicht zum bewustsein gekommen sein, zumal das neutrum, 
ursprünglich indeclinabel, nominativ und accusativ nie unterscheidet. 
Während dem greise die sachliche exposition zukam, hat die leiden- 
schaftliche frau das »zd&.9og der situation zur darstellung zu bringen. der 
gang ihrer rede ist nur durch den affeet, welcher die logische disposition 
zerreilst, zu verstehen. ganz ruhig hebt sie an, stellt einen allgemeinen 
satz auf und disponirt den beweis mit oöre als einen mehrgliedrigen. 
&yd ydo oÖre nargdg oda dosevoüg oöre avögl doFevei EnboFeloe 
öuwg &övoruynoa sollte es heifsen. aber als sie den vater nennt, fällt 
ihr ein, dafs schon dieser ein guter beleg für denselben allgemeinen satz 
ist. wieder disponirt sie scheinbar logisch, &4wv rvgavvlda, Exwv Ö2 
rexva. aber da stockt sie; die brüder mufs sie verschweigen, und sich 
selbst diesem untergeordneten gliede subsummiren, wodurch freilich dem 
sinne nach der versprochene doppelte nachweis geliefert wird; aber den 
abschluls des gedankens und des satzes vergilst sie, denn die gelegentliche 
erwähnung ihrer kinder drängt alles in ihrer seele zurück. bei deren 
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schilderung verweilt sie. die rührung übermannt sie, und sie bricht in 
die bitte um einen rettenden gedanken an Amph, aus, obwol dessen rede 
die hilflosigkeit offen gestanden hatte, und ihre eigne begründung der 
bitte die möglichkeit der erfüllung abschneidet. so sehen wir sie völlig 
verzweifelt, sobald sie überlegt; aber die leidenschaft mag und kann 
nicht immer überlegen. 

60 Über den zug des Amph. gegen die Taphier zu 1078. in Theben gab 
es auch die an alte stiftungen geknüpfte tradition von einem grolsen 
siege des Amphitryon über die leute von Euboia, deren könig Chalkodon 
er erschlagen hatte (Pausan. IX 17, 3; 19, 3). das dürfte in Theben ein 
viel berühmterer kampf gewesen sein, als der mit den fernen Taphiern, 
und hier, im gegensatze zu der tyrannis des Lykos von Euboia, würde 
er viel besser passen. aber Eur. konnte, auch wenn er die localsage 
kannte, doch nur von der poetisch verherrlichten, also seinem publicum 
bekannten, gebrauch machen. 

63 drrelavveodaı attisch nicht belegt, wol aber bei Herodot 7, 205 
drreihlaro väg poovrldog seegl wng Bacıknins. — &s marke “in 
der richtung, in hinsicht auf’ öfter bei Eur. unten 1416. Orest. 540 
naxagıog nepvna zchlv &5 Ivyareoag, Ion 569 &s oNv dvevgeoıwy 
eds ÖoFÖg Exgave. sogar von einem nomen abhängig d Daldgas 
£owg &s o& Hipp. 1430, 97V ds raode r&gııy Soph. OK. 1121. ei 
tüxaı al eig Ta xonuere xal vöv Blov in der altattischen (oder ionischen) 
schrift bei Iamblich protr. 20. (101, 23 Pist) — röyn. To Enuıvuyeiv, 
diese grundbedeutung wird im 5. jahrh. noch stets empfunden. 

66 Sinnlose worte, deren heilung unmöglich scheint, da sowol die “lanzen’ 
wie das "springen’ wie die ‘leiber’ ungehörig sind, so dafs der sitz der 
verderbnis unbestimmt bleibt. denn erwartet wird die gewöhnliche 
schätzung der loodaluw» rugavvig. die verbesserung dürfte im anschlufs 
an fgm. 850 j) ydo rugavvis nmdvrodev Toseveran dewolg Eowoıv zu 
suchen sein. 

68 Errlomuov euvn)v ist nicht apposition zu Zu£, sondern zu dem verbal- 
begriff, wie 59. denn die berühmtheit des eidams erhöht das glück des 
Kreon. 

69 ay&nraro vgl. zu 510. 

72 Die tragödie wendet dovıg mit kurzem i an (stamm ogvı); das ist ein 
ionismus, denn das volk sprach es lang (stamm ogvı9), wie die komödie 
zeigt. der “vogel’ ist für den Athener die henne. hier ist das bild aus- 
geführt, ähnlich Herakl. 10, Andr. 441; es ist aber so gewöhnlich, dafs nie- 
mand an eine metapher denkt, wenn veooodg für kind gesagt wird. 
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73 Der rasche wechsel des numerus hier und 79 ist zwar an sich an- 
gemessen und sprachgemäls (199), veranschaulicht aber doch durch seine 
bäufigkeit den affect der redenden. — die kinder fragen die mutter “wo 
ist der vater, und da sie keinen bescheid erhalten, laufen sie in kindlichem 
eifer in hof und garten, nachzusehen, ob er nicht irgendwo stecke. 
solche züge unmittelbarer lebenswahrheit sind häufig bei Eur., nur in der 
künstlichen rede manchmal für uns nicht sofort kenntlich, vgl. 469. er 
erinnert darin an die liebenswürdige weise der grolsen attischen vasen- 
maler: und wenn etwas, hat er das auge für das characteristische detail 
in den malerstudien seiner jugend gewonnen; aber freilich lebt in der 
malerei nur dasselbe streben nach individualisirung wie in der sophistik. 

74 Man erwartet zunächst zroö verno drmeorı yig; wo ist der vater? 
und eine brachylogie wie Ar. Vög. 9 dAA oBö2 noi yis &oukv olda 
“wohin sind wir gekommen und wo sind wir nun gibt hier keinen be- 
friedigenden sinn. vielmehr wissen die kinder, dafs ihr vater oft auf 
bestimmten unternehmungen unterwegs ist, und danach fragen sie, od 
drcsorı, vi dog. das hängt eng zusammen, und die hauptfrage 203’ 
15eı baut sich gewissermalsen darauf auf. wäre er z. b. auf dem Gery- 
onesabenteuer, so könnte Megara antworten, eis 'Eoudsıav dEwv Täg 
Boög, xareıoı ÖL Öxro unvov. 

75 zo v&ov “die art des veog', Ion 545 uwel« Toü v&ov. das neutrum 
des adjectivse statt langatmiger und secundär gebildeter abstracta setzen 
zu können ist der vorzug der alten sprache, | 

76 die mutter macht dem spiele ein ende, indem sie den kindern ein 
märchen erzählt. uvYevw (noch Ion 197 und herzustellen I. A. 789) 
hat sich Eur. für diese bedeutung gebildet, weil uöJocg im attischen nur 
noch als “märchen’ in gebrauch war (Ar. Wesp. 1179 Plat. Phileb. 14° 
mit schol., die construction des idealstaates wird in den Gesetzen öfter 
uvFoAoyla genannt, was keinesweges blols confabulatio ist, während dıe- 
uvYoAoysiv bei Platon öfter wirklich nur confabulari ist). die tragödie 
hielt die alte und im ionischen dauernde bedeutung ‘rede’ aufrecht, und das 
ionische besals das von Eur. gemiedene verbum uvJsio-Iaı, aber eben auch 
im sinne von "erzählen. Hekataios begann sein buch, das sich bewußst in 
gegensatz zu den “mythen’ stellte, ‘Ex. öde uvYeiraı. schon Pindar N. 
7,24 sagt von den fabeln Homers oogpia (die dichterkunst) xA&srrei scapc- 
yovoa uüdoig. Demokritos (Stob. 98, 61) und Lykophron 764 kennen 
uvdorchacreivy und uvdvrÄadorng im sinne von “märchen erfinden’'). 


1) Wenn Lykophron die IAxtvov dndloyos einen uvdonidorms ydos nennt, 
so ist das keine entlehnung von dem für den poeten sehr fern liegenden philosophen, 
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dınpe£oeıy "tragen bis zu ende, so dals man darüber hinwegkommt’. 
das ist mit einem sächlichen object, $lav, seöAsuov gewöhnlich, auch ein 
modaler (eigentlich instrumentaler) dativ kann dazu treten, daxgvoı Alov 
dıolgeıw Hipp. 1142. das mediale futur steht absolut. Ai. 511, Rhes. 982, 
dazu das verbaladjectiv daosor&oy "man mufs zu ende kommen’ Hipp. 491. 
danach ist duepegeıy Toüg raidag Adyoıcı verständlich, wenn: auch 
kein ganz gleiches beispiel vorliegt. am nächsten A. Choeph. 69 dra 
dıap£gpsı vv airıoy “der fluch trägt den schuldigen bis zu dem (näher 
bezeichneten) ende’, er schiebt seine bestrafung auf. diapegsiv zıyd 
im sinne von dıapogeiv (zerreilsen) ist fern zu halten (Bakch. 754). — 
Aöyoıaı "mit bloßen worten’ unzählige male in der sophistenzeit, zuerst 
wol Theogn. 254 @orseo umpöov mraida Adyoıg u’ dmargs. so wird 
auch A&ysıy “worte machen’, Hipp. 665. also Adyoıoı dıiapeow “ich 
täusche sie darüber hinweg’, uvFedovoa “indem ich märchen erzähle’. 

78 eine weile hören die kinder zu: aber das erste beste geräusch ruft 
ihre eingeschläferte sehnsucht. nach dem vater wach. — die ganze schil- 
derung bezieht sich auf die jüngstvergangene zeit, wo sie noch nicht aus 
dem hause vertrieben waren. 

81 ESevuaoplieoIaı vgl. zu 18. &evuaoloIn" rageouevacın Hesych. 

86 Zroıuov "dann ist der tod für uns bereit”. dieser gebrauch schon 
bei Solon 4, 7 oloıw Eroiuov Üßgıos Eu usyalng diysa wolle ma- 
„elv, aber auch bei Anakreon A4 Froıuov xarafßayra un dvapüvaı 
(£&E &öov), das zeitlich unmittelbare eintreten wird als bezeishnung für die 
unmittelbare logische consequenz verwandt. 

88 Oxymoron, an sich ist eg bequem (dedıov, Androm. 232) statt 
tätlioh (d.d wövov) zu helfen, die billige (YavAwg) mühe (orzovdrj) eines 
guten rates (wapaıveiv, ähnlich Hel. 1017 Hypsip. 757) aufzuwenden. 
aber in einer solchen lage (rd zoıdde), wo es tod und leben gilt, wird 
das leichte zur last. da man in dedıov häufig das empfindet, was dem 
menschen nicht nur leicht wird, d. h. leicht von der hand geht (ö$&ws xal 
dediwg nasopäv Plat. Euthyphr. 5°), sondern aueh wobei er das gefühl 


sondern er und Demokrit und die spätere xosvr;, die ja im fonischen wurzelt, geben 
dieselbe tradition der aufserattischen gebildeten rede. übrigens war Ädyovs nÄAdrrew 
ganz gewöhnlich, zidayara hatte schon Xenophanes die mythen genannt, denen er 
diesen namen freilich noch nicht geben konnte, seit aber «üdos märchen war, lag die 
bildung wvSorckaorerv für jedermann parat. wer also an dieser vocabel die un- 
echtheit der excerpte zeigen will, die Stobaeus und viele vor ihm einem florilegium 
Demoeriteum verdanken, wie die Epikursprüche eines sind, der verrät nur, wie 
schleeht seine sache ist. 
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der erleichterung und des wolbehagens hat (zu 1407), ist‘ die wendung 
nicht gesucht, sondern man versteht leicht was darin liegt. “es tut mir 
zwar leid, dals ich nichts besseres habe als eine kümmerliche ermahnung, 
aber ich habe eben nichts anderes’. darauf folgt der rat, zeit zu 
gewinnen, der für Megaras temperament nur eine verlängerte marter 
bedeutet, von Amph. 95 ffg. richtiger geschätzt wird. — in der hdschr. 
steht vs. 86 am schlufs von Megaras rede, so dafs sie den gedanken, 
zeit zu gewinnen, aufwirft, sei es nun zustimmend oder ablehnend, denn 
auch das bleibt dann zweifelhaf. Amphitryons antwort sagt dann gar 
nichts, Megaras kritik 90 ist ohne anlals und die ganze scene ohne sinn 
und verstand. ihre absicht ist ja, greis und weib in der verschiedenheit 
ihres empfindens zu zeigen und ihr verhalten gegen Lykos 275, 316 zu 
motiviren. 

90 “Die verlängerung unserer lage kann nur neues unglück bringen 
und würde nur aus feiger furcht vor dem tode erklärlich sein’. 

91 Mit feiner wendung lehnt Amph. den vorwurf des $lov dog (316) 
ab; gern das sonnenlicht zu schauen gibt er zu, wie Pheres (Alk. 691). 
das ist menschlich und berechtigt, und von der zukunft erwartet er nicht 
Avsen sondern die erfüllung der &Aric. 

92 Diesen glauben hat Megara verloren. dddınre' & 00x Eorı nrg0G- 
doxäv. vgl. die schlufsformel Alk. 1161 xal ra donmdErr’ oön dre- 
1E0In, röv 6’ Adonnitwv rcögov ndoe Heöc. I. T. 895 Ieoc 7 m 
Heös N vı TÖV ddoxirwv. 

95 “Ein umschlag kann eintreten, wenn wir nur warten’: ohne die be- 
ziehung der bedingung in oörw fehlt ein notwendiges glied. 

99 Er weist sie an ihr geschäft, wie sie es 76 selbst bezeichnet hat. es 
ist damit das stumme spiel für Megara während der nächsten lieder und 
reden vorgezeichnet. dals sunyds apaıgeiv nicht sinnlich vom trocknen, 
sondern vom stillen der tränen durch zuspruch zu verstehen ist, zeigt 
doyas dpaugeiv Med. 456. Adyoı hier wie 77, uödor also wie in 
uvFEeVovoa zu verstehen. 

101 xguveıv hier nur "matt werden’. A. Eum, 908 xagrıdv re yalag xal 
Poröy Eriipgvrov dovoioıw EÜFEVvoÜüVra un) xauveıy Xodvp, wo auch 
der dativ steht, den hier ein citat gerettet hat. Boor®v ovupogal, wie 
überliefert ist, würde neben sıvevuara dv&uwv misverständlich sein: 
dem würde Jeöv ovupopal entsprechen. 

101. 102 Wir müssen die vergleichung als solche kenntlich machen, die 
alte sprache kommt mit copulativer verbindung aus: ein tiefgreifender 
unterschied. musterbeispiel Pindar ol. 2 schluls wauuös doıduöv Uro- 
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epevye, nalneivog 600 ydguar dhkoıg EImne, vis dv pgodoaı Övvaıro. 
E. Andr. 637 Enod Paseiav yiv Evlamoe onoog, vosoı re coAlol 
yvnolwv auelvoveg'., uns bleibt nur noch die möglichkeit der ver- 
gleichung in zwei asyndetischen parallelsätzen “kann ich armeen aus der 
erde stampfen? wächst mir ein kornfeld in der flachen hand?” dann 
wird fast immer’ das bild nachstehen, während bei den antiken copulirten 
vergleichungen das umgekehrte stattfindet. hier stehen die stürme vor 
dem unglück, weil beide noch mit einem dritten gliede (dem glücke) als 
völlig gleichartig copulirt werden “denn die quälereien des unglücks 
lassen allmählich nach, und die gewalt der stürme nimmt ab, ganz 
ebenso wie auch das glück nicht ewig ist (od dıaveloücıy eürvyoüvreg, 
denn zvayd To» eiruyn uereßahev daluwv 885). denn alles geht im 
leben in doppelter richtung auseinander”. der vers 103 fehlt in einem 
citate (Stob. 110, 7), aber dann ist dfy« nicht zu verstehen, und geht 
die pointe der ganzen stelle verloren. Eur. citirt hier die lehre des 
Herakleitos von der "ödös dvw xdrm ula xal würn (Heraklit 69)”. 
Ps.-Hippokrates de victu 1 5 xwoel nayra xal Fela Kal Avdomrıva 
dvw xl xarw Ausıßdusva ... York neiva Bde nal ade xeioe 
rräoavy denv, Ö1engnoodusva xeiva Te Ta vüvde, vade T' ad rd 
xelivwv. benutzung des Herakleitos ist öfter kenntlich; ausführlicher 
wird i@ der zweiten bearbeitung des früheren ersten bandes darüber zu 
handeln sein. Ä 

105 Da alle dinge wechseln, so ist tapferkeit, das was man hofft fest zu 
halten, den glauben nicht zu verlieren. 2Arig ist oft (z. b. unten 804. 
Hipp. 1105) das was das N. T. zlorıg nennt: £orı d2 nlorıs nroay- 


1) Für den lediglich copulativen anschlufs der vergleichung ist ein beispiel, 
wo der moderne leicht straucheln kann, Phoen. 847 ös näo’ dnnvn nods Te n0E0- 
Börov yıleı yepds Pvpalas dvausvew xovplouara. 'stütze den greisen Teiresias, 
der nun am ziel ist, denn wie man beim aussteigen aus dem wagen eine fremde 
hand braucht, so muls der wegemüde greis von einem andern gestützt werden’. dies 
ist freilich im ausdruck eben so gekünstelt, wie es unnatürlich und lediglich durch die 
bühnensitte bedingt ist, dafs Kreon dem greise keinen stuhl holen läfst. es be- 
fremdet mich, dafs ein kenner wie Weil annimmt, 'Teir. setze sich, ohne den wider- 
spruch mit der theaterpraxis zu berühren, die doch keine stühle in der tragödie 
kennt. es steht auch von sitzen nichts da: ne4as plAoıcı aors dEopuloa: adv ndda. 
‘nahe ist es für deine freunde, deinen fufs ganz in den hafen zu bringen’. du hast 
nur noch ein par schritt zu denen, die dich halten werden. in &&opuidew ist die 
präposition nur verstärkend, und doutdew steht wie z. b. A. Choeph 529. oräca 
arızen (für nd&oa) kann ich nicht für verständliches griechisch halten. näs dient 
der verbindung der beiden verglichenen dinge, das oryva, auf beide bezogen wird 
vollends lächerlich. 
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uarwv Eircılouevwv ünrdoracıg (Hebräerbrief 11, 1. wo man aber 
keinen ausgang (zcdgog 80) sieht, sich den ausgang selbst vorzustellen, 
ist feigheit. &Anldog &9 to drrdep 1) ioyüg Thuk. 2 62, so klingt der 
prolog doch vordeutend mit einem hoffnungsvollen aocorde aus. 


Erste gesangnummer: parodos 10737, 


Ein strophenpar in iambischem mafse und eine trochäische epode, 
der ganz ungewöhnliche umschlag des rhythmus erklärt sich dadurch, 
dafs die strophen auf dem zuge des chores gesungen werden, die epode, 
nachdem er seinen standort erreicht hat, . ganz ebenso ist die parodos 
des Kyklops angelegt, wo nur das versmals nicht umschlägt. in den 
Phoenissen steht zuerst ein strophenpar mit epode, dann in anderem 
versmals ein anderes strophenpar, trochäisch wie hier; auch die ver- 
teilung des inhalts entspricht genau. es ist das ein anschlufs an aischylei- 
sche weise. 

Die iamben sind ganz einfach und völlig in Euripides art, der sie 
viel verwendet hat; z. b. enthalten die Hiketiden viele ähnliche lieder, 
aber auch die komödie bevorzugt dieses mals, weil es ein altionisch volks- 
tümliches ist. um iamben sofort richtig zu lesen muls man nur wissen 
und nie vergessen, dals die metrische einheit das metron ist »-.-, also 
jedes gedicht und jede periode eines gedichtes sich als eine summe von 
solchen einheiten darstellen lassen muls. die anlautende sylbe ist, weil 
sie eine senkung ist, indifferent, d. h. kann lang und kurz sein. auf- 
lösungen beider längen sind im vollständigen metron innerhalb der reihe 
verstattet; so folgen 116 sechs auf einander. das katalektische metron 
erträgt sie nicht. endlich kann eine, am liebsten die erste, es können 
(was hier nicht vorkommt) auch beide senkungen unterdrückt werden. 
dies muls in strophe und antistrophe übereinstimmend geschehen; auf- 
lösungen und indifferente sylben brauchen nicht übereinzustimmen, wenn 
man das auch lieber sieht. die gliederung einer strophe in perioden ge- 
schieht durch die katalexe oder durch hiatus resp. syllaba anceps, was 
die griechische theorie "schlufs mit kurzer silbe Bgayvxerainäla nennt. 
(Hephaest: sr. ou. 130, 131 Gaisf. so überliefert). bie zu einem 
solchen ruhepunkte, der fermate, sind, oder sind doch für unsere be- 
obachtung, die metra eng mit einander verbunden. wir pflegen für diese 
verbindung synaphie zu sagen : die alten sagten auch ueooovAdaßle (schol. 
Eur. Med. 1085). die vorliegende strophe zerfällt in vier perioden von 
4. 6.5. 10. metra. ein punkt hinter der zahl soll hier wie im folgenden 
katalexe bedeuten. die letzte periode ist besonders umfangreich und ihre 
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metra sind alle bis auf das vorletzte vollständig: das ist ein besonders 
beliebter strophenabschluls, 

Die epode ist trochaeisch. dies mafs ist nach Aischylos, der es sehr 
liebt, ganz in den hintergrund getreten, und es gibt überhaupt aufser dieser 
einen strophe kein gedicht in seiner weise. denn die zahlreichen trochae- 
ischen lieder, welche Eurip. in seinen letzten jahren dichtete, und deren 
berühmtestes muster, in der parodos der Phoenissen, von den metrikern 
als uEroov Evdoırclösıov angeführt wird, sind im bau verschieden und 
vollends die trochaeen in gemischten liedern, wie sie eben auch erst 
den letzten 15 jahren des Sophokles und Eurip. angehören, lassen sich gar 
nicht vergleichen. das characteristische ist, dals die trochaeen zwar in 
langen reihen fortgehen, aber die senkungen sehr oft unterdrückt werden, 
häufig die zweite, nicht selten beide, am seltensten nur die erste. das ist 
genau so in den daktyloepitriten Pindars, die ja eben auch daktylo- 
trochasen sind. bevorzugt sind perioden von 2 und A metra, aber es 
kommt jede summe von metra vor. hier, wo keine responsion hilft, ist 
die periodenteilung unsicher. die synaphie ist für 11 metra möglich: 
wahrscheinlich ist die absetzung eines dimeters vor dem letzten, geson- 
derten; ob vorher 4. 5. oder 5. 4. metra zu teilen sind, muls dahin 
stehen. dals zwei metra aus lauter kürzen bestehen, ist etwas ungewöhn- 
liches. den beschlufs bildet ein vers aus anderem geschlechte, einer der 
oft sa gebraucht wird und in vielen liedern erscheint. dennoch wird man 
hier lieber die analogie befolgen, dafs Aischylos in seinen trochaeischen 
liedern oft einen vers, keinesweges blofs am ende, aus einem bestimmten 
geschlechte einmischt, dem daktylischen : also bezeugend, dals seine tro- 
chaeen ein trieb aus derselben wurzel sind, der auch die pindarischen 
daktyloepitriten entstammen. und auch die hier vorliegenden glieder finden 
sich bei ihm. dieser vers hat die form ----vu-u|-u-u-c er ist 
von Archilochos bereits in dieser form verwandt und stammt wirklich aus 
uraltem volksbesitze: scheint doch die verbreitetste form des Saturnius 
mit ihm identisch. auch in Alkmans partheneion wiegen ähnliche verse 
vor. er besteht aber aus zwei gliedern, welche auch ursprünglich durch 
wortende unter denselben bedingungen, wie sie für die diaerese, d. h. 
die sonderung zweier integrirender versglieder gelten, von einander ge- 
trennt blieben ; wovon jedoch das drama oft abweicht, das auch sehr viele 
andere glieder an die zweite stelle setzt. das zweite glied ist der nur von 
Sappho stichisch verwandte ithyphallicus, der als clausel eine überaus 
weite verwendung findet; er erscheint hier fast immer rein. dagegen das 
erste glied hat nur die drei hebungen fest, die senkungen werden so frei 
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behandelt, wie man es wol in italischer und germanischer metrik, aber 
nicht in griechischer gewöhnt ist. ein par beispiele mögen es zeigen, 
’Eoaouovlön Xeoliaue Archilochos, ’Egaouovidn Basırsce Kratinos in 
der parodie jenes verses, dor®v d’ ol u8v xardrrıadev Archilochos (alle 
drei bei Hephaestion cap. 15). ärrdoevoag &udv dvaccay Eur. Hipp. 755. 
to 6° dxaıoov Ärcav üneoßalldv ve un rwoooelunv Eur. fgm. 893, 
die auflösung ist mit grund selten. der ganze vers, genauer sein erstes 
glied, hat enhoplios geheilsen; er hat sich selbst in der neuern komödie, 
allerdings bei Diphilos, der ihr seinem wesen nach nicht angehört, ge- 
halten (Athen. 499°), und wir besitzen noch ein grabepigramm aus 
Kyzikos, wie es heilst, aus dem 1. jahrhundert (wahrscheinlich älter), 
das ihn in der weise des Archilochos (der eine alte anonyme komödie 
Eilwres auch folgte Athen. XIV. 638°) stichisch anwendet, Kaibel 
epigr. 874°. vgl. G. Hermann el. doctr. metr. 590. mehr wird in den 
dochmischen liedern von ihm zu sagen sein, zur fünften gesangnummer. 

Da das lesen der epode vielleicht zuerst schwierigkeiten macht, mag 
hier das schema stehn, obwol es eigentlich überflüssig ist. 


vuvvuvuui--]-uv-u|l-v-]j-V- 
- - |vvvvuvul-vu-u|-v- 
-v-vu|l-v- 
= vo. |-v- 

-- - -yvv-vu|-v-v-- 


Die beiden strophen liefern die selbstvorstellung des chores. wir 
erfahren das notwendige, dals er ein kampfgenosse des Amphitryon ist, 
also mit derselben partei sympathisirt wie der zuschauer, und dals er 
ganz schwach ist, also jeder gedanke an eine tätliche hilfe für die Herakles- 
kinder ausgeschlossen ist. 

Wenn Euripides greise einführt, so characterisirt er sie dadurch, dals 
ihnen das gehen schwer fällt, oder dafs sie gar bei einiger aufregung 
zu boden fallen, und er trägt die farben für unser gefühl zu stark auf 
(Peleus Andr. 551. 1077, Kadmos und Teiresias Bakch. 364, der pfleger 
des Agamemnon El. 490, Iolaos Herakl. 602. 731, der pfleger des 
Erechtheus Ion 727. 739. 1172, aus der parodos eines greisenchores ist 
fgm. adesp. 25). in der Elektra und im Ion klagen die leute auch wie 
hier beim auftreten darüber, wie mühsam sie bergauf gehen mülsten; das 
ist höchstens für Delphi durch den ort der handlung motivirt, und da 
das für die andern stücke nicht zutrifft, mufs von dieser erklärung ab- 
gesehen werden. ebensowenig ist möglich dafs die personen und der 
chor einen wirklichen aufstieg gemacht hätten um auf die bühne zu 
kommen. denn abgesehen davon, dafs die bühne tatsächlich anders an- 
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gelegt war, so könnte z. b. hier die antistrophe unmöglich noch unter- 
halb derselben oder gar während des hinaufsteigens gesungen sein; die 
mehrzahl der dramen gestattet überhaupt nicht an ein hinaufklettern des 
chores zu denken. der dichter läfst also seine greise lediglich bergauf 
gehn, damit sie keuchen und so sich als greise manifestiren. den auf- 
stieg aber ist das publicum gefällig genug dem dichter zu glauben wie 
so manches andere auch'), — die epode gibt dann kurz den eindruck 
wieder, den die auf dem altar sitzende gruppe dem chore macht, der ihr 
nun gegenüber steht. 

108 ürrdoope ueiaIou (dieselbe verbindung Phoen. 299, der vocalis- 
mus Or. 147) zeigt, dafs der chor eigentlich in das haus eintreten wollte, 
natürlich, da er an das bett des greises, yepaıa deuvır, zu treten ge- 
dachte. Amph. pflegte still zu liegen (555); er ist nicht bettlägerig, 
aber er hütet das haus, und da man nicht zu sitzen pflegt und auf der- 
selben xAlvn liegend, wo man nachts schläft, sogar zu essen, auch für 
die nachtruhe keine grofse vorbereitung (wie in der luxuriösen epischen 
zeit) gemacht wird, so ist ‘zu hause sitzen’ und "zu bette liegen’ ziemlich 
dasselbe. — da der chor Amph. im bette zu finden erwartet, weils er 
von der confiscation des hauses noch nichts, wol aber im allgemeinen 
von der gefahr der kinder. 

109 &ugpi kann in sinnlicher bedeutung nur von dem gesagt werden, was 
von etwas anderem umfalst wird, also “suche dir einen stützpunkt, in- 
dem du den stab umfalst”. der gang schwankt um den festen punkt, 
den stab, herum und würde ohne diesen die richtung und haltung ver- 
lieren. man muls zu dieser erklärung greifen, weil &gsıoua HEuevoc 
sich nicht als periphrase für &oeldeo9aı betrachten lälst; &geldeoFaı 
dupi Bdxrtep könnte man nur etwa von der schlange des Asklepios 
sagen. die stäbe selbst sind &gelouara xeods (254), weil 7) xelo rois 
Banrooıg 2pelöeraı. das verhältnis dieses dativs ist das instrumentale, 
erträgt also den zusatz von dup? nicht. | 

inAeuog hatte ich zu den worten gestellt, welche auch im attischen 
den ionischen vocalismus ihrer herkunft gemäfs beibehalten. das sind 
völkernamen wie ’downrıg (642), danach auch woÄujrıs (Hipp. 1126) 
"Adgınvds (Hipp. 736) ©oen5 mit ableitungen, oder fremdwörter wie 


1) Ein wirklicher aufstieg würde in vielen dramen geradezu lächerlich ge- 
wesen sein, z. b. Eumeniden, Oidipus auf Kolonos, Herakleiden, Hekabe, Troerinnen, 
beiden Iphigeneien, und im Aias mülsten sie gar wieder heruntergeklettert sein. 
der Kyklops aber zeigt zur abwechselung einmal einen abstieg: da treiben die Satyrn 
des Kyklopen schafe von den alpen des Aetna zu der tief am meere gelegenen höhle. 
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tırea (A. Pers. 662; in den gleichgiltigen flexionssilben gilt natürliche 
die attische aussprache) denjg düue« A. Hik. 83 nach dem epischen denjg 
@ixtıo, was man ohne den ionismus gar nicht verstehen könnte; viel- 
leicht noch eins und das andere. die form der völkernamen schwankt 
auch auf den gleichzeitigen steinen. aber iyjAsuog gehört nicht her: 
da man in der klage nicht ı-«, sondern {) ruft, konnte die interjection 
sich um alpha purum nicht kümmern. 

110 y&owv @oLddg nennt sich der chor, weil er eben ein chor ist und 
singt. das ist für unseren rationalismus wider die illusion, aber ganz 
in der weise der tragödie, vgl. 682. jenes lied nimmt 691 das wort y&owv 
doıdög auf und erläutert, wenn nötig, den "grauen vogel’ als den schwan. 
denn das schwanengefieder ist von alters her ein bild der grauen farbe. 
Aisch. Prom. 795 nennt die I gaiaı xuxvduoggqoı, Ar. Wesp. 1064 xUxvov 
nolıarepos, E. Bakch. 1365 zroAudyowg x.') es scheint dafs dadurch erst 
die vorstellung entstanden ist, dafs die “greisen schwäne am schönsten 
sängen, und daraus wieder, dafs es die sterbenden täten (dies zuerst 
bei Aischyl. Ag. 1444). doch läfst Eur. El. 151 auch einen schwan um 
den tod seines vaters klagen: da ist es einfach der singvogel. als solcher 
galt er von vorn herein den Hellenen und zugleich als zugvogel aus dem 
norden, den man in scharen auf den gewässern Thrakiens (am Hebros 
und Strymon), Thessaliens (am Peneios Homer hymn. 21. daher die 
schwäne der Kyrene) und Asiens (am Kaystros) traf. selbst der name 
xuxvog ist nur der “sänger', doch mit onomatopoetischer umbildung der 
. reduplicationssilbe, wie das entsprechende ciconia auch anomal vocalisirt 
ist. weil der schwan von den Hyperboreern kommt wie Apollon, ge- 
hört er diesem zu, und daher seine rolle in der delischen sage. das 
schneeweilse gefieder wird zuerst einmal von Eur. hervorgehoben, aber 
an einem besonderen schwane, dem, in dessen gestalt Zeus der Leda 
genaht ist (Hel. 216). auch hat schon Hellanikos den namen Kyknos 
bei dem troischen helden auf seine weilse haut beziehen wollen (schol. 
Theokr. “I&e. 49). das ist aber schlechter rationalismus. Kyknos er- 


1) Wenn Pratinas (1, 5) in seinem tanzliede (d.h. seinem dithyrambos: dafs 
man als sänger Satyrn glaubt, sollte doch die /@g:os xopela des schlusses verbieten), 
von dem chore redet der im gebirge schweift ol& re »Uxnvov dyowra nowmıÄdnregov 
ue)os, so ist das adjectiv zu «sios zu ziehen, und die grofse kühnheit anzuerkennen, 
dafs er das lied des vogels ‘buntgefiedert” nennt, weil seine weisen bunt sind. die 
antike grammatik betrachtet in solchen fällen das zweite glied des compositums als 
abundirend; das ist zu äufserlich, aber besser als die modernen zweifel. in der tat 
hat es in Sovdönteoos uslıooa, dudnregos u. a. eine sehr schwache kraft. 
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scheint in der troischen sage als ein böser könig, sei es von Tenedos 
(das erst nach seinen sohne Tennes benannt sein soll, also vorher einen 
andern namen gehabt haben muls, der 1eUxogovg ist gemäls dem könig 
“schwan’), sei es von der später von den Lesbiern dauernd besetzten 
und mit Apollonculten übersäeten troischen küste. der aeolische held 
Achilleus erschlägt ihn. diese Aecoler stammen aus dem südlichen Thes- 
salien, Achilleus gar aus der gegend, wo die thessalischen und delphischen 
Dorer ihren helden Herakles einen bösen könig Kyknos überwinden 
lassen, Herakles tut dies im dienste des Apollon. das ende beider 
Kyknos ist die metamorphose. man könnte diese als secundär betrachten 
und mülste doch den Herakleskampf als eine umbildung des Achilleus- 
kampfes betrachten. aber ein name Kyknos kann nur ein redender sein: 
in Athen begegnet er in der familie des sehers Philochoros,. und auch 
dieses apollinische handwerk pflegt erblich zu sein. und an denselben 
gestaden, wo Kyknos fällt, erzählt man seit alten zeiten von der ver- 
wandlung von Keyx und Halkyone, folglich wird man als grundlage 
anzunehmen haben: der schwan, Apollons diener, war früher ein böser 
könig und feind Apollons, den in seinem dienste der aeolische (später 
der dorische) held erschlagen hat. natürlich war beiden völkern diese 
bedeutung verloren, als die uns bekannten sagen formulirt worden sind. 
Kyknos, der könig der Ligurer, der um Phaethon klagt, ist der sing- 
schwan in seiner heimat. in Eur. Phaethon singen ebendeshalb die 
schwäne auf dem östlichen Okeanos, an dem das stück spielt, in der 
morgenfrühe. ob die endlosen reihen von vögeln, mit denen die töpfer 
der ältesten griechischen zeit ihre ware bemalt haben, schwäne oder gänse 
(entsprechend der rolle, welche diese in der Odyssee spielen) vorstellen, 
ist um so fraglicher, als selbst späte künstler den schwan der Leda oft 
für unsere augen als eine unansehnliche gans bilden. aber diese sage, 
in der Zeus und Ne&ueoıs, die hohe göttin, in der gestalt von schwänen 
erscheinen, zeigt, dafs man kein recht hat (wie ich es selbst früher tat) 
zu bestreiten, dafs der schwan auch mit weiblichen gottheiten in alter 
beziehung steht. Aphrodite auf dem schwan (sehr schön z. b. Journ. of 
Hell. st. XII pl. 13, vgl. Kalkmann Jahrb. arch. I) oder mit dem 
schwan ist eine umformung von Aphrodite als schwan, wie die Hellenen 
die alten tiergestalten der götter wegzudeuten pflegen. die deutschen 
göttinnen als schwäne sind bekannt. dagegen ist die taube Aphrodites 
semitisch. 

111 Die schilderung des alters wie 239, kurz und scharf 9w»r xal oxıd 
y£gwv dyio Melan. 509 (ein redender schatten’; nur mit. seinem 
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mürrischen schelten kann er noch etwas tun) u. dgl. das sind variationen 
eines volkstümlichen spruches, Aiolos 25 ged geü, malauög alvog os 
nahög Eye‘ yEoovres oödEv Eouev dAlo ulhv Öykog al oxiw, 
övelowv d’ Egnvouev uuunuara, (6yAog xal oxfue, statt der acteurs 
nur noch der figurantenchor auf der bühne des lebens, um auch diese 
misverstandenen worte zu erklären. dyAoc sigeoßvrıxdg Aristoph. Wesp. 
540 Plut. 786) voüc d’ oöx &veorıv. in weit edlerer weise, aber doch 
mit denselben typischen zügen schildert sich der chor in der parodos 
des Agamemnon. 


Ervea steht singulär, in minder erhabener rede Wdwpos; Adyog oder 
Adyoı würde nicht sowol den leeren klang als den irrealen inhalt oder den 
gegensatz zu &oyov bezeichnen. “die tugend ist doch kein leerer schall’: 
das ist Adyog: & rAjuov does, Adyog do’ 109” * Eyw dE ae g Epyov 
Noxovv (adesp. 374). dagegen Shakespeares “worte worte, nichts als 
worte’, ist drun rad’, odddv zcimy Ereın. — Ööamue für das was nur 
im Ödoxeiv eine existenz hat, hat sich Eur. gebildet. in Argos sagte man 
so für döyua (nara To Ödanua Tod ovvedglov röv "EAltvov Cauer 
delect. 58 aus der zeit 338—30). 

113 roousoa und nodgvue gehört zu &orainv. 

114 Die altionische und auch die altattische sprache, diese aber nur 
in gehobener rede, setzt gern ein mit « privativum gebildetes adjectiv 
statt nackt von jemandem auszusagen, dafs er das und das entbehre, dsraıc 
yövov, Av&orıog olxov, drraFg v6cov, zum teil in sehr kühnen wen- 
dungen wie daxdAxwrog dorıldog, Avhveuog xeıuadvwy, Ayelrwv pliwv. 
das ist schön und dichterisch, denn es erhöht das sinnlich plastische der 
rede. aber Eur. erlaubt sich auch, wie hier, das adjectiv vom selben 
stamm zu bilden wie den folgenden genetiv valdwv dswaıs Andr. 612, 
dpılog plAwv Hel. 524. ähnlich hat Platon im greisenalter zuuns ... 
drıuog naong Ges. 774”. 

115 Die adjectiva welche auf ein unbetontes -auoc ausgehen, verlieren im 
altattischen häufig den zweiten bestandteil des diphthonges; so yeoaıds 
wakaıog Ölnaıos pıladıivarog u.a. es war aber, wie es scheint, nicht 
sitte, diesem verluste auch in der schrift denselben ausdruck zu geben 
wie in Jleıgasüg scoeig del oder bei langem vocale in &Ada u.a, wo 
volle inconsequenz herrscht. 

116 4löng mit langer anfangssylbe ist im attischen selten, welches 
die verkürzte form (Jıdos eiow u. dgl.) nicht anwendet. doch ist die 
länge auch EI, 143 Hik. 922 (in iamben, von den herausgebern ver- 
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kannt)') fgm. 936 (allerdings mit sicherheit auf den Peirithoos bezogen, also 
von Kritias) gesichert, und sie stammt aus dem altionischen iambos, Semo- 
nides 1, 14, danach Herodas 3, 17. douoıc ist locativ. so verwendet 
das drama den dativ in voller freiheit, und die syntax wird die con- 
structionen dieses casus nur dann begreifen, wenn sie damit rechnet, 
dals er zwei volle casus vertritt (und dazu noch den instrumentalis). 
musterbeispiel Bakch. 68 ig ddp; is ueldsooıaıv. 

118 u) rpoxduntve code ist überliefert, d. h. die richtige correctur des 
verschriebenen .o0 hat nicht dieses ersetzt, sondern ist in den text ge- 
drungen, ein überaus häufiger vorgang. wer die iamben erkannt hat, 
kann nicht lange schwanken. es hat zwar jemand geglaubt, die richtige 
verbesserung durch das leichtere un röd« srooxduere zu übertreffen. 
leichter ist das nicht, da es zwei fehler annimmt, dafür ist es ein ganz 
abscheulicher schnitzer. wer nicht weils, dafs hinter ur) der imperativ 
des aorists verboten ist, soll seine hände von griechischen versen lassen. 

119 “Werdet nicht müde wie das pferd, welches den wagen einen berg 
hinanziehen soll’. lassus tamguam caballus in clivo Petron. 134. bis in 
solche sphaere muls man hinabsteigen, um eine parallele zu dem gleichnis 
zu finden, das uns unedel dünkt; und in der tat sind die jüngeren 
tragiker zwar an metaphern reich, und Eur. (denn Soph. hat wenig eigene 
bilder, aber einzelne besonders schöne, und steht an sinnlicher plastik 
des ausdrucks sehr zurück) ist unerschöpflich in umbildungen alter motive, 
aber mit kühner hand in das volle leben zu greifen, wie Aischylos tut 
(essig und öl Ag. 322, schlappohriger hund 1229, füllen das der hafer 
sticht 1640, aye rerralvegog uopwv Myrmid.), verhindert ihn der kapp- 
zaum des stiles. auch hier hat er das dnuödes als gegensatz zum conven- 
tionell erhabenen, also nur durch umbildung gewagt. da ist zuerst der 
irercog ’Ißöneıog, der ori yiog denwv adv öyeopı Fooig &; duldev 
&ß« (fgm. 2), citirt von Platon Parmenid. 137°. dies berühmte bild wird 
nach zwei seiten umgeformt, einmal von Soph. El. 25 @oreg yao Encmog 
EÜYEING XGV N yEowv &v voloı dewois Ivudv oin dnnhleoev dhk 
6o3öv oög Eornoev, auf welchen Irrmog Zopöxkeıog mit nachbildung 
der platonischen stelle Philostrat. vit. soph. Il 23 deutet. entgegengesetzt 
hat die altkynische schule örrzcov yjgag von dem elenden ende des zum 
karrengaul heruntergesunkenen renners gebraucht, und das ist sprich- 
wörtlich geworden, Dion Chrys. 6, 41, (kynische quellen), Plutarch an 


1) Dagegen ist Hek. 1033 Havdosuov nrods Aıdav, id rdhas, überliefert, was _ 
nur geändert worden ist, weil der anaklastische dochmius bis vor kurzem unbe- 
kannt war. 


v. Wilamowitz II, 3 
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seni sit ger. resp. 4, paroemiographen. auch Cicero fand wol ein so 
despectirliches wort in einem griechischen tractat vor, als er den Cato 
schrieb, aber er setzte lieber die würdige auffassung, die ihm in ennia- 
nischen versen im gedächtnis war sicut fortis equus, spatio qui saepe 
supremo vieit Olympia, nunc senio confectu quiescit. (Cato mai. 14); während 
Horaz ep. I 1, 8, natürlich auch unter dem eindruck der griechischen 
bilder, näher am Ißvxsiog Eruseog blieb, solve senescentem mature sanus 
equum, ne peccet ad extremum ridendus et ilia ducat. Eur. nun führt 
einen chor von greisen ein, @» doun udv dnıyußkvvraı, Fvudg de 
ueyoıya, und darum pafst auf sie der vergleich mit dem steif geworde- 
nen schlachtrols. er bedient sich aber zur charakteristik, wie er pflegt, 
ihrer körperlichen gebrechlichkeit, die ihnen den aufstieg schwer macht. 
da das gerade auch für das steife pferd zutrifft, hat er diese vulgäre 
wendung gewagt; dabei kam es auf die altersstufe des pferdes nicht mehr 
besonders an, und so blieb diese beziehung unausgesprochen. dafs röAog 
gesetzt ist, besagt keinen altersunterschied, denn Eur. pflegt ö4og und 
7rwÄıxög ganz synonym mit Ärrrcog und irreıxög zu setzen. — die verse 
sind schwer entstellt überliefert, dore suoög zrergatov Aksıag Cvynpooos 
xöhov Av&vres &G Bdpog PEEoVv TooynAdroio schlov. aber wenn man 
den sinn und das versmals erfalst hat, kann man das meiste mit sicher- 
heit erledigen. erfordert ist erstens ein substantiv im nominativ gehörig 
zu (vynP0g0g, zweitens ein genetiv gehörig zu rgoxnAaroıo. der zweite 
kann sı@Aov nicht sein, das erste mufs den sinn ‘pferd’ haben: folglich 
ist r&öAov durch den einflufs des nebenstehenden genetivs aus rölog 
entstanden. der fehlende genetiv ist drrrhvng dyov dguarog, so etwas: 
der fehlt also ganz. {vyngPogog geht nicht in den vers, also ist die form 
zu ändern. x®40v ist gar nicht in die construction zu bringen, also ist 
es entweder verdorben oder wahrscheinlicher dittographie zu nr@log, 
welches an sein adjectiv gerückt ward. somit ist sicher srgdg wergaiov 
Aercas Lvyopogog --u-u- Ba0os pEowr rooynAaroıo zeökog, und 
in der lücke, wo jetzt [xö4ov] dvevresg oc steht, fehlt sicher der be- 
griff “wagen’; es fehlt aber, wie die sylbenzahl zeigt, mehr. nun ist rodg 
Areas so weit von p&pwv entfernt, dafs man eine vermittelung erwartet: 
mindestens dvw, denn auf die steigung kommt es an; ferner ist der ver- 
gleichungssatz so umfänglich, dafs man ein verbum, also am besten das- 
selbe wie im hauptsatz, wünscht. allem wird genügt, wenn man wagt 
(Hau Jdvavres(äguar)oc. 

121 A&rcag ist eine nebenform von A&rvog die schale (wie d&oog: depas, 
Poeroc: Boeras, oEßog: oeßac) und erscheint, wie die meisten ähnlichen 
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wörter, nur im nom, acc. metaphorisch kann es also nur eine kahle f£els- 
kuppe bezeichnen, vgl. sweren Aeruoag Theokr. 1, A0, die landschaft 
A£repgeov, wol auch der berg Aereervuvog auf Lesbos. auch die gram- 
matiker haben es verstanden (schol. Apoll. Rh. 11266; Eustath. zu ® 455 
mischt fälschlich Adpog ein). lebendig war das wort, so viel zu sehen 
ist, nur in Sicilien, wo das „4xoaiov A&rzag am wege von Syrakus nach 
Akrai lag, ein wirkliches Aeszodv ögog (über cava Culatrello, Lupus Syrakus 
s. 57, Thuk. 7, 78). auch der älteste litterarisch nachweisbare gebrauch 
des wortes ist correct, Simonides 117, von den Kranichbergen bei Megara. 
aber die Athener haben, ungewils woher, das wort als ein fremdes aufge- 
griffen und fälschlich auch für ein waldgebirge gebraucht, Aischyl. Ag. 298 
Kı$aıgövog Areas, und Eur. Ino 411 uıxgoö yag &x Auuncrnoog Idaiov 
Aenag nigNosıEv dy Tıg. spätere und zwar geringe dichter haben das 
wort vereinzelt aus Eur. aufgegriffen; in wahrheit war es verschollen. 

teoxnAdroıo. der epische (fälschlich sog. thessalische) genetiv ist nach 
dem vorgang von epos und lyrik in chören durchaus zulässig. am ende 
seines lebens hat Eur., aber er allein, ihn einzeln auch im dialog ver- 
wandt, Archel. 228. 

123 Wie 125 zeigt, ist der kräftigere angeredet, also aus örov ein genetiv 
zu xeoög xal zueschwy zu entnehmen. von rErkog ist der plural für 
ein gewand gebräuchlich: die hand kann nur im singular stehn, weil 
nur eine gemeint ist. 

124 duevodsg wird nicht nur von den grammatikern (Orion Et. M. s. v.) 
sowol als ‘dunkel’ wie als ‘schwach’ erklärt, sondern die tragiker ver- 
wenden es in beiden bedeutungen: “dunkel” wiegt vor, doch öfter in So- 
phokles OK. und bei Eur. hier und 231 ist “schwach” offenbar gemeint. 
in wahrheit ist dies das richtige, denn das wort ist eine aeolische neben- 
form zu dualds (dua-vodg wie Ae-vodg ya-Öpog Aya-vög) und über 
die bedeutung lälst der lahme könig Amauros von Tenedos (Herakleid. 
Pont. sro/ır. 23) so wenig zweifel wie über die herkunft. die verwech- 
selung ist unter dem einfluls des attischen duvdodg entstanden. Hesiod 
gebraucht das wort richtig. bei Homer steht nur in der jüngsten schicht 
der Odyssee ö 824 eidwAov dueavodyv, gemeint als auevnvdv, aber, wie 
die scholien zeigen, als &uvdedy misverstanden. richtig verstanden hat 
es Aischylos, der Choeph. 157 den toten 25 duavpäg po&vog hören lälst. 

128 övelön ist apposition zum subject, nicht als accusativ nach 59 
zu erklären: das zeigt der numerus. — von selbst ergänzt man die 
bittere kritik der gegenwart ol d2 vüv veavlaı Övoxkcoüg nareldog 
etoyn. 
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130 die kinder sind echte Herakleskinder; sie haben die feurigen augen 
des vaters, das schwere leben und die ydgıs. diese ist immer etwas re- 
ciprokes, sowol die freundliche gesinnung oder tat, wie die gesinnung 
oder tat, welche diese erwidert. also lebt in den söhnen die xdoız des 
Herakles, weil sie wie er zu woltätern der menschen berufen sind, und 
weil sie wie er auf den dank der menschen anspruch haben. näher führt 
das der schlulssatz aus, in dem sich die ergebenheit des chores ebenso 
wie seine hoffnungslosigkeit äufßsert. denn dafs in ihm die yaeısg lebendig 
ist, ist ausnahme; die meisten haben den toten woltäter vergessen. denn 
xdgıs Toü Havövrog vayela Öiaggei 8. Ai. 1267. 

mwaroog kurz für rÖv Tod wargdg Öuudrwv. solche gekürzte ver- 
gleichungen kann keine sprache entbehren; musterbeispiel xouaı Xagı- 
teooıw Öuolaı Pl. 

z.000@pegr;s mit dem genetiv ist singulär. aber es finden sich öfter 
adjectiva die mit 04y oder duo componirt sind, also nach der gewöhn- 
lichen regel den dativ verlangen, weil für die empfindung das verhält- 
nis der gemeinschaft oder teilhaftigkeit vorwiegt, mit dem genetiv z. b. 
Gvursgenng yıvaııav A. Hik. 458. selbst vo&rreıv hat Soph. Ai. 534 
mit dem genetiv verbunden. &vvös duevrerıdos Pwudc ein gedicht 
des dritten jahrhunderts (Kaibel Epigr. 781, 8) dodyvyng &vakıyaloıs 
sr£svhoıg Philoxenos 3, 5. — im auge wohnt die aldoc und deshalb für 
den Hellenen die schönheit (Klearch bei Ath. XIII 564 führt es nach 
Aristoteles aus und belegt es mit vielen erlesenen versen. häufig bei 
späteren); im auge wohnt auch der trotzige mut, das yogydv, vor dem 
der feige das auge niederschlägt. dies yogy6v ist wie für yogyßzıs 
43hvn so für Herakles charakteristisch. als ihn Hermes als sclaven ver- 
kaufen will, fürchtet er keinen käufer zu finden 02 d’ eioop@v mwäg rıs 
dEedoıxev' Öuma yag swvoös yeusı, radgog Akovros üc Plenwy &s 
&ußoAnv. Syleus 689. 

132 xaxoruxng hat allein Eur. nach edruyıig gebildet (Hipp. 668. 679. 
Med. 1274), xaxorvyeiv nur Thuk. 2, 60 xaxoruy@öv &v edruyovon 
srarglöı, durch die antithese gemildert. die sophistik, der beide schrift- 
steller huldigen, hat viele solche künstliche bildungen ersonnen, die in 
der lebendigen sprache nicht durchgedrungen sind. 

137 oregeicdaı ist nicht privari sondern carere, deshalb kann das 
particip aoristi 6A&oaoe stehn. an der leiche des Hippolytos sagt Theseus 
Hipp. 1460 olov oreoj0sc9’ dvögdsg, der chor in den Hiketiden 793, 
der kinderlos geworden ist, »0v d’ de® Oa@pE&orarov xaxdv, TExvwv 
orsgeiodeı. Thuk. III 39 “wenn ihr eine abgefallene stadt einnehmt und 
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zerstört, rg &xeiFev zcoo00dov rd Aoıcöv oreg1;0eoIe. auch das activ 
drcooregeiv bedeutet nicht “berauben’ sondern “vorenthalten”. 


Zweiter auftritt 138—347. 


138. 39 Diese beiden verse spricht der chorführer; sie bilden die äulser- 
liche vermittelung zwischen dem liede und dem folgenden dialoge und 
führen zugleich die neu auftretende person ein. diese ganz conventionelle 
manier gilt bei Soph. Eur. Aristoph. ganz in gleichem malse. Aisch. be- 
dient sich ihrer auch schon öfter, (Pers. 150, 246 Sieb. 369 Ag. 489 
Ch. 730. in den Hiketiden vertritt Danaos den chorführer, in den Eume- 
niden schlofs die maske des chors eine solche verwendung aus), aber 
doch noch ziemlich frei, und der Prometheus zeigt gar kein beispiel, 
weicht also von der späteren sitte auffällig ab. 

dAAG — yagp und ohne wesentlichen unterschied @dAAad yao fordert 
in gutem griechisch immer die ergänzung des gedankens, den der vor- 
ausgenommene satz mit ydo begründet. wird dieser gedanke ausge- 
sprochen, so folgt er asyndetisch, dAA’ eivogß yag — "Innölvrov‘ Ew 
öyde Broouaı rönwv Hipp. 51—53. Tyrtaios 11,1 «AA Hoaxidog 
yag dyınjrov yEvog Eore, Japoeire. es hilft wol auch eine neue cor- 
relate begründungspartikel nach, Homer O 739 444’ (intendirt &v xeo- 
ol paos) &v yap Towwy nedip — NuceFa — To &v xegol Yaoc'). 


1) Diese partikelverbindung ist jüngst einer sorgfältigen untersuchung unter- 
zogen worden (Kalinka de usw coniunctionum quarundam apud scriptores Atticos 
antiquissimos Wien 1889), die aber zu einem täuschenden resultat kommen mulfste, 
weil sie von der poesie absah. die ältesten attischen schriftsteller sind eben die 
tragiker. erst als Isokrates seinen stil zur manier ausgebildet hat, ist dAAd ydo so 
ziemlich eine starke adversativpartikel, und ganz ohne bedeutung wird ydo erst bei 
stumpfen nachahmern. Plat. Apol. 19° dAld „dp duoi todro» usreorw obödv “aber 
— ihr wifst ja, das palst auf mich nicht’. mit mitleidigen achselzucken schüttelt 
Sokr. die vorwürfe ab. so gleich darauf noch zweimal. Andok. 172 “was ich nun 
sage, wird zur entlastung meiner ankläger dienen, dild ydp rdind7 edoroeras. aber 
das tut nichts: denn ich mufs die wahrheit sagen”. I 124 nach erzählung eines 
ekandalösen processes des Kallias mit seinem sohne “dAld ap rd» dd» — oxtpaode 
rös ydyovev. aber das ist noch gar nichts: seht erst einmal an —’. Antiph. 
5, 62, die einzige stelle bei ihm und nicht ganz sicher, zumal eine lücke vorhergeht, 
ist doch im grunde gleicher art. die zeugen haben ausgesagt, dafs jemand den 
Lykinos nicht verklagt hat, wo er ihn fassen konnte. ““dAid yap dvraddta udv dpinev 
adrdv u.8. w. aber dann ist er hier unschuldig, denn er mülste ja sonst ihn unter 
guten chancen verschont haben, unter den schlechtesten getötet.” die entwickelung 
des gebrauches geht ihren geraden weg, und die sprache ist schön, so lange sie 
lebendig ist, nicht an regeln und logik gebunden, sondern das instrument, auf dem 
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in dem vorliegenden wie in vielen anderen fällen ist aber nur der gegen- 
satz zu irgend etwas ausgesprochen; dazu ergänzt die handlung das was. 
der redende nicht sagt. “aber wir können nicht weiter singen, nicht mit 
Amphitryon reden, denn Lykos kommt’. in dieser weise ist es seit alter 
zeit (A. Sieb. 861. 8. Ant. 155 vgl. 148) bei der überleitung vom ge- 
sange zum dialoge gewöhnlich. 

zueoäy ist nur vorwärts gehen, Bakch. 212 Tlev$eös srpög oinovg 
greog. Lykos kommt desselben weges wie der chor, aus der stadt. er 
erscheint also gemäfs der anlage der bühne "in der nähe des palastes”, 
der chor, der auf dem tanzplatze bei den personen steht, die auf dem 
altar in dessen mitte sitzen, weist, um den herankommenden zu zeigen, 
in die richtung auf den palast (rövde dwu.). — die trabanten, die 
den I:ykos begleiten, 240. 332. 723, erwähnt der chor nicht, weil sie 
herkömmlich das gefolge der könige bilden, vgl. oben s. 6. 

Lykos kommt um den tod seiner feinde endlich zu erzwingen. er 
will sie zum letzten male auffordern sich dem tode gutwillig zu stellen; 
tun sie das nicht, so will er sie zwar nicht vom altar reilsen (was er 722 
schliefslich doch mit Megara tun will), aber auf dem altar verbrennen. 
es würde für den fortgang des stückes ganz genügend sein, wenn Lykos 
seine absicht schon jetzt, nicht erst 240, ausspräche'). statt dessen wird 
zunächst ein ganz mülsiges wortgefecht geführt, nicht eigentlich ein dywv 
Adywv, denn Lykos führt seine ansicht nicht des näheren aus, sondern 
gibt nur dem Amphitryon die themata für dessen grofse epideixis. diese 
ist also dem dichter selbstzweck gewesen, und er hat dem rhetorischen 
das dramatische interesse geopfert. 

Die rede des Lykos ist ganz einfach disponirt; man muls nur das 
rankenwerk der stilisirung, um der 7;$oscoıla willen, entfernen, “ergebt 
euch in den tod, da euer widerstreben sowol nutzlos als unberechtigt 
ist (140—56). Herakles steht ganz ohne grund im rufe der tapferkeit 


der kundige jede weise spielen kann; dv As ist dAla yao bei den ältern prosaikern 
gesetzt, im anschlusse an die poesie. nur von dieser aus versteht man die alt- 
griechische prosa: die schulmäfsige rhetorik tritt als etwas neues und fremdes ein. 
sie sagte sich, dafs dAAa und ydo einander widersprächen. aber gute stilisten haben an 
den guten mustern der lebendigen rede (Platon) noch spät das schöne erreicht. Dion 
schliefst eine rede (34) mit dAA’ Zoıxa ydo ndppm npodysıw. “aber ich schliefse, 
denn ich schweife ab.” das entspricht ganz der tragischen weise. 

1) Ich habe beim vorlesen des dramas die erfahrung gemacht, dals die wir- 
kung auf den modernen hörer durch diese streichung steigt; das gleiche gilt von 
den versen 295806, 781—814, 1072—80 und natürlich den conventionellen zwischen- 
sprüchen des chores. 
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(157—64). mein handeln ist durch die pflicht der selbsterhaltung ge- 
boten (165—69). hierin ist der zweite teil eine an sich störende ab- 
schweifung, die ohne schaden für diese rede weggelassen werden kann. 
sie ist somit nur als rgosrag«0xEvn für die entgegnung des Amphitryon 
da. das zeigt sich auch äulserlich darin, dafs in diesen versen die per- 
sönliche anrede aufgegeben ist; denn mit solcher beginnt die rede, und 
Amphitryon 149 und Megara 150, 51 erhalten jede ihr teil. zu Amph. 
kehrt Lykos 165 zurück, offenbar weil der alte sich anschickt auf die 
schmähungen zu erwidern. aber die kritik des bogenschützen ist an 
niemand auf der bühne, d. h. in wahrheit an das publicum gerichtet. 
Um die gedankenfolge des ersten teiles zu verstehen muls man er- 
kennen was das leitende ist. Lykos will sagen 2owrö üuäg, uexou 
sedoov dıarolßew BovkeoIe Lövreg, Erreudi) Vwrnolev ovdeulavy &yere 
Toü Hoaxl£ovg TedIVvEeßTog. HYavudlw Ö xal ro dxaıgov revdog vußr, 
oddlv ydg eioyacraı vo Hoaxlei &p’ © rıs tüv naldwy aürod peloe- 
rat. allein die lebhaftigkeit und der hohn des redenden hat dies logische 
verhältnis vielfach verdunkelt. 1) tritt zu dem einfachen &gwrö ein neben- 
satz, der die folgende frage ganz verselbständigt hat. “ich frage euch, wenn 
es sich ziemt: es ziemt sich aber, da ich ja euer herr bin’. das ist bitterster 
hohn, weil Lykos scheinbar die mode mitmacht, seine rede mit der captatio 
benevolentiae zu beginnen, ob er denn wol sich die freiheit nehmen dürfe. 
ähnliche gedanken sind bei den rednern gewöhnlich, bei Eur. z. b. El. 300 
Aeyoıu' Gy ei xon. xon dd gös plAov Aeysıy vüyag Bagelag rag &uag 
xduod scargdg‘ “es schickt sich vielleicht nicht an sich, dafs ich, eine 
frau, eine rede halte, aber da du ein freund bist und ich auch von meines 
vaters unglück zu reden habe, so schickt es sich wol. Hek. 234—38. 
nach weiteren praeambeln ei 6° £orı roig dovkoıcı Toüg EAevdegoug 
un kurıga — EEiorogjoaı, 00l udv eigjodaı xgEwv, Nuäg b" dxodoaı 
Todg Eowrövrag Tade. “bitte, stehe mir rede, wenn ich, die seclavin, 
dir eine bescheidene frage vortragen darf’. Soph. fgm. 855, 14 e? uoı 
Heuıs, Yeug 2 TainIT Akyeıy, vor einer kühnen äulserung über Zeus. 
das sind situationen, wo die restriction angebracht ist, hier hebt die 
motivirung des tyrannen/genugsam hervor, dafs er seine opfer höhnt. 
dafs die wendung in der sophistischen epideixis beliebt war, zeigt Hippo- 
krates sv. dedowv 6 (HI 145 K.) ei ÖN ve Tooöro dei &v Intonmf 
yoayaı' dei ÖE' “allg yao Oumoos u. 8. w. die schrift ist keine rede, 
aber sehr gut stilisirt. auch Soph. spielt so, bittersten hohn zu charakte- 
risiren, mit &Ö $Euıs, IEurc dt, &rvel Tr. 809. 2) die begründung da- 
für, dafs der widerstand aussichtslos ist, wird in die form zweier rhe- 
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torischer fragen gekleidet, sodafs diese nicht nur unter sich, sondern auch 
mit der vorangehenden frage, die allein den inhalt des &pwräv bildet, 
coordinirt erscheinen. hier mufs die richtige recitation dem misverständnis 
vorbeugen. 3) der folgende mit oc eingeleitete satz begründet den inhalt 
der fragen des Lykos durchaus nicht, und am wenigsten die unmittelbar 
vorhergehenden rhetorischen fragen. ssıuoredere röv Hoaxlka Ne; 
dg Unto nv dslav mevdeire ist sinnlos. begründet wird vielmehr, 
dals Lykos überhaupt fragen muls, &gwrö Uuäs, vl unnüvere vöv Blov 
og into ı)y dbley sievdeire. ähnlich I. T. 540; als die priesterin 
der skythischen göttin eine auffallende vertrautheit mit griechischen ver- 
hältnissen zeigt, sagt Orestes zig el 09°’; ög ed nnuydayn rdp’ EA- 
Acdog; &g begründet es, weshalb er darauf kommt nach ihrer herkunft 
zu fragen. übrigens ist ög in diesen fällen und verwandten (z. b. I, 
T. 660) in wahrheit nichts als ‘wie und gehört zu den adverbialen 
wörtern eö, ündo nv d&lav. das begründende liegt nur in seiner 
qualität als relativum, und es ist im grunde dieselbe verwendung wie 
von olov 817. 4) scheinen nur die xdurcoı der Megara widerlegt zu 
werden, nicht die des Amphitryon; was mich früher dazu verleitet hat, 
nach 149 den ausfall eines verses anzunehmen. aber das ist täuschung. 
die anrede Megaras 151 ist nur dadurch gegeben, dafs eine andere an- 
rede vorhergieng, und Lykos das wort dyro dogıorog aufgriff. in wahr- 
heit ist Herakles, wenn er nichts geleistet hat, noch viel weniger sohn 
des Zeus als dyYg @gıorog, also ist auch Amphitryon widerlegt. 5) könnte 
befremden, dafs Lykos zuerst nur vom tode derer spricht, welche er an- 
redet, 156 vom tode der Herakleskinder. aber diesen gilt in wahrheit 
alles; ihre Zrrirgosco: sind nur ein annex. darüber ist der zuschauer 
aufser durch die allgemein griechische anschaung durch den prolog auf- 
geklärt. 

145 xslusvov cap’ "Aıön mit absicht gewählt. für Lykos ist Her. nicht 
als einer der in die hölle hinabgestiegen ist drunten, sondern er liegt 
wie jeder verstorbene unter der erde. 

147 Dafs man Javudlo, deıydy &orıv u. dgl. mit ei verbindet, ist triviale 
lehre, es ist das aber nur ein beispiel für die anschauung der Griechen, 
in dem was wir für das object einer empfindung oder wahrnehmung 
halten, die bedingung derselben zu finden, zumal wenn die stimmung 
des redenden dahin neigt, von dieser bedingung lieber los zu kommen. so 
hier suevdog algeosaı, ei Iavelv yoedv. kann man doch sogar das 
vergehen, dessen man jemanden anklagt, als bedingung der anklage 
fassen, Demosth. 19, 293. 
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149 Der vers ist verstüämmelt, aber sicher herzustellen. denn es genügt 
nicht aus dem überlieferten &g odyyauds voı Zeüg blols den ruhmes- 
titel für Amph. zu gewinnen, den er im ersten verse des prologs vor- 
bringt, da sich hier ja alles um die frucht jenes “mitgatten’ verhältnisses 
dreht, um Herakles. also ist zu sagen, “dals Zeus als dein mitgatte Herakles 
erzeugt habe’. die form des ausdrucks läfst sich aus der erwiderung finden 
170, nach welcher Lykos von einem anteil beider väter an Herakles 
geredet hat. man gewinnt also &xoıw@veı aus dem überlieferten z&xoı 
y£ov, und hat rexvov am schlusse zuzusetzen. 

151 Es konnte nicht heilsen 7! dı) oeuvdy, denn darauf würde die antwort 
gewesen sein, Üdgav, Aovra ÖdıWwdeoev. durch die setzung des artikels 
ergibt sich der sinn zi dr; nor’ Eorıv Eueivo TO oeuvdv Asyöusvor. 
"mit abundirendem gebrauche des artikels wie Tirvo’ Zulv Tö xaldv 
scepılmueve Theokr. 3, 3, hat dies also nichts zu tun. 

152 ödeog ist eine wasserschlange, die sich besonders von fischen nährt, _ 
nach dem glauben der Griechen aber im sommer zur 2xıdva wird, aufs 
land kriecht und sehr giftig ist. wenn Lykophr. 1313 ödoog für dgaxwv 
setzt, so ist das katachrese; bei Euphorion 55 steht es in eigentlichem 
sinne. das fabelwesen allein führt den weiblichen namen “Ydoc. diesen 
behält zwar Lykos bei, aber durch den zusatz &Aeıog macht er aus dem 
eigennamen doch einen gattungsnamen und erweckt so ziemlich die nie- 
drige vorstellung eines Üdeos. 

153 Hier bedient sich der flache unglaube desselben mittels, mit dem so 
oft der rationalismus anstölsige überlieferungen beseitigt, eines etymolo- 
gischen gewaltactes. der stärkste unods-dunoog Bakch. 286—98. seit 
Hesiodos etymologisiren die Hellenen so gut wie alle. hier hat das nicht 
viel mehr zu bedeuten als was es ist, ein schlechter witz. Lykos selbst 
verzichtet darauf, die anderen grofstaten in ähnlicher weise zu beseitigen. 

155 Z&aywvlleosaı ist nichts als ein wenig verstärktes dywrlleoFaı 
“darauf wollt ihr euch berufen ?” überaus häufig sind im drama die bei- 
spiele von verben, die ohne nennenswerte steigerung der bedeutung 
ein 25 erhalten, lediglich um klangvoller und vornehmer zu wirken. die 
kühnheit steigert sich im laufe der zeit und ist besonders bei Sophokles 
zur manier geworden. z. b. &&ayy&idsır &uuustodeı Enxavydodar Ex- 
xoupeveodaı EndeioHaı Exnıveiv Enhhyeıv Exonualveıv Enpvidc- 
ceıy; selbst sehr gewöhnliche verba wie &3errioraodteı, E5auapraveır, 
Exdıdaoneıv, &bavayadleıy sind im grunde gleicher art. auch vor 
composita tritt ein solches &x, neben den gewöhnlicheren &&amoAAvvaı 
EEavevgloxeiv findet sich &xmgorıuäv Eeevgeodaı EEvrungereiv Eia- 
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sropdelgeiw &&5amosvvew u.8.w. es ist begreiflich, dafs einzelnes an- 
stols erregt, aber er schwindet, wenn man die fülle der erscheinungen 
übersieht, was jeder mit dem lexicon in der hand tun kann. nur wie 
die erscheinung, zu der nur spärliche keime im epos vorhanden sind 
(Euteleiv —= Teleiv, &xtavyisıv = Tavveıy), es zu so starker wuche- 
rung gebracht hat, bleibt zu untersuchen. bei Pindar ist das epische 
mals kaum überschritten, aber Sappho hat nicht nur &xAav$aveodaı 
und &xdıdaoxeıv, sondern auch &xrzoveiv und Zxmenorautva ganz 
gleich mwrwuEvn (68, 4). Alkaios und Anakreon zeigen nichts des- 
gleichen. 

elvexa und £vexa ist beides gut attisch, &vexev nicht, obwol Eur. sich 
dasselbe in anapästen vereinzelt gestattet hat (Med. 1086). die verwech- 
selung mit dem seit ältester zeit als conjunction verwandten oövexa ist 
factisch schon im 7. jahrhundert in Athen vorgekommen CIA IV 422, 4 
haldusvoc vineoev ’Encalveros hövera töde (ha fälschlich wiederholt; 
an unvollständigkeit zu denken kein grund), und im 5. jahrhundert CIA 
IV 491, 8 dgerüg oövexa. allein dies denkmal einer hetäre ist plebejisch, 
und der fehler kommt wenigstens in allen sorgfältig geschriebenen docu- 
menten nicht vor. mit recht wird er also trotz dem überwiegenden zeugnis 
der handschriften überall aus der litteratur dieser zeit getilgt. 210 ist 
das echte überliefert. im dritten jahrhundert ist das anders. ein gebildet 
geschriebener brief bei Mahaffy Flinders Petrie pap. II, p. 60 oüvex« 
Tod FE00 xal Tod analög &xovrog, Apoll. Rhod. I 1325 oloreo oüvexe. 

157 Überliefert ist ög &oye d. dann würde aus den worten roög Hea- 
xAelovg mwaldag der name Hocxing herausgehört werden müssen. das 
ist ganz tadellos, vgl. 263. aber ein relativer anschlufs ist hier unmöglich, 
weil die vorigen verse nicht nur den volltönenden abschluls eines satzes, 
sondern einer ganzen gedankenreihe bilden, während hier ein neuer 
abschnitt beginnt. daher ist ö 6’ herzustellen, verdorben unter dem ein- 
fluls von 159. man kann durch die recitation sehr wol Hocxkslovs 
so stark hervorheben, dafs auch nach einer pause ög verstanden wird. 
aber wenn der dichter eine pause will, so wird er nicht das relativum 
setzen, d. h. die glieder ganz eng binden. 

158 Eur. gebraucht &yyog aiyun ddgv ganz im sinne von rdAeuog uayn, 
Hik. 22 76 7° E&yxog iv Te Övorvgeordrnv Orgarslav, wo das er- 
klärende wort folgt, schon durch das drrö xoıvoü gestellte adjectiv eng 
verbunden; dafür gibt es wohl keine parallele. &v alyug« unten 437. 
Phoen. 1273 schreiten die feindlichen brüder zum einzelkampf aiyunv 
&s ulav xaseorarov. ganz so einmal Herodot 7, 152 &neuön opı 
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700g Auxedauuovlovg rarög N) alyun Eotnxeı. andere wendungen der 
tragiker oder Iyriker wie alyuag dxdosorog, nrapuevovrac alyug und 
vollends das in alyuaiwroc lebendig gebliebene alyufj &Aeiv stehen 
anders, da die grundbedeutung noch fühlbar ist. auch ddov ist selbst in 
den noch am ehesten vergleichbaren stellen, wie 8. Ant. 670 dooög &v 
zeıuövı, lange nicht so kühn gesetzt wie unten 1193 yıyayropovov Es 
ddev jAFev oder Ion 997 Ieüv ör TAIEv &s döov, auch dies vom 
Gigantenkampfe, leichter Kykl. 5 dupi ynyevj udynv dooös. fernzu- 
halten ist der collective gebrauch des singulars, wie Herakl. 275 
NSW oliv Ageog Aoyelov haßov rayyainov alyunv, oder dogv 
Archel. 243, S. OK 1525, &oszig Phoen. 78, bei späteren N inwog die 
reiterei nach ionischem vorbild, das von den alten Athenern nur Aisch. 
Pers. 302. 315 befolgt. 

Ähnlich wird der wert der kämpfe mit ungeheuern gegenüber dem 
wirklichen kriege herabgesetzt Hik. 314, beide male von ungerechten be- 
urteilern. aber es lag dies urteil dem sophistischen zeitalter recht nahe, 
das die pietät für die sage verloren hatte, und Eur. würde aus sich einen 
solehen kampf mit bestien nie haben verherrlichen können. 

160 xaxıorov Örthovy "eine ganz elende waffe. xaxıorov örriwv “die 
schlechteste waffe” würde leere übertreibung sein und voraussetzen, dafs 
nicht zwei ganz bestimmte waffen verglichen würden. 

161 In roöxeıoog sind eigentlich zwei wörter zusammengefallen. der 
ältere gebrauch ist durch eine hypostase aus 00 yeıp®v entstanden und 
bezeichnet das was bei der hand ist, A. Prom. 54 xal dn zrougeıpa weile 
Ö&gxsoduı srüga. das andere ist eine bildung wie zzg0Ivuog srou- 
powy und bezeichnet, dafs die hand, wie dort Jvuög oder por;v, in irgend 
einer richtung voraus ist, also einer person oder sache entgegenkommt. 
diese bedeutung erfordert den zusatz dessen, wozu man rasch bei der hand 
ist, mag das ausdrücklich gesagt werden oder sich von selbst ergänzen. 
angeschlossen wird es durch die praepositionen zvo0g oder eig; natürlich 
kann der infinitiv ohne jede praeposition in alter sprache stehen. an sich 
ist auch der dativ gut, wie etwa rgopaig Eroıuov Irereov Pind. Ol. 4, 16, 
aber er ist ganz vereinzelt. ein ähnliches wort ist zgogpaoız, das sowol 
gaoıg ruo6 Tıvog bedeutet “das was man für eine sache sagen kann’, 
grund, rrgöpaoıg Tod nolsueiv, wie paoıg dvri ıvog, rede statt 
der tat‘, ngögaoıy noıslodaı, noopaolleodaı. 

162 Einen groben fehler würde begehen, wer verbinden wollte oöx &orı 
a rosa 6 Eleyxos edwWuylag dvdoög. so nahe das zu liegen scheint, 
so sicher schliefst es vom sinne abgesehen schon die wortstellung aus. 
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od ra Töba Eieyyeı vov dvdoa Örı eöluyog &orıy, dhid To uevew 
abrov. die genetive dvdodg und eüwvylag stehen parallel, erst das 
ganze, die person, dann der teil, die eigenschaft derselben, auf welche 
es ankommt. auch diese art zu reden ist ein ausfluls der energischen 
auf die hauptsache losgehenden, die logische hypotaxe verschmähenden 
weise der alten sprache, fremd bis auf weniges der schulgerechten manier 
der späteren, deren rhetoren sie das oyjua ‘Iwvındy nennen (Lesbonax 
cap. 11 Müller‘), einzelnes aber auch als KoAopwvıov (cap. 7) abtrennen. 
das gewöhnliche wie dnrreosal rıvog xegos, Balkeıy wa Töv Buov 
ist bekannt, namentlich wenn es sich um körperteile handelt, wie das 
musterbeispiel yvvalx« ve Iroaro ualöv 2 58, unten 179 T'iyaoı 
chevgoig irhv’ Evagudoag ein, doch auch da stölst man sich an 
stellen wie Soph. OK 113 xal od u’ 25 Ödoü mode xgüyov (wo der 
fuls genannt ist, weil seine bewegung nötig ist und niemand &udv zroda 
xgtVıyov beanstanden würde). eben so gut ist aber auch jede innere 
eigenschaft ein teil, Plat. Prot. 311? dronsıguuevog Tod Inmorgdrovg 
ıhg daung, oder ein gesprochenes wort, Hel. 82 ouyyrw3L 6° Tuiv 
toig Askeyuevoıg, und alles was in irgend einer notwendigen beziehung 
steht, El. 330 doa ool riußp duvveı, Pind. Isthm. I 53 do’ "Eguäg 
Hooddrp Ercogev Innoıg, Plat. Hipp. II 364° un 001 &unodav sinv 
&owröv ıf &ıudeläeı. 8. Trach, 109 dydgög deiua YpEoovoay ddoü. 
das ist im grunde alles ganz einfach, erst die Alexandriner geben für 
die künstliche figur belege. Kallim. hymn. 3, 239 ony9 Und noduvp, 
6, 82 IIlvdov dv’ eddyasıav, 4, 63 Uyniig xogvpig Erni Oorıxog 
Aiuov. vgl. auch zu 170. 

Aufserdem erwarten wir als gegensatz zu rd&a ein zweites substantiv, 
od ra vdsa EAkyyeı, alAd — TO ueveıv. aber das ist nur für unsere 
starr logische betrachtung nicht vorhanden, in wahrheit genügt dem der 
lebendige volle satz ög — ue£veı, und nur der relativische anschlufs be- 
fremdet zunächst, weil kein wort da ist, an welches angeschlossen wird, 


1) Das von Lesbonax angeführte beispiel ov»6ßn wwdrjvas row AktEardgor 
!nnov, das ich auf einen Asianer wie Hegesias zurückführen wollte, ist fiction des 
grammatikers, wie die analogie der meisten capitel lehrt. Lesbonax bezeugt dort 
für Homer E 461 ein beispiel dieser figur, welches weder in unsern handschriften 
noch in unsern ausgaben den verdienten platz gefunden hat, Todes d4 oriyas oökos 
Aens Örpowve usteA$cv. zwar haben einige alte kritiker diese lesart, die sie als 
xosv7) bezeichnen, gehalten, aber falsch erklärt, indem sie den einen accusativ mit 
nereköov verbanden. aber die alten schlimmbesserungen Tegpds oder Tpdw» wogen 
und wiegen vor. übrigens ist aus diesem musterbeispiel die verderbnis von oyjua 
JTawındv in Towssdv zu erklären, die in der zweiten redaction des Lesbonax vorliegt. 
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und weil wiederum unsere logik condicionale form des satzes erwartet. 
282 zo Ö' dvayxalp Booröv Ösg dvrırelveı, Onaıdv ayoduaı vodreov, 
bis auf die reihenfolge der sätze ganz gleich. Soph. OK. 263 xduolye 
od vadr Eorlv, olııves BaIowv Ex rövdE u’ Ehavvere. 

163 Der mut zeigt sich darin, dafs der hoplit, der in reih und glied (in 
der ra&ıc) steht, beim anmarsch der feindlichen schlachtreibe schlufs 
und richtung hält. in der tat zeigt die kriegsgeschichte, dafs überaus 
oft schon beim anmarsch eine phalanx den mut verliert (odxy ürr&ueıyar), 
kehrt macht und sich in der flucht zerstreut, wo sie dann von den ver- 
folgern mühelos niedergemacht werden. der mutige mufs aushalten 
(u£veıy), hinsehen (BA&sveıy) und seinerseits denselben furchtbaren blick 
(und anblick) dem feinde bieten (&vrıdeoxeodar), wie der ist, den er 
aushält. was er sieht ist “des speeres rasche furche’; er sieht im eil- 
marsche (dodup) auf sich herkommen ein ährenfeld von speeren, und 
sein speer und er selbst gehört in ein anderes solches feld. das bild 
ist nicht selten und wird nach verschiedenen seiten gewandt. Verg. Aen. 
XI. 662 (nach Ennius Ann. 287 vgl. Seip. 6) utrimque phalanges stant 
densae strictisque seges mucronibus horret ferrea. Calderon (citirt von 
Justi Velasquez I 364) y al mirarlos parecia, che espigas de acero 
daba, y que al compas que marchaba el zefiro los movia. das kühne 
rayeia &Ao& ist durch ueveıv, auf dem das hauptgewicht ruht, hervor- 
gerufen. 

165 avaldsıay — eülaßeıav scharfe durch paronomasie hervorgehobene 
antithese in der art der gorgianischen rhetorik. avaıöng ist in Lykos 
munde “schonungslos, wie die alte bedeutung ist, z. b. sröyrog dvaudnic. 
in wahrheit geht ihm mit der «idoc die scham ab, 557. 

167 Die prosa mülste roög Fodvovg aürod sagen ; die poesie ist mit diesem 
pronomen so sparsam wie gerade die altattische auf das genau logische 
gerichtete prosa verschwenderisch. 

169 dlxnv: Bote Ölunv dodvaı, acc. wie 59. 

Amphitryons rede ist als eine rhetorische epideixis disponirt und stilisirt. 
das prooemium 170 —73 entbehrt allerdings der captatio benevolentiae, die 
nicht hergehört und exponirt auch nicht die person des redenden;; das per- 
sönliche ist für den epilog aufgespart. es wird nur der verzicht auf eine 
beleuchtung des vorwurfes 149 ausgesprochen, dessen widerlegung nur 
durch ein tätliches eingreifen dessen zu erbringen wäre, dem eigentlich der 
vorwurf galt. der redner will nur die duale intellectueller und mo- 
ralischer perversität (vgl. 347. 1254) des Lykos beweisen. er tut das 
im anschlufs an dessen vorwürfe, indem er a) die heldenkraft des Her. 
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beweist, und zwar, wie vor gericht, durch zeugenaussagen. dabei wird 
ein streich gegen den vorredner geführt, dem für sich keine zeugen zu 
gebote stehen. 5b) wird der ‘wert des bogenschützen dargelegt, und der 
hoplit dabei herabgesetzt. nach einem deutlich markirten übergange 
(204. 5) c) wird der aufforderung des Lykos sich willig dem tode hinzu- 
geben ein anderer vorschlag entgegengestellt; zugleich werden folgerungen 
aus seinem benehmen gezogen, die ihn entehren. damit ist die duadle 
des Lykos bewiesen. nach einer pause, welche durch eine interjection 
bezeichnet ist, folgt ein ganz neuer teil, d) eine strafrede wider Theben 
und Hellas, weil sie den kindern nicht helfen, und das eingeständnis, 
dafs der redner auch nicht helfen kann. indem er so seine nur durch 
das alter an jeder betätigung verhinderte überlegenheit über seinen gegner 
bervorhebt, hat er für die ganze rede einen klangvollen epilog gefunden. 
die ethopoeie ist mit bedacht gehandhabt. der dichter sagt selbst, dafs 
der redner ßoadüg A&yeıy ist (237) und lälst ihn sich selbst als oöd2v 
scAnv yAooong ı)dpov bezeichnen (229). die breite und umständlichkeit 
soll also greisenhaft sein; auch die ohnmächtigen drohungen und prahle- 
reien gehören zum typus des greises in der antiken poesie. dem dra- 
matischen interesse dient einmal die anrede an Theben, denn sie ersetzt 
die fehlende begrüssung des chores und bereitet dessen mutige rede 
252—74 vor; zweitens wird der vorschlag, dafs Lykos sich mit der ver- 
bannung der kinder begnügen solle, nur gemacht, damit ihn Megara 302 
ablehnen kann, obwol sie nicht direct auf ihn bezug nimmt. Lykos igno- 
rirt ihn, und in der tat ist er in einer für Lykos so verletzenden weise 
vorgebracht, dals niemand ihn ernst nehmen kann, und überhaupt ist 
das gebahren des Amph., der selbst schimpfworte nicht scheut, derart, 
dafs ganz unbegreiflich wird, wie der tyrann sich so viel bieten lassen 
kann. sein schweigen ist eben nur erklärlich, weil der dichter seine 
epideixis voll austönen lassen will, oder vielmehr der rhetor. nur als 
rhetorisches schaustück ist die rede gemeint und mag sie dem dichter 
allenfalls verziehen werden: mit den meisten reden des Thukydides und 
Antiphons tetralogieen braucht sie allerdings die vergleichung nicht zu 
scheuen. 

170 Dies die antwort auf 149. zo roö Jıög uepeı mrauddg: beide gene- 
tive hängen von dem einen nomen ab; d Zeug u£oog Exeı vod naıudöcg. die 
nicht seltene erscheinung, de[s zwei genetive bei einem nomen stehn hat 
sehr verschiedene gründe. selbstverständlich sind die stellen, in denen der 
eine genetiv vom andern abhängt, Aristoph. Frösch. 505 xaregsırröy 
yöuroa Ervovg; leicht auch die welche einen genetiv, meist den besitzer 
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bezeichnend, an ein nomen mit genetiv schliefsen, die also zu einem begriff 
schon verwachsen sind, Soph. OK. 668 eülsziov räode yügag Ta xgarıora 
yäg Ercavka, Trach. 1191 269» Ofeng Zuvösg Ölyıorov cayov, Hesiod. 
Erg. 253 ddavaroı Zuvös piülanes Iynrav avIoarwv (obwol die 
wächter nur des Zeus sind, wie der beamte des königs ist, und in einem 
citate Znvög zodmoAoı daraus geworden ist). wir können in solchen 
fällen meist ein zusammengesetztes wort bilden, “des Zeus erhabener 
Oetagipfel, des Zeus unsterbliche menschenwächter”. schwieriger erscheint 
uns schon, wenn ein genetiv schmückend hinzutritt, wo wir ein adjectiv 
erwarten, das meistens wirklich die sprache dem dichter nicht darbot 
(denn die prosa kann nur im höchsten stile so etwas wagen), so unten 
daxoiwv — Ödoowv runyal 450, Kdov megıßohal xdung 562, I. T. 
1266 ünvov nard Övopeods yäs euvag, etwa gleich daxgunpal Öocwv 
sınyal, verginal ndung sregıßokel, Kara Tag OxoTeıvdg xanal Eyxor- 
unoeıg, Hik. 54 rapwv xyouara yalac. auch hier entsprechen oft 
unsere composita, wie ‘der gräber erdhügel’. irreführend ist nicht selten 
das oynue 'Iwvırov, wo vielmehr die beiden genetive parallel stehen, 
unten 572 verg®v drsavr "Ioumvöv Eunihow pövov, wo verg@v nicht 
von @0vov abhängen kann, da die leichen selbst in den Ismenos ge- 
worfen werden, A. Eum. 449 &or’ &v ngös dvögdg aluarog xaFag- 
olov Opayal xadaıudswoıv EedINAov Borod d. h. uexgı 0oö dv avrio 
tıs (selbst kann der befleckte es nicht) opdsas xoigov yalaıınvöv 
xaInon abrdv To aluarı wegiggavag. Soph. Ai. 308 &r Ö’ &psınloıg 
veroßv Egeıpdeis ELer dpvelov Yovov (zu welcher stelle Lobeck den 
gebrauch ausführlich bespricht). aber die am häufigsten verkehrt auf- 
gefalsten oder gar beanstandeten stellen sind erst die, wo, wie hier, ein 
doppelter genetiv dadurch herbeigeführt wird, dafs ein satz der kürze 
und der unterordnung wegen in ein nominales satzglied verwandelt wird. 
Aristoph. Wesp. 1073 jrıs jußv Eorıy Hnlvoia tig Eyaevroldog d. i. 
ri Tueis dıa vüg Eynevroldog Emiıvooöuev. Aisch. Ag. 1242 iv 
Oveorov deita naıdelwv xoeöv. Choeph. 511 zlunua röußov räg 
dyowuaarov Töyng, d. i. d ruußogs rıudraı xagıy räg Övoruylag. 
E. Hik. 50 000x0v xaredptuuara xeıo@v, d.i. ai yeipes naradovrr- 
tovoı Tag Odoxag. Thuk. I 25 xara NV TV Daıcnwv migoeVol- 
xnoıw wüg Keoxvoag (Th. geht in diesem gebrauche sehr weit; fast 
immer hat Krüger richtig erklärt). hierher gehört diese stelle. das sind 
alles von der älteren sprache ganz unbefangen zugelassene bildungen, 
die höchstens in besonderen fällen schwierigkeit machen sollten. selten 
dagegen ist es, dafs ein genetiv von einer in einem nomen befindlichen 
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präposition regiert wird; tritt dazu noch ein genetiv, so erscheint uns 
das noch fremdartiger, aber nicht eigentlich in dem doppelten genetiv 
liegt der anstols. dorowv &v EiFoıu’ al9Eoog sipög dvroldg Phoen. 
504 (ra doroa Tod aldEoog avarelleı, so allein möglich; alYEoog 
hat ein citat gerettet, codd. und schol. haben sinnlos 7;Alov dafür) Sosi- 
phanes Meleager 1 wevdng oekıiyng alFEgog xaramßarıs (N oeAnyn 
xaraßıBaleraı Tod alFEgog), 

Guvveıy meint nicht das eintreten mit worten. wenn ein Zeus hilft, 
tut er es mit der tat, das braucht nicht erst gesagt zu werden, wird aber 
durch die antithese Adyoıcı 172 vollends deutlich. natürlich beweist 
Zeus durch die hilfe die bestrittene thesis. die vaterschaft des Amph. 
ist nicht bestritten, so dafs er nicht (was auch absurd sein würde) seinen 
teil an Herakles hervorhebt, sondern nur das, was zu tun seine sache ist. 

171 vo eig &uE so viel als 600v eig &u£. eig in dieser verbindung, 
wofür häufiger &srl steht (2rcl mit dativ ist quod penes me est), erklärt 
sich aus dem gebrauche, der zu 63 behandelt ist. 

174 &oonros schillert hier in den beiden bedeutungen, die es entwickelt 
hat “was man nicht nennt’, (&ognra ieg«) und “was so abscheulich ist, 
dafs man es gar nicht sagen kann. Amph. will erst z)v deıllav dnnal- 
Ad&aı sagen, aber er bringt das wort nicht über die lippen und fügt 
daher den zwischensatz ein. | 

177 Das praeteritum hat seine volle bedeutung. Amph. hat die zeugen 
nicht zur stelle, er hat sich nur sein urteil auf ihr zeugnis hin gebildet. 
seine rede befolgt die form der attischen gerichtsrede; in dieser ist es die 
regel, dafs die zeugen nicht aufgerufen, sondern ihre in der verhand- 
lung vor dem schiedsmann gemachten aussagen als belege vorgebracht 
werden. 

Aıöc gehört auch zu zEdgırıma. Zeus blitze schleudernd neben dem 
bogenschiefsenden Herakles auf dem wagen ist der mittelpunkt der ver- 
breitetsten darstellung der gigantomachie in der schwarzfigurigen vasen- 
malerei; das ist also die vorstellung welche bis zu den Perserkriegen die 
mafsgebende war, und die neuen compositionen, insbesondere der schild 
der Parthenos, hatten sie noch nicht aus der phantasie, wenigstens der 
älteren generation, verdrängt. 

179 oxjua "Iovındv zu 162. — srlevpais nurıv’ Evapudoas Bein. 
er zielt so gut, dafs die pfeile zwischen den rippen durchdringen. ähn- 
lich Phoen. 1413 von einem tötlichen lanzenstoßse &yyos opowdvkoıs 
&vrguooev. hier kann also dousLw seine volle kraft haben, wie in xg02 
xdouov &yagudLesıv Hesiod Erg. 76, oxdpog ovvagudleıy Hel. 232, 
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xalrav orepavoıcıv doudLwy das har um die reiser des kranzes künst- 
lich ordnen Pind. Isthm,. 7, 39 u. am. aber ganz scharf ward das 
schwerlich noch empfunden, denn srgo0cgu0ÖLeıv oröua 486 ist nur 
umschreibung für küssen’, Or. 1003 dreht Eris den sonnenwagen um 
ray noös Eonegav xElevFov ng00cguUdoaoa eis dö, nur geziert für 
nv eig Eomcegav mogelav 7 Husoe ngocseioa. Soph. Tr. 623 ver- 
spricht Lichas das geschenk abzugeben Adywv re niorıv &yagudoaı 
d. i. und den auftrag getreulich dazu zu bestellen. S. Tr. 494 dög« 
00000 u60aı ist nur "überreichen’. Or. 233 &rri yalag nödag doudoeı 
für den ersten gehversuch eines kranken. offenbar ist das eine aus- 
artung des späteren tragischen stiles. 

180 Von dem siegesfeste nach dem Gigantenkampfe wissen wir nichts, 
wol aber schilderte das epos, welches unter dem titel Titanomachie öfter, 
einmal unter dem der Gigantomachie angeführt wird, wie selbst Zeus 
mitten unter den göttern tanzte (Athen. I 22°). die alten dichter “ver- 
wechseln’ Titanen und Giganten, wie wir sagen; in wahrheit ist die 
differenziirung ursprünglich identischer wesen nicht durchgedrungen. 

Es läfst sich nicht entscheiden, ob hier zu z6v xaAAlvırov aus dem 
verbum &x&uaoev das nomen x@u0v herauszunehmen ist wie 680, oder 
ob 6 xakklvıxoc substantivisch gedacht ist wie Med. 45 xaAAlvıxov otloe- 
raı, Bakch, 1161 x. &Serrgdäare, weil es tatsächlich auf dasselbe hinaus- 
kommt. ganz ebenso steht es bei Kallimachos hymn. 3, 241 Boxrhoavro 
... &ydschiov. der xaAAlvıxoc war ein lied, so benannt nach dem re- 
frain zrivella xalAlvıre, zur begrüfsung des siegers z. b. in Olympia 
gesungen; es war auch ein tanz, den Her. nach dem gelingen seines 
letzten abenteuers getanzt haben sollte (Hesych. s. v.), wie Zeus nach 
dem Titanenkampfe tanzt. und so sehen wir am schlusse von Aristo- 
phanes Acharnern den sieger mit dem chore den xa@4Alvıxog tanzen und 
singen: das ist allerdings ein xöwog. Eur. denkt sich die götter auf 
diesem zuge zu wagen, wie man sich ja den sieger überhaupt fahrend 
denkt, vgl. zu 780. 

181 Die zwei mit re re verbundenen sätze 181 185 sind auch zunächst 
parallel gedacht, frage die Kentauren, frage die Dirphys, wer der grölste 
mann sei: sie werden dir Herakles nennen. allein ein sehr glücklicher 
einfall, der dem Amphitryon plötzlich kommt, läfst ihn den inneren paral- 
lelismus verlassen, um eine viel kräftigere pointe zu gewinnen. zunächst 
sollen die ungeheuer verhört werden, welche Her. bezwungen hat. die 
feinde dazu aufzurufen ist eine natürliche und geläufige wendung (Hipp. 977, 


Kallim. hym. 3, 221). dann sucht er für den weltenruhm des Her. irgend 
v. Wilamowitz II. 4 
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einen beliebigen winkel, verfällt auf die von ihm verachtete heimat des 
Lykos, dafs aber diese auf die frage, wer ist der beste mann (denn dieser 
inhalt folgt für &owr@y 185 aus 2000 183) den Her. nennen wird, ist 
doch nicht so ganz einleuchtend, da Her. dort nichts besonderes getan 
hat. also springt Amph. um, läfst die construction fallen und sagt nur 
“nun lassen wir dahin gestellt, wen sie nennen wird, so viel ist sicher: 
dich wird sie nicht nennen, denn du hast nicht einmal deine freundschaft 
zum zeugen für eine tüchtige tat, geschweige deine feinde’. diese per- 
sönlich aggressive wendung der deduction bereitet sich schon durch die 
anrede 182 vor. 

Ößeıoua das abstractum concret wie 459, aber in activer bedeutung, 
dort passiv. letzteres ist ganz gewöhnlich, aber auch z. b. zavoveylag 
reyynue activisch für den ränkevollen S, Phil. 928, u. dgl. unter dem 
einflusse dieser stelle nennt Sophokles Tr. 1096 die Kentauren orgardyv 
Inoßv ÜBoLornv. 

Die hochebene Pholoe, oberhalb des eigentlichen Elis gelegen und 
der ort der herakleischen Kentauromachie, hat den Kentauren Pholos, 
der dem magnetischen Chiron entspricht, als eponymos erhalten, der 
schon bei Stesichoros 7 vorkommt, während dies die älteste erwähnung 
der Pholoe ist. aber dieser zufall darf eben so wenig als der trügliche 
schein, dafs D®oAdn von DodAog grammatisch stammen könnte, dazu ver- 
leiten, den Kentauren für älter als den ortsnamen anzusehen: der epo- 
nymos kann in wahrheit ganz etwas anderes als ein Kentaur gewesen 
sein. er ist auch sohn des Silenos und einer eschennymphe, Apollod. II 
83. wenn Lucan VII 449 u. ö. die Pholoe nach Thessalien verlegt, so 
hat den in der geographie, wie die meisten Römer, erstaunlich unwissenden 
poeten die Kentauromachie verführt, vgl. zu 364. 

183 2yxolveıw in der bedeutung “anerkennen, gelten lassen” ist der 
späten gelehrten sprache geläufig, während die alte das simplex gebraucht, 
A. Ag. 471 xolvw 6’ däp3ovov ÖAßov. ol Eyngıvduevor drhroges sind 
die 10 classiker, quodsi me lyrieis vatibus inseres ist &dv Ö2 xal juäc 
&v vois Avgınois &yxolvng. dieser gebrauch ist zwar nicht peripatetisch, 
aber in anderen schulen des 3. jahrhunderts vorhanden. Chrysipp schrieb 
zregl Toü Eyxolveıv Toög doyalovs hv Öuakextinny 00V Taig drvo- 
del&eoı vodg Zivwva Diog. Laert. VII 201. Timon streitet zugög roöc 
tag aloIhoeıs usr’ Emmıuagrvooüvrog Tod vo5 &yxolvovrag IX 114. 
derselbe gebrauch ist aber auch platonisch, wie denn die ganze litterarisch 
kritische auswahl für die lectüre auf anregungen Platons und nicht des 
Aristoteles zurückgeht. Rep. II 377? &rıorarnreov Tols uvdorouoig 
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xal 69 udv äv nalöc monowoıy (nämlich uöFov) &yagıreov, öv 6’ 
@v un, dmongır&ov, ebenso Ges. VII 802°. Rep. VI 486° dnılrauove 
Wogiv &v Taigs Ixavös pıkloodgpoıs un, more &yxolvwuev. dals Platon 
das wort nicht gebildet hat, sondern aus der ionischen philosophie ent- 
lehnt, zeigt diese allerdings vereinzelte stelle (denn Beller. 285, 3 zgı000v 
Ö2 uog@v &yagıvö vırdv ulav ist verdorben, da das futurum keine 
erklärung zulälst). doch sagt wenigstens Demokrit (Stob. ecl. eth. II 9 2 
Wachsm.) &av3o@rroı0ı xaxnd 25 dyaFov pVeras, Enıv Tıg Tayadd 
un Enıoräraı moönyersiv unbe Ööyeiv eüpdowg (so zu lesen für edrrd- 
ows vgl. Hippokr. sv. dieltr. ö5. 29). oÜ Ölxaıov dR &9 xanoioı td 
roıade xolveıv dhi’ &v dyadoioı. dafs der dichter, wie freilich der 
sinn gebot, nicht &» dvdgacıy doloroıg sondern dydga dgıorov sagt, 
anticipirt allerdings die entwickelung des wortgebrauches um mehr als 
ein jahrhundert, wenigstens für unsere kenntnis. 

184 Mit bitterkeit stellt er sich hier auf Lykos standpunkt und läfst seine 
vaterschaft gelten, aber der überlieferte schluls des verses 6» od ng 
elvaı Öoxeiv kann nicht richtig sein. das würde heilsen "von dem du 
behauptest, dafs er es zu sein schiene, nämlich caig Zudg’. denn eine 
beziehung auf oöd&v @v 157 kann nicht vorliegen; das mülste und2» 
elvaı heilen, und doxeiv ist überhaupt verkehrt, da der zusammenhang 
höchstens ertragen würde “von dem du behauptest, dafs er nichts als 
den schein der tapferkeit hätte’, was nicht dasteht, sondern erst durch 
eine conjectur wie 6» 00 gig dAkwg doxeiv hineingebracht werden 
könnte. nur so viel ist an diesen erklärungsversuchen richtig, dals die 
allgemeine beurteilung des Lykos, nicht blofs die der vaterschaft des 
Zeus, berücksichtigt gewesen sein muls, also ein gegensatz zu dvng 
dgıorog sich in doxeiv verbirgt. die vermutung, welche xax6v dafür 
setzt, trifft den nagel auf den kopf, und sie ist nicht unwahrscheinlich, 
denn in dieser partie sind mehrfach die versschlüsse verloren oder ver- 
dorben oder falsch ergänzt 149 164 168 203 226 228. 

185 Der hohe berg in Mitteleuboia hat den namen /logvg bis heute 
erhalten, aber in Delphi geändert, oder vielmehr zurückgebildet, denn es 
ist derselbe name wie /eAgpoi, und in dem euboeischen gotte AröiAwv 
Aelpivıog ist auch die form immer gewahrt geblieben, weil sie durch 
die volksetymologie, die den delphin darin fand, geschützt ward. die 
Abanten gehörten ursprünglich nach Phokis, wo der name in 4ßaı, 
dem alten orakel, dauerte. in Euboia kennen sie die jüngeren partieen 
der Ilias und die späteren dichter. zum teil sind sie natürlich auch 


weiter nach Asien gezogen, Herod. I 146. 
4* 


52 Commentar. 


186 Es ist freilich ein ganz gewöhnliches anakoluth, dafs nach der setzung 
eines particips im nominativ die rede umschlägt und ein hauptsatz mit 
anderm subject folgt (z. b. Ino 411 uıx000 yag &x Aauninoog ’Idaiov 
Mentag nigh;osıev dv Tıs, nal nıgög dvdg’ einwv Eva, müFoıwT &v’ 
daortol scavreg'). besonders häufig bei Aisch.), dafs aber hier der dichter 
um des rhetorischen effectes willen die construction zerreilst, ist oben 
gezeigt. danach ist zu interpungiren und zu recitiren. 

aiveiv hat ursprünglich die bedeutung sagen’, die freilich aufser in 
alvog nur noch vereinzelt anklingt, dann aber probare, Antiope 194, 2 
u) Ta xıvövveuuara alveite, Androm. 785 ravray nyeoa Tavrav xal 
pegouaı Pıorav, also dem &yxoiveıv auf das genaueste entsprechend ; 
so hier. daraus hat sich dann die dem Eur. besonders geläufige bedeutung 
“beschlielsen, zusagen’ entwickelt. 

Dem verbreiteten gebrauche von oödauoö entsprechend findet sich ver- 
einzelt odx 20%’ önov für “in keiner weise’, odx 209” örrwg. SBoph. 
O.T. 448 oö yao £09° önov u’ Öksic, Ai. 1069 od ydg 209” örrov Adywv 
drodoaı Löv nor’ HIEIno’ Euöv. E. Ion 528 od dE uoı arme vv. 

193. 4 Diese zwei verse waren hinter 191. 2 zu rücken, weil sie die worte 
dodlog TÖv Örchwy erklären. der hoplit hat 1) nur eine waffe; nach deren 
verlust ist er also wehrlos. 2) steht er im gliede, und wenn seine nebenmänner 
feige den rücken wenden, so ist er verloren. der bogenschütze hat 1) eine 
unbegrenzte masse geschosse, 2) setzt er sich nicht den feinden aus. wie 
fadenscheidig die sophistische argumentation in allen stücken ist, braucht 
nicht gezeigt zu werden. als die attischen hopliten bei Delion wegliefen, 
worauf Eur. zielt, vgl. oben I s. 140, gieng der hoplit Sokrates so festen 
schrittes zurück, wie er vorgegangen war, und keiner der verfolger wagte 
sich an ihn. 

192 oi zc£Aag, im alten attisch sehr häufig, wird dann durch ö zrinoiov 
(zuerst Theogn. 221) verdrängt, das uns aus dem N. T. geläufig ist. 
beides bezeichnet die menschen, mit denen wir in keiner andern als einer 
zufälligen und vorübergehenden berührung stehen, die nicht unsere olxeiv: 
&rcırdeioı dvayxaloı plAoı sind; das deutsche “unsere nächsten’ gibt 
den sinn ganz schlecht wieder, und ein spruch wie dyasırosısg Tor 
svimolov 00V &g Oeavrdv wird dadurch seiner ganzen kraft und be- 
deutung entkleidet; meist trifft das französische aufrui den richtigen sinn. 


© 


1) Bei Stobaeus folgt mit einem metrischen fehler & xoUnreww ypswv, ein zu- 
satz des florilegienmachers, von dem Plutarch, der andere gewährsmann des bruch- 
stückes, nichts gibt. 


vers 186—1986. 53 


Die beiden dative roig ovvraydeioıy odoı un dyadois und deikie 
0% sc&kac stehen parallel, indem dieselbe sache zweimal in verschiedener 
wendung, positiv und negativ, ausgedrückt wird; vgl. 257 u. dgl. dafs eine 
person im instrumentalen dativ steht, ist hier nur scheinbar, denn nicht 
die ouvrayd&yreg sondern Tö Toüg OvvraydFevras un ayaFoüg elvaı 
ist der grund des unterganges; der redende empfindet also nur ein ab- 
stractum. 

195 800. — &yovoı —apeis— döceraı. dals von einer unbestimmten 
allgemeinheit, die im plural gegeben ist, zu einer ebenso unbestimmten 
einzelnen person übergegangen wird, ohne dafs der wechsel des numerus 
irgend wie vermittelt wird (wie es spätere prosa durch ein zıc zu tun 
pflegt), ist eine ganz gewöhnliche erscheinung, z. b. Ar. Wesp. 554 rn- 
oovol ue...dvöges ueyakoı. .ndreır ebFög rgoolovrı &ußakkeı uoı 
mv yeig dmahıv... inerevovolv I’ Ünonönrovres. so gut das also 
hier ist, so wenig ist es möglich 203 deövra-wgurou&vovg zu vertei- 
digen, denn da gehören beide participia zu demselben verbum ogLew, 
bezweckt der wechsel nichts, ist ein anakoluth durch keine unübersicht- 
liche periode entschuldigt und würde endlich der pluralaccusativ zu zr0- 
Jeulovg wenigstens zunächst bezogen werden. 

196 Die in poesie und prosa gewöhnliche vorausschickung eines rö de 
deıvdrarov, Tö Ö& xepdiaıov, wird fälschlich als ellipse erklärt. es ist 
vielmehr eine apposition zu dem ganzen folgenden satze, und rg@rov 
u£ev, tEhog Ö£, xal vö relevraiov u. dgl. sind grammatisch ganz dasselbe. 

tö Aporov “das vorteilhafteste”. in dieser bedeutung lebt der alte 
comparativ Adıovy weiter, doch nur in der formel, die man beim be- 
fragen der orakel und der gott in der antwort anwendet Ayov zal dueıvov 
elvaı (schon in der Telemachie 8 141 Awiregov xal dueıvov, ein zeichen 
für die jugend des gedichtes), oder doch ähnlich, wie in einem attischen 
weihepigramm 6. jahrhunderts (CIA IV p. 79) rexgvnv Awıov E5ew. der 
superlativ Aworog ist in gegenden gebildet, die den comparativ zwei- 
sylbig sprachen, zuerst Theogn. 255 in einem alten spruche, das epos 
kennt nur den comparativ und zwar nur den singular des neutrums 
ohne casus obliqui, Aisch. und Eur. singular und plural des neutrums 
im superlativ und den singular des comparativs (A. Pers. 526, E. unten 
856 Med. 911), immer in der bedeutung des zuträglichen, ratsamen, 
für den betreffenden erwünschten. Aisch. Kar. 100, wo Awora oTeu- 
tod “das edelste schönste” sein mülste, ist nicht nur in diesem worte 
verdorben. das spätere ionisch hatte das wort aber auch persönlich ge- 
braucht, Awiwv yvyr) Semonides 7, 30, Aporog nennt Timokreon 1, 4 
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den Aristeides. diesem gebrauche folgt Soph. Ai. 1416 Ayorı Iynrör, 
der auch Aworog &vrörcwv Phil. 1171 in lobendem sinne hat. das ist 
durchaus nicht attisch; & Agore hat Platon oft, aber es hat immer 
einen ironischen beigeschmack (sehr deutlich Phaid. 116? 7» dydpör 
Aporog von dem gutartigen kerkermeister); dals es vulgär war, zeigt 
das dv$gwrsıov Ayporov des satyrspiels Kykl. 185, auch fgm. 879 ge- 
hört einem solchen. der vers Phrixos 832, 3 7 Zeug d Aporog undiv 
Evdıxov gYoovel ist eine jüdische oder christliche fälschung, wie denn 
das bruchstück in einer schrift steht (Iustin de monarchia), die selbst 
eine fälschung von fälschungen strotzt. die komödie kennt weder Awov 
noch Aworog (Ar. Vög. 823 ist bis zur unverständlichkeit verdorben, 
Telekleides AJupıxr. 4 dgoroı für Ayoroı verbessert). die atticisten 
werfen mit dem längst abgestorbenen worte töricht um sich. — Adıov 
gehört zu Av, wie Log zu [f7v; wie neben [ög [wog steht, hat es 
auch einen positiv Adcog gegeben, Theogn. 96 65 x’ eisen Age, ggovn 6’ 
Ereoo, und man mag ihn in dem pseudotheokritischen gedichte Anval 
32 edoeßewy raldeooı rd Acdıa anerkennen, obwol bei dem poeten 
der verdacht näher liegt, dals er den comparativ meinte‘), Theogn. 853 
ndea udv xal igo0Hev drdg old Aoıa di) vöv ist unerträglich, denn 
hier ist der comparativ erfordert, zu dem wieder der plural nicht palst. 
aber es ist auch nur die lesung dieser stelle in A, 7 »5v O, und in der 
wiederholung nach 1038 steht das einfache und echte Auıov Ydn. 800 
wird leicht geheilt: dv I9g&orw» dıpexrog &ril yFovi ylveraı oödelg" EAN 
oc Amıov 7, un nledveooı ueloı. A hat oc ei Amıov, O di 
öcg Awıov 6. je weniger sich um ihn kümmern, desto besser: dann 
tadeln ihn weniger. 

197 Dals @AAoıg instrumentaldativ ist und zu duereı gehört, ergibt sich 
aus dem zusammenhange. an sich könnte es mit &gpelg verbunden werden 
“auf andere abschiefsend’. aber dann entstünde eine unleidliche tauto- 
logie, weil das Aporo»v mit dem vopdv 202 zusammenfallen würde. nimmt 
man dAloıc als dativus commodi, so ist zwar der anschluß an die desAla 
rövy svelag unmittelbar vorher gut; aber die sorge für die andern kann 
nicht zdö Aporov sein. dem uev 196 entspricht das de hinter &xac 
198, aber den gegensatz bildet nicht das erste glied, sondern der ganze 
gedanke “er schiefst von ferne und setzt sich nicht aus, sondern bleibt 


gedeckt”. 


1) Auch d&o» als positiv ist durch späteres versehen entstanden und hat dann 
ein dadrepo» erzeugt. schon um dieses d&o» willen, aber auch sonst, ist fgm. 1044 
mit unrecht dem Euripides gegeben. 
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199 oüraleıv verwendet der correcte epische stil nur für stich- oder 
hiebwunden, wie Aristarch regelmäfsig zu bemerken pflegt (Lehrs Ar. 
cap. II). dafs die dramatiker sich daran nicht kehren, ist natürlich, 
da ja schon die jüngsten teile des epos schwanken, die aristarchische 
schule verfehlte aber nicht, die “unwissenheit der veoregoı” anzumerken, 
schol. Hipp. 684, und übertrug es sogar, um ein Irjrnue zu lösen, auf 
tıro@ossıy, das bei Homer “verletzen? bedeutet, schol. Andr. 616. 

200 dldwor ‘gibt preis’. IA. 1397 dldwuı o@ua rodudv "Eiladı. 
Kykl. 296 die hellenischen tempel BovSiv od dedwxauev. mit anderer 
nuance Ion 575 xo6vw dövres, “der zeit überlassend, abwartend’. dds 
uor osavrdy S. Phil. 84, “gib dich mir, meinen planen, hin’. roöro 
Öös cn rüyn das setze auf das conto der zuyn I. T. 501. Herodas 1, 63 
ulav Taurnv auagrinv dög ın ep. gezierte nachahmer greifen das 
auch in der prosa auf. Philostratos vit. Apoll. V4 röv 62 (Herakles) 
oopla dövra yjv dvaueroioaodyaı nräoav. auch ohne object, muster- 
beispiel /dovn doög Phoen. 21. sonst hilft die sprache mit präpositionen 
nach, rgodıddyaı Errididdvaı nagadıddvaı &vöıddvan. ° 

203 @ouıou£vog, wie das schiff das an einem steine des ufers festgebun- 
den ist, 1094. mit der röyn, dem zufall, verbunden ist das ein oxymoron. 

205 rd xaseoröre vduıua, oder ol x. vduoı ist das geltende recht, 
auch bloß rd xaFeoreör« (Herodot I 59 am ende). ein allgemein aner- 
kannter satz heilst del xaJeoroc Thuk. I 76. das was in der öffent- 
lichen meinung über uns gesagt wird heilst ö näs Adyog 6 &s Yhuäs 
x«9eotoc Thuk. 173. danach kann hier va xaYeoröra nur den ob- 
jectiven tatbestand bedeuten, über welchen Lykos und Amph. subjectiv 
verschieden urteilen, v9 &vavriav yroumv &yovoı. man erwartet frei- 
lich den begriff “über das aufgeworfene thema’, was in gewöhnlicher rede 
ra scooxelueva heilst, also nicht xaJeor. sondern srageororwv wie 
Phoen. 1309, A. Ag. 1053 und so sehr oft (danach zu erklären zroög ro 
apeorög Arist. Ritt. 564). es dürfte so zu ändern sein. 

206 dr; deutet an, dafs Amph. nun endlich zu dem kommt, um das es 
sich praktisch handelt. 

207 Amph. macht sich einen einwand. er hat den Lykos der duale 
geziehen (172. 189), das kann er in. diesem einen falle nicht, denn der 
feigling Lykos hat allerdings grund die heldenkinder zu fürchten. nur 
ist es um so ungerechter, dals die guten in der hand des elenden sind. 
“doch, wie dem auch sei (el d’ oöv 213), du bist könig und willst es 
bleiben’ — damit lenkt er zu seinem eigentlichen vorschlag zurück. wie 
wenig ernst dieser gemeint ist, zeigt sich in der gerade hier besonders 
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rücksichtslosen grobheit, wird doch sogar das wort deıAla gebraucht, das 
in verbindung mit Herakles Amph. gar nicht in den mund nehmen wollte. 
auch die senile geschwätzigkeit ist hier besonders stark; 211. 12 sind 
fast überflüssig. 

211 & xojv 08 ind Tov dusıvdvwy Nußv nmadeiv würde es in prosa 
lauten, denn die logik fordert, dafs juöv apposition sei. die lebendige 
rede zieht das persönliche vor. 

215 Das land zu meiden erbieten sie sich, so erscheint ihnen nur der 
tod als Plauov. das Bıalwg oder zsoös Blav drrodvnoxeıv erscheint 
allgemein als eine steigerung des schrecklichen, das an sich im tode liegt 
(unten 550, Antiphon 1, 26), wie denn häufig einem zum tode bestimmten 
der selbstmord als gnade gewährt ward. la ist die verabscheuungs- 
würdige rohe gewalt geworden, während sie bei Homer einfach die körper- 
kraft ist, und in Athen könnte man fin Hoaxkssein nur noch im tadel 
sagen, uıoel yag ö Feög iv Blav Hel. 903') ganz wie Ps. Justin. ad 
Diognet. 7 Bla yag od nedoeorı vo Hex. dasselbe gilt von uevog Alxı- 
v6oLo, denn u£vog istim attischen nur noch “zorn, wut' Aristoph. Ach. 665 
zvgög uEvog, Wesp. 424 Eur. Hipp. 984. ebenso haben bekanntlich 
Yvuög und öeyr; ihre bedeutung verändert. darin liegt ein stück ge- 
schichte hellenischer selbsterziehung zur Gwgpg00U»n und edoynuoovvn. 
aus dem naturmenschen mit seiner elementaren kraft und begierde ist 
unter der lehre von u£rgov dpLorov, xaıpdv Öga, ravri uEO@Y TO XgATOG 
Heög Brcace der culturmensch geworden, der dvg u£rorog, dessen ethik 
Aristoteles am vollkommsten gerade dann zusammenfalst, als eine neue zeit 
diese schranken bricht: denn die überschreitung des menschlichen nach 
oben durch Alexander und Demetrios Poliorketes, nach unten durch Dio- 
genes und Krates ist allerdings durch die opposition gegen die demokra- 
tische weltanschauung motivirt, die nur die mittelstralse und schliefslich 
nur das mittelmäfsige gelten lälfst. 

216 nveöüua ueraßalkeı “der wind schlägt um’, mit einer von dem 
seevolke kaum noch empfundenen metapher. daher unten 480 uere- 
BaAodoa Ö°’ T; ruyn. in E00 sıveüua mischt sich aber die ebenfalls 
gewöhnliche metapher ein, welche die stimmung der seele in richtung 
auf jemand zveüua nennt. nvedua Tadröv oönor’ oör’ &v dvdgaoıy 
plloıs Beßnxev oüre zgög nıdhıy nıdleı 8. OK. 612, also “wenn die 
göttliche gunst sich von dir abwendet’. vgl. 739. 


1) 903. 4 sind mit unrecht verworfen; sie bilden die erklärung der vorher- 
gehenden bitte, und an sie erst hat der interpolator angesetzt. denn 905—24 sind 
allerdings unecht. 
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217 xai eig 0& yde ist zu verstehen. “ich komme nämlich bei meiner 
austeilung von vorwürfen auch zu dir’. in einem solchen scheinbar 
anticipirten satz mit ydo (in wahrheit. begründet er nichts, als dafs der 
betreffende angeredet wird, ist also gar nicht anticipirt) hat «ai yao keine 
stelle. dagegen wird xal im drama sehr oft von dem worte weggerückt, 
zu dem es eigentlich gehört. Hipp. 390 A&sw d2 xal 001 ig Euäg 
yvouns 6dddv für AESw de 001 xal tiv Öddv Tüg yyoaung; zu der 
stelle habe ich einige beispiele gegeben. 

eis 0 dpläouaı ist überliefert und schreibt man. über eig zu 34. 
das betonte pronomen kann aber nicht ganz verschluckt sein, vielmehr 
muls in solchem falle eine synaloephe wie im lateinischen und roma- 
nischen stattgefunden haben; es ist also voll zu schreiben. die torheit, 
sich den logischen hauptaccent auf einer verschluckten sylbe liegend zu 
denken hat I. Bekker, hom. bl. II 229, treffend gekennzeichnet. 

220 Eur. verschmäht in eigennamen den anapäst auch innerhalb des verses 
durchaus nicht. EI. 313 urzno Ö’ &un Dovylouoıy, Ion 285 rıug ope 
IIv3ıos Gorganal re IIöIuaı, Orest. 459 anwiAdunv Mevelas, 1535 
ovyyovov T’ &unv ITvAadnv ve. die lustigen figuren des satyrspiels 
und die komödie hatten die freiheit längst, also ist höchstens die selbst- 
beschränkung der tragiker wunderbar. allerdings ist dies das älteste 
nachgewiesene beispiel. 

Der vers kann nichts anderes bedeuten als dals Her. ganz allein eine 
entscheidungsschlacht mit den Orchomeniern bestanden hat. wir kennen 
keine solche sagenform; vielmehr ist Her. entweder der führer einer frei- 
schar (Diodor IV 10) oder geradezu der heerführer der Thebaner, und 
diese tradition darf wenigstens als eine gute epichorische gelten, da Her. 
woA£uaoxog ist (Apollod. bibl. II 69), d.h. den titel führt, der in den 
einzelnen boeotischen städten wirklich dem feldherrn zukommt. auch 
das ward gesagt, dals Her. durch verstopfung der Katabothra die frucht- 
felder der Orchomenier in den Kopaischen see verwandelt hätte, was der 
gewährsmann des Pausanias 9, 38 aus Homer widerlegt. dafs Eur. einer 
ganz andern verschollenen tradition folgt, kann nicht befremden. 

221 rıJde&vaı zu setzen, wo die prosa srag&yeıv braucht, ist dem drama 
mit dem epos (pdog Eragoıoıw EInnev) und der Iyrik (ydguar &Adoıg 
EInnev Pind. Ol. 2, 99) gemeinsam. Med. 383 Javyoüca how Toig 
&uoig &xFoois y&lov. für dem accusativ tritt der infinitiv ein, d. h. das 
verbum in nominaler form, welche jeden casus vertritt, Tr. 1056 yuvaudi 
owgpgoveiv IMoeı. 

222 “Ich konnte Hellas nicht loben, weil es undankbar war, und ich 
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werde auch nicht davon schweigen. so ist der gedanke gefafst, und so 
ist auch noch construirt, aber in der lebhaftigkeit der rede ist das zweite 
glied zwischeneingeschoben, od6’ ‘EAlad’ nyeoa — odd’ dvekouaı 
oıyöv — xaxlornv Aaußavwv, so dals der zusammenstofs der parti- 
cipia, wenn man nicht richtig recitirt, verwirrend wirken kann. solche 
antieipationen sind den Griechen sehr geläufig, II 322 05 ö& @paov- 
unöng EpIn dosäauevog rugiv odragaı, 0d0’ dpauagrev, Buov dpa, 
wo der accus. von ögeäduevog abhängt. 1 738 EAov dvöoa, aduLoo« 
62 uovuyag Innmovg, Movluov. N 476 uevev ’Idousveg, 0öd ümeymeeı, 
Aivslav. Theogn. 461, un nor’ En’ dnsoiaroıcı voov Eye, undt 
usvolva, xoruaoı. Kykl. 121 oreslgovow, 7 ro Loc, Alumroos 
orayuv, 465 yEynda, uaıvdusode, Toig eügiiuaoıy. vgl. unten 975. 
“meine ruh ist hin, mein herz ist schwer, ich finde sie nimmer.’ vgl. 
Lachmann zu Properz. IV, 3. 

223 Das schöne blonde har wird an Lykos hervorgehoben; weil er jung 
und kräftig ist, als contrast zu seiner feigheit. Eur. scheint 5a» ds nur 
vom hare zu sagen. Aischylos sagt es auch vom öle, Sophokles vom 
weine, Aristophanes vom braten, Pindar vom gold und weihrauch. 
unsere litteratur gestattet nicht zu erkennen, worauf Theophrast zielt, 
wenn er den Dorern nachsagt, bei ihnen würde a». 3dg von den &xAevx« 
uäAkov gesagt (de lap. 37). 

225 novrlwvxadagudrwy yEocov re gesuchte und beliebte incongruenz, 
da entweder beide male der genetiv oder beide male ein adjectiv erwartet 
wird. 1159 nregwrög D xara xFovög uoAov. Pind. N. 11, 45 ueya- 
Aavoglaıs Eußalvouev Epya re molld uevowövreg, Pyth. 10, 29 vavolv 
oöte melde iwy (mit drrd xoıvoü gestelltem odre).. Empedokles 270 
ueusıyusva, ı7 utv de’ dvdo@v, cn dR yuvaıxopvj. und so sehr 
häufig ähnliches. 

227 Anrede der kinder lediglich aus der rhetorischen absicht, den £Acog 
für den epilog zu erregen. 

229 Ein für uns anstölsiges verweilen bei den schwächen des alters 
aus derselben absicht. vgl. zum ersten chorlied. 

232 Für die erste person des praeteritums wendet Eur. nicht mehr blols 
die richtig aus 2a zusammengezogene form 7) an, sondern lälst als 
erster die durch die falsche analogie der aoriste, wie &ßnv &orainv, ent- 
standene form ;v zu, schon 438, Alkest. 655: es ist also in allen fällen, 
wo das versmals nicht entscheidet, nicht ganz sicher, ob er auch das 
richtige bewahrt hat. die byzantinischen schreiber haben aber erweislich 
das falsche gegen die ältere tradition eingeschwärzt (Didymos im schol. 
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Hek. 13, Rhesos 63 im papyrus Achmin), so dafs die jetzt geltende 
praxis, das sprachlich correcte herzustellen, wo es nur angeht, das vor- 
sichtigste und geratenste ist, 

233 &yyos ist unbestimmt: dafs es ein speer ist, erfährt man 239; es 
könnte eben so gut ein schwert sein, vgl. 1002. — ‘blond’ sind Lykos 
locken nur um die jugend zu bezeichnen. vgl. 362. 

234 Über die grenzen des Atlas zu 394. als äufserste ferne bei Eur. 
z. b. noch Hipp. 1053. 

Ein weibliches nomen 7; zc&ga, das gegenüberliegende land, hat im 
ionischen sich seit Homer nur noch im aceusativ sr&gnv erhalten, der 
fast durchaus nur noch als praeposition trans empfunden wird. doch 
erkennt man bei Pherekydes (Schol. Apoll. Rh. 4, 1396, s. 523, 10) 
diaßalveı eig zeegnv, leicht in c&gynv verdorben. im attischen ist 
auch noch einmal, im ältesten stücke des Aisch., der genetiv erhalten, 
&x sregag Navrscaxtlag Hik. 262, und sehr oft v&gav, das z. b. A. 
Ag. 190 XeAxldog seegav &xwy volle nominale kraft hat. endlich eoe. 
dies schreiben wir ohne iota, weil die grammatiker es nicht mehr ver- 
standen, vermutlich wider den gebrauch der dichter des 5. jahrhunderts, 
denen man den unterschied des locativs und accusativs zutrauen muls, 
zumal Eur. Her. 81 auch &oa3ev hat. demnach war hier, wo das ziel 
bezeichnet ist, der accusativ herzustellen, den die parallelstelle des Hipp. 
bewahrt hat. man pflegt das wort nur zu brauchen, wo das scheidende 
ein ‚wasser ist. die Dorer hatten das wort auch; ein II&gaıov lag bei 
Korinth, auf Thera heifst ein mann IIsoaeög (Inser. Gr. Ant. 450), 
ITeoala heifst mit festem namen der festlandsbesitz der Rhodier, und 
in nachahmung davon haben die jüdischen ethnarchen das Ostjordanland 
ebenso genannt: in Athen ist der ortsname geschwunden; man dachte 
nicht mehr an die etymologie der ITeıpajg, weil deren insel mit dem 
festland längst verwachsen war. der unechte diphthong macht schwierig- 
keit, die sich zwischen zö r&oag (so auch aeolisch) und zeigag, rrel- 
oere wiederholt. 

285 Der consecutivsatz mit Öore wird noch als ein wirklicher satz 
empfunden, so dafs peuyeıy dv steht, wie Epevyev &y notwendig stehn 
mülste.e &» könnte auch fehlen: dann würde nicht ein satz zu grunde 
liegen, sondern der infinitiv ein nomen vertreten. 

236 Seit die tragödie ihre festen formen hat, zu welchen der kampf 
zweier personen in rede und gegenrede gehört, ist es sitte, diesen reden 
beiden oder doch der ersten ein par chorverse folgen zu lassen (meist 
zwei oder auch vier, einzeln drei oder fünf, nie blofs einen) deren auf- 
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gabe wesentlich ist, den abschluls zu markiren und den aufbau der scene 
fühlbar zu machen. in folge dessen werden die verse immer leerer an 
inhalt, zumal auch die individualität des chores immer schattenhafter wird. 
festgestellt hat sich diese praxis, wie so viel ähnliches, in der zeit, aus der 
wir keine dramen besitzen, 460—40, durch die damals jungen dichter. 
denn Sophokles in der Antigone und Euripides in der Alkestis halten 
schon die regel inne. Aischylos kennt keine solchen redegefechte, aber 
den keim hat auch hier der alte meister gelegt. seine epeisodia zeigen 
noch spuren davon, dafs sie aus langen reden des einen schauspielers 
entstanden sind, und der dichter trägt sorge, die länge durch zwischen- 
reden oder noch lieber gesänge des chores zu beleben, z. b. Choeph. 
972 fig. Ag. 281 fig. Prom. 436 fig. 786 fig. und dahin gehören die 
kurzen strophen, welche in den Sieben auf jede doppelrede folgen, die 
einem kämpferpare gelten. ein chor von Danaiden oder Eumeniden kann 
nur als partei mitreden und in der sonst ähnlich gebauten scene Ag. 
1372 ffg. ist der chor auch partei. an leeren solchen distichen fehlt es 
nicht (z. b. Pers. 843. 44), wie auch die stichomythie von füllversen 
nicht frei ist. aber erst bei Eur. ist die starre manier da, und wenig 
ist für den leser so unerquicklich wie diese trivialitäten. leider haben 
sie deshalb den florilegienmachern gut gepalst und füllen unsere frag- 
mentsammlungen. 

dgpogun) ist im eigentlichen sinne “das wovon man ausgeht, also z. b. 
die “operationsbasis Thuk. I 90. der krüppel sagt bei Lysias (24, 24) 
"führe ich ein herausforderndes sykophanten- und junkerleben? das er- 
lauben mir armem krummem teufel meine mittel nicht” od roLavraıc 
dpogueis Tod Blov xo@uaı. der Korinther des 6 jhdts bittet den Po- 
seidon Öldov xapleooav dpoguav (ISA 20, 62): das weihgeschenk soll 
den grund zu seinem glücke legen, wie ein anderer bittet zö d2& dög 
xaoleooav duoıßav (20, 108°). technisch nennt man so das "anlage- 
kapital’ Xen. scdg. 4, 34. Demosth. für Phorm. 44. während Aisch. 
Soph. das wort gar nicht, die komödie selten hat, wendet es Eur. öfter 
an. kinder sind eine dyogun eüdaruoviag Ion 474, sogar in einem 
chorlied; die verbannte Medeia (342) bittet um einen tag frist, sich einen 
zufluchtsort und eine &pogun, für ihre kinder zu suchen. aber öfter 
ist es bei ihm ein technisch rhetorischer ausdruck, wie hier “der gute 
mann findet für seine reden (das ist roig Adyoıcıy) immer dpopual'. 
Hek. 1238 in eben solchem zwischenspruche des chores xenora so«y- 
hara xonoröv dpoguas Evöidwo’ dei Adywv. Bakch. 266 im pro- 
oemium der gegenrede “es ist für den weisen mann leicht zu reden, wenn 
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er tüv Adywv xalag dpoguds Adßn . Phoen. 199 “die weiber in ihrer 
klatschsucht auıxodg dapopuds 79 Aaßwoı tüv Adywv melslovg &nreo- 
p£oovoı (nicht eigentlich dpoguag, sondern was sie von sich an deren 
stelle und&» öyıdz hinzutun)’. die dpogun einer rede ist also das für 
sie “gegebene”, ihre “operationsbasis’, ihre dA, die materie an der sich 
die inventio betätigt, das “anlagecapital’ mit dem sie wuchert. in der 
aristotelischen und hermagoreischen rhetorik wird das wort nicht verwandt, 
wol aber gehört es zu dem wortschatze, den Anaximenes als einen schon 
fest geprägten aus älterer technik übernommen hat. er führt cap. 3 die 
" dpoguel aus, die man hat, wenn es gilt eine neuerung zu widerraten 
oder zu empfehlen; 38 sagt er abschliefsend, man soll sich gewöhnen 
xara TA nengayutva Toüg Adyovg dmodıddvaı (das sind die euripi- 
deischen roayuare in der Hekabe), dann wird man nicht bloßs in den 
ayöveg, sondern auch in den #Alaı durklaı nrlelorag xal Texvinw- 
rarag dpoguag besitzen; man soll das aber auch auf den ßlog über- 
tragen, was dann des breiteren ausgeführt wird: das ist die moralische 
wendung, die Eur. in Hek. Her. und in sophistischer antilogie auch 
Bakch. gibt. da liegt also zu tage, dafs Eur. und Anaximenes von dem- 
selben alten rhetor abhängen, der sich durch die moralische wendung 
als ein sophist, kein blolser techniker, ausweist. Eur. hat seine unter- 
weisung früher empfangen, als von Gorgias einfluls die rede sein kann: 
das führt auf Thrasymachos von Chalkedon, und wirklich, unter den 
werken dieses viel zu wenig geschätzten mannes gab es dpooual (Suid. 
s. v.), die freilich niemand, der sich um die wortbedeutung gekümmert 
hat, für einen generaltitel halten kann. er hat auch £Aeoı geschrieben, 
und das ist wieder eine hauptstärke der euripideischen beredsamkeit. 
Theophrast, der den Thrasymachos richtig gewürdigt hatte, schreibt ihm 
die begründung der wixrn A&dıg zu: das ist auch nach der ansicht der 
peripatetiker die euripideische. übrigens wird zwischen beiden männern 
eine wechselwirkung anzunehmen sein, denn Thrasymachos ist ungefähr 
gleichzeitig mit Eur. gestorben und kann schon lange vor 427, wo er 
zuerst erwähnt wird, tätig gewesen sein, aber für älter als Eur. oder im 
eigentlichen sinne seinen lehrer kann man ihn nicht halten. 

Der tyrann macht endlich dem nutzlosen wortgefecht ein ende und tut 
was er von vornherein vor hatte. sein character ist durch die bomba- 
stische sprache und den plumpen hohn gezeichnet. es ist ein hohler 
renommist, wie die barbaren Thoas der Iph. T. und Theoklymenos der 
Helene. fast lächerlich wirkt es, dafs in Theben nicht holz genug für 
einen scheiterhaufen vorhanden sein soll, sondern eine expedition in die 
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berge gemacht werden muls, wie im ?P (das allerdings wol diesen mis- 
griff bewirkt hat), und man wird versucht, den opfern zu zürnen, dafs 
sie den notwendigen aufschub mehrerer tage nicht benutzen. die hoch- 
mütige behandlung des chores ist dazu da, den tyrannen im verhältnis 
zu Theben zu kennzeichnen. 

237 scvoyoöy zu 475. xaxög steht mit nachdruck am schlusse, obwol 
es auch zu A&ye gehört. die antike grammatik nennt jede erscheinung, 
welche ein wort, das zu zwei sätzen gehört, nur ein mal setzt, oyjua 
ara xoıvdy oder dred xoıvod. die modernen beschränken es auf außer- 
gewöhnliche fälle verschiedener art, haben es zudem bei Römern, die 
ihrerseits vou Alexandrinern abhängen, zunächst beobachtet und die 
classische poesie teils nicht richtig beurteilt, teils vernachlässigt. ein fall 
wie dieser ist gar nicht besonders poetisch, Ar. Lys. 180 zavr& x’ &xoı 
xal trade yag Atysıc xalög, wo freilich, wie unzählige male, verkehrt 
geändert ist. nur die wortstellung ist nicht die gewöhnliche. darauf läuft 
vieles hinaus, unten 1091, Hipp. 402 &uol ein unre kavdaveıv xakd 
wie’ aloygd dodon udgrugag roAkoög &ysıv. Tro. 1210 0x inrmouoı 
yırloavra 0e 006 lınag rdoraı. Anakreon 94, 3 Movoewy re xal 
dykad döo’ Aypooölrng, Xenophanes bei Sext. adv. 109. 149 dupi Jeöv 
te xal d0oa Aeyw wegl zcdavrwv. demnach ist das oyjua eigentlich 
so zu definiren: ein satzglied, welches für zwei sätze unbedingt nötig ist, 
steht erst beim zweiten. so besonders häufig bei präpositionen, Homer 
u27 7 ads N Ent yigg... wüua scaFövreg Hesiod Aspis 149 7 da 
v6ov ve nal Ex po&vag ellero pwröv. Alkman 22 Yoivaıg ÖE xal 
&v YJvolaıcı. Aisch. Sieb. 1032 unreög rakalvng xdnnd Övorhvov 
svargöc, Pers. 492 Mayynrınyv yalav &5 ve Maxedövwv, Ag. 656 
xeıuövı Tup® oöv Laln 7’ Öußooxrirscp, Pindar Pyth. 12, 9 sragde- 
vloıg önd T’ dnlaroıg öplwv xepakais, Soph. Ant. 366 mord us» 
xandy, &LA0OT' Er’ 803Adv Egreeı, Eur. Herakl. 756 uel)w räg na- 
tewwrldog yäs, uelio xal üUnto dduwv, I. T. 887 Pagfaga Yüka 
xal di? Ödodc dvddovc orelywv. es kann aber ebenso gut ein appo- 
sitioneller begriff (adjectiv, abhängiger genetiv, adverb u. dgl.) sein. Aisch. 
Ag. 115 6 xeiaıvöc 6 1’ E&Edmıv doyds (d. i. ueldurevyog und Aevxd- 
sevyog vgl. Porphyr. zu 2 315), 589 &Awaıv ’IAlov 7’ avdoraoıy, 1319 
dvio dvodduagrog Ave’ dvdgög Favn, Choeph. 41 ueupeodaı roüg 
yäg &veodev Tois aravodol v' &yxoreiv, Boph. El. 929 Hdüg odd2 unzel 
dvousvis, O.T. 72 de@v 5 ri ywy@v, O.T. 802 xnjgvS Te xdrnl nw- 
kung dvie dnuhvng (nicht gut, weil es wichtig ist, dals der herold auf dem 
wagen war), Eur. Hik. 22 &yxog ri» ve dvorvyeorarnv orgarelav, Med. 
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36 orvyei naidag odd’ doßc’ eippalveraı, Phoen. 284 uavreia veuva 
Ao&lov T’ &rv’ &oyagas, Hel. 1042 nedlwv Erreıpoı Bapßdgov T’ Loudv 
x3ovöc, Pind. Pyth. 4, 195 vixrac Te xal udyrov nelevdovg duara T’ 
eügooya. in prosa ist es kaum zu glauben, also z. b. derjenigen über- 
lieferung, die es Herodot 7, 209 hat, zu mistrauen (zrodg Baoulmny Te 
zal naddlarıv mdAıy A, xal und srdAıv fehlt R). dafs auch die moderne 
hohe poesie auf solche figur geführt wird, zeigt Goethe, Faust 1129 
mir sollt’ er um die köstlichsten gewänder, nicht feil um einen königs- 
mantel sein. Hermann und Dorothea 2, 248 als du zu pferden nur 
und lust nur bezeigtest zum acker. besonders auffällig sind die fälle, 
wo das zweite satzglied eine correlative partikel enthält, durch welche 
man erst erfährt, dafs die entsprechende zu dem ersten hinzugedacht 
werden muls. eine erscheinung, die dem ähnlich ist, hat für das griech- 
ische sprachgefühl nichts befremdliches gehabt, nämlich die unterdrückung 
der negation bei dem ersten gliede, wenn oöde beim zweiten steht. Ar. 
Vög. 694 yr d’ odö’ ano odd’ oögavög Tv. Inschrift von Teos des 
3. jahrhunderts, aber in alter formel Bull. Corr. Hell. IV 115 z. 55 
rgodeoule und: dAlp Todnp under. urkunde bei Thuk. V 47 
zegvn undd ungayn undeug. gesetz bei Isaios 6, 47 v6Ip und? 
v69n elvaı dyxıorelav. Herodot 1, 215 audriop 6’ odd’ dgyigp xoE£- 
wyraı obdev. Demosth. 22, 4 arılo0v oddR ÖOlnaıov oddEv Av eineiy 
&xoı. die letzten zwei beispiele sind durch die wiederholung der negation 
leichter. aber die poesie wagt es, das rein correlative oöre nur zum 
zweiten gliede zu setzen, Pind. P. 3, 30 &gyoıs oöre Bovlais, P. 6, 48 
ddırov oörT’ üneooniov Aßav doenwv, P. 10, 29 vevol d oöre mwelös 
ioy &v edooıg. A. Choeph. 294 deyeoFaı oöre ovAkveıv rıya, Ag. 532 
Ilagıs odre ovvreing nidhıs. 8. O. K. 1561 [urje’] Errındvp uni’ 
er Bapvaxei EEvov EEayioaı udew. Eur. Hipp. 550 dgoudda vald’ 
Öönwg Te Paxyay. hier ändern alle, weil sie es verkennen, trotzdem 
dafs derselbe doppelte vergleich Hel. 543 steht, und so häufig: in wahr- 
heit liegt es auf der hand, dafs solche constructionen viel eher zerstört 
als fälschlich eingesetzt sein müssen. 

240 Wald ist also schon damals erst im gebirge zu finden. der Par- 
nassos ist zur nachbarschaft Thebens auch 790 gerechnet. er ist weit 
entlegen, und ein Thebaner würde eher an den Kithairon gedacht haben: 
aber der gehörte nach attischer anschauung nicht zu Theben, vgl. 1163, 
und nur in der Pentheus- und Oedipussage gibt der Athener das alte 
verhältnis notgedrungen zu. 

241 ögüc ist “baum”, oder allenfalls “laubbaum’, nicht “eiche’. das ist 
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die ursprüngliche bedeutung, und Eur. nennt z. b. den pfahl, mit dem 
der Kyklop geblendet ist, devög &pvos (615): der war bekanntlich von 
olivenholz. die sprache differenzürt den begriff “"baum’ in “laubholz oder 
nadelholz’ dgvögs % &Adrng aAddorcıv Bakch. 110, Phoen. 1515 aus 
älterem formelschatze entlehnt. 7} devög N nevunsg 7 328, vgl. A 494, 
ı 186. mit den nymphen entstehen 7 &Adraı nd doves Homer hymn. 
an Aphrod. 264. auch später noch, Theokrit. 7, 88. 5, 45. 

243 dugpron vihoavreg gehört zusammen. die mit-Tjong gebildeten 
adjective haben meist nur die bedeutung des stammes (yaixrjong ueo- 
onong xAorons, voSreng oben 188) schon bei Mimnermos ein sehr 
starkes beispiel yakerıjges de3Aov 11, 3. man hilft sich auch mit dieser 
composition, wo einfache ableitungen fehlen, &yyrjeng Soph. fgm. 6; es 
ist also nur eine steigerung desselben begriffes der fülle, für den schon 
sreoı& da ist; auch dies bombast &v Yeı. 

244 2unlungor’ adröv xal swvpodte obuare ist im grunde die- 
selbe verschränkte wortstellung die in besonderen fällen drrdö xoıvoö 
genannt zu werden pflegt. 

246 rade ist nicht mülsig, sondern es ist plump höhnende beschränkung. 
all Eyw To vv Eril TOOOOTdV ye ngard — Bore Öuäg oörwg Ötarı- 
Eevaı. deutlich beschränkend, aber mit geringerer kraft Heraklid. 641, 
I. A. 537. j 

247 no&oßeıs im sinne von 7roe0ßöraı ungewöhnlich, aber gesichert 
durch A. Pers. 842. das participium gehört appositionell zu dieser anrede. 

249 dduwv rüyac: olxelag; weil diese bedeutung notwendig ist, muls 
der plural für den überlieferten singular hergestellt werden. denn jeder 
einzelne soll für sich und die seinen zittern. 

250 xdoxeıv “den mund auftun, mucksen, muitire’. 8. Ai. 1227; ge- 
wöhnlich ist nur aorist und perfect. das praesens (welches in classischem 
griechisch nur yaoxw ist, nie galvw) steht dynamisch “den mund auf- 
machen wollt’. 

251 Auch das isttyrannischer hohn, dafs er die untertanen als sclaven 
bezeichnet. 

Eine längere rede des chorführers ist überhaupt selten, weil der chor 
nicht zum reden da ist, und kommt nur vor, wenn er in die handlung 
eingreift, wie Hik. 263, Hel. 317. das tut er bei Aisch. immer, aber dieser 
wendet längere iambische reden nur vor oder nach einem gesange des 
chores an, Ag. 489, Eum. 244. 

Der chor ist am meisten gereizt durch den vorwurf der dovlela, 
denn das kränkt ihn in seinem adel. er versucht deshalb den streich 
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zu führen, den Amphitryon 235 nur aus altersschwäche unterlassen hat. 
er schmäht den plebejer, weist den vorwurf ab, dafs ihm die sache 
‘der kinder nicht ein olxefov wäre — da läfst er ohnmächtig den 
stab sinken und gesteht die schwäche wie Amphitryon. wie kommt er dazu? 
es ist keine vermittelung zwischen 266. 67. warum gehn sie Lykos 
nicht zu leibe? wie verhält sich der dagegen? ein wort hören wir 
nicht; Lykos straft den chor überhaupt mit verachtung. mit sicherheit 
wird hier also stummes spiel ergänzt: es muls etwas während der rede 
des chors geschehen, was diesen zu dem verzichte 267 bringt. offen- 
bar weicht Lykos nicht zurück, sondern bietet mit seinen trabanten dem 
chore die spitze: und deren gefällte lanzen oder gezückte schwerter ge- 
nügen für die zuschauer völlig, das zurückweichen der greise zu motiviren. 

252 Die drachensaat des Kadmos, aus der die Sparten hervorgehn, pflegt 
nicht dem Ares zugeschrieben zu werden, dessen sohn der drache war, 
und der die masse der erdgebornen hopliten fällte. Aisch. Sieb. 412 
oragröv ars’ ivdoßv üv Aons &peloaro. allein da dem Kadmos 
dieser ihr selbstmord zum heile gereicht hat, so lag es nahe, dem gotte, 
der den mord bewirkte, auch die aussaat zuzuschreiben. zu dieser stelle 
stimmt Pherekydes im schol. Apoll. Rhod. 3, 1179, wo Ares dem Kadmos 
die aussaat der drachenzähne angibt. auch Eur. sagt nicht, dafs Ares 
den drachen getötet habe, sondern höchstens dals er die zähne aus- 
gebrochen oder ausbrechen gelehrt hat. 

253 &onuoövy zu 359. Adßoog accentuiren wir falsch, weil das littera- 
risch allein noch erhaltene wort von den grammatikern für ein compo- 
situm gehalten ward (Herodian I 203 Etym. M). es ist in wahrheit Auße- 
oög "zupackend’: _1dßoog heilst ein hund auf der Frangoisvase, Aaßoa& 
ein raubfisch. so noch Theognis 634 “ überlege dirs zwei dreimal, denn dem 
Acaßoog dviio, dem der gleich zupackt, bekommt es übel.” davon ist die 
hier vorliegende bedeutung “gierig’ eine fortbildung; so Pind. P. 4, 244, 
Aaßgoraraı y&vveg des kolchischen drachen. vielleicht E. Hel. 379 
Acßo0v Öuue Asalvng (die stelle ist unverständlich). so gilt das wort 
in der späteren prosa, wenn es auch von guten stilisten gemieden wird. 
älter bezeugt ist die zweite bedeutung “umfassend, reichlich’, Zegpvoog Ad- 
Boos Enaryliwv B 147, Aaßoov aüue O 625, danach unten 861, vore«- 
uös ... Aaßgos Önaıda dewv D 271 (so zu verbinden) im epos. 
diese bedeutung galt im ionischen noch im 5. jahrhundert (vom regen 
Herodot VII 12, von blutflüssen Hippokrat. epidem. I. 16, wo sich stil- 
widrig das später gemeine adverbium eingedrängt hat), ward von der 


hohen poesie überhaupt festgehalten und drang in den homerischen ver- 
v. Wilamowitz II. ö 
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bindungen einzeln in die schriftsprache namentlich der halbgebildeten. 
nahe lag die wendung zum übertriebenen, Aaßoeaydeng reden wie ein 
wasserfall’ in dem späten gedichte #° (479. 474 Aaßgevouaı); auch 
dies dann in der hohen poesie. Acdßgos oroards der geschwätzige 
demos Pind. P. 2, 87. 

257 Den vorwurf der dvoy&vera schleudern sie ihm im ärger doppelt, 
positiv und negativ, ins gesicht. Ion 607 2&AIwv 25 olxov dAkorgLov 
&rinkvs dv. xaxıorog geht das moralische an und steht für sich. 

258 Dals er sein landesherr ist (doyeı 78V &uöv), kann der chor nicht 
leugnen: aber die waggnola, die persönliche freiheit, soll er ihm nicht 
nehmen. deoscolsıv hier und 274 in der gehässigen bedeutung, vgl. 28. 

259 solid au» gehört zusammen; es ist homerische reminiscenz; 
andrerseits &rr0ovn0a@ xeot. 

260 drrepowv (poetisch = drropFeıgöuevos 1290) mülste eigentlich 
partic. aor. sein: aber das drama wendet nur den praesensstamm an, 
der somit aushelfen mufs. ebenso wird Aedoow behandelt, vgl. zu 725. 

262 oÜ roouvde: Bore xdud Ermiladouevov Bv &uoxInoev Ö nano 
toög maldag eguideiv dnoIvnoRovrag. — aus Hoaxlelovs sraidac ent- 
nimmt man den eigennamen leicht, auf den sich öxeivoc bezieht. S. Trach. 
260 zcoAım nv Eipvrelav‘ Tovde ydo ueralrıov Epaoxe. schon 
schwieriger Pind. Nem. 8, 21 dıyov dd Adyoı pFovsgoiow' änrerau Ö' 
&£091öv Gel, nämlich der @36vog. Ion 336 aldovueda — doyös 
„eds, nämlich die aldwg. noch härter in der altattischen (oder ionischen) 
schrift, die Iamblich protr. 20 auszieht, 101, 25 rodg eürvxoüvyrag do- 
palel adrij xojodeı, nämlich 77 ruxn, wo allerdings eine verderbnis 
durch Iamblich möglich ist, der aus der directen in die indirecte rede 
überspringt. 

264 dıoA&oag Eyeıc darf nicht als paraphrase von dıwlecac gefalst 
werden, sondern beides hat seine volle kraft; es ist x&xrnoaı ra xdxıora 
zoımoag. das zeigt die antithese apeinoag dälwv od Tuygareı. 

266 “Und da macht man mir den vorwurf der sroAvrıgayuoovvn' mit 
bezug auf das ydoxeıv 250. zroAvseoayuoveiv ist für die tragödie eine 
zu dyogala Atöıc, aber sroAld srodooeıy in dem sinne hat Eur. öfter, 
Hipp. 785, Antiop. 193, 

269 “In deiner schwäche liegt es mit, dafs dein sehnen zerstört ist’. die 
logik könnte verführen statt 70» z.d3o» das roJovuevov zu fordern, weil 
ja nicht die sehnsucht, sondern nur ihre erfüllung zerstört ist: dafs das 
schief geurteilt wäre, kann der deutsche leicht einsehen, wenn er nur 
“wunsch’ für r6.$oc einsetzt. weit kühner sagt Soph. Tr. 196 zd 000 


vers 257 —275. 67 


Exaoros Ennateiv Helm odx &y usdeito, nolv xa3” Ndoryv nAdew. 
“von seinem wunsche läfst keiner der hören will, ehe er zur genüge 
gehört hat’. noch Plutarch de virt. et vit. 2 kann von den träumen 
sprechen als eiößkoıs xal paouacıy eis oddeulav Ndoviv oödk te- 
Aelwoıw Tod &nı$vuoöyroc Telsvröoıv. 

272 yalesıs' Evrovpas rais Ohßeıs. xaloeıv eben so prägnant 8. O. 
T. 1070 von einem adelsstolzen weibe &äre zıvde nrAovalp yalgeır 
y&vei. ähnlich schon 4 158, Achill an Agamemnon ool &onduess’, 
ögpea oÜ xalons. der gewöhnliche gebrauch des partieips xalowv, 258, 
ist mit diesem seltenen im’ grunde identisch. auch das nomen yaec hat 
A. Bieb. 442 diese bedeutung, wenn Kapaneus xao& uerele Iynrög 
dv seine trotzreden gen himmel schleudert. 

Megara hat bisher geschwiegen, aber wir wissen aus dem prologe, dafs 
sie weder hofft noch zu transactionen geneigt ist. so lehnt sie kurz 
und würdig die hilfe des chors ab und begründet den vorschlag, gut- 
willig in den tod zu gehen, mit der rücksicht auf die ehre des Her. und 
die edy&vera, auf die sie alle anspruch machen. das würde genügen und 
einen reinen eindruck machen; aber auch hier hat der dichter der rhetorik 
seinen tribut gezollt: 295—306 möchte man los sein, und leicht erkennt 
man, dafs diese verstandesmälsigen erwägungen in diesen mund und an 
diese stelle schlecht passen, denn plötzlich abspringend kehrt Meg. 307 
genau zu dem zurück, wovon sie 295 abbog. in dem mittelstück wird die 
hoffnung des Amph. 97 als illusorisch und sein vorschlag 213 als aussichts- 
los und nicht einmal an sich befriedigend erwiesen; rhetorisch vortreff- 
lich und mit feinen sentenzen, nur nicht dramatisch, und störend, weil es 
von der vollendeten ethopoeie der umgebung um so stärker absticht. 

275 dnaıwö (alvö ist nur poetisch) &runveoa (unten 1235), xalöc 
Aeysıs, naklıora sagt der Athener, wenn er ein compliment oder eine 
einladung dankend ablehnt, z. b. Ar. Frö. 508 Xen. Symp. 1, 7 Isaios 2, 12. 
Plut. quomod. adul. poet. aud. 22' zu Hesiod Erg. 643 »7’ öAlynv 
alveiv, ueyaln 6° Evi poorla FEosaı' vo udv alveiv Onualverau To 
Enraweiv' abıy dE To Enaıveiv dyri TOO nagaıteioda voV neyonraı, 
nadarıeo Ev TH OvynYFelg xalög Yaubv &yeıv nal yalgsıy nelevouer, 
örav un deuusda und: Aaußavwuev. bei xalög oder xallıora kann 
freilich wie bei unserem ‘danke’ eine zweideutigkeit entstehen. “danke 
ja‘ heifst ed 001 y&voıro oder eddaıuovolng Ar. Ach. 457. Frö. 1417. 
Eur. Alk. 1137. auch im Telephos stand es; in welcher form ist unsicher, 
da eddaıuovolns, EÖ 001 yEvoıro, xaAög Eyeı uoı überliefert wird (fgm. 
707). aiveiv z. b. noch Phoen. 614. 1683. I. A. 506. 

5 * 
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.276 dgyn wendet Eur. ohne erkennbaren unterschied im sing. und 
plur. an. — dixelag “in gerechter sache’. 

277 deondraıug: sie gibt die gewaltherrschaft als tatsächlich zu, nimmt 
aber der aufforderung einem Lykos zu gehorchen das gehässige, indem 
sie ihr durch den plural eine allgemeine wendung gibt. 

280 Man erwartet scög yag oöx &v pılolnv, doch schmiegt sich in der 
lebhaften antithese der modus auch sonst an. Phoen. 899, 900 “BovAsı”; 
al nög oö Helm”. 8. El. 922 “oix oloIa” — “ng 6’ oix yo 
xaroıda”. es liegt nahe zög yde of; als ein glied für sich abzuteilen 
und dann gıAö drıxrov dudyInoa als correlat zu gılö rexva zu fassen. 
das ist wol lebhafter, aber Eur. hat es nicht so gewollt, denn er vermeidet 
es vor dem letzten iambus stark zu interpungiren, und zwar weit mehr als 
seine herausgeber. wesentlich dadurch, dafs er die einzelnen trimeter 
möglichst in sich abgeschlossen baut, also anfang und ende jedes verses 
möglichst wenig zerreilst, hat er die grolse glätte und den gleichmäfsigen 
wolklang seiner verse erreicht, vollendend was Aischylos in demselben 
streben begonnen hatte. Sophokles dagegen befolgt ein anderes princip; 
er verwischt die trennung der einzelnen verse, der komödie darin näher 
stehend, und zieht daraus die consequenzen rücksichtslos, bekanntlich 
bis zur elision am schlusse des verses. 

281 dudyInoa mit denen ich mich geplagt habe’, fast gleich &9oe1Va. 
I. A 207 Ayılja vov & O&rıg Tene nal Xelowv &Eennövnoev, woraus 
man freilich den griphos gemacht hat "Hoowv diyıioag nraida Tov &x 
Oe£rıdog, Tryphon r. vodnwv 4. 

283 T® avayxalp todrp sagt nicht viel mehr als 7 dvayxalp, 
tn dvdyun. Med. 751 uceIHhoeıw Exovolp rodnp, Hel. 1547 E&ußa- 
Advres Ödngva moınp Toönp, fast gleich einem &xovolwg und 
zr000701nt&sg, doch nicht ganz; die weise in diesem “verstellter weise’ 
wird noch als substantiv empfunden. der unterschied ist derselbe wie 
unten 965 zig ö rodnwog Sevaoewg von tig ıh 5fvwoıg. ein mensch 
der sich mit dem rodrrog des geschickes nicht in einklang zu setzen 
weils, handelt &rrd rodrov, ist onaıds. dazu palst auch avrıreiveuv, 
vgl. Protes. 654 dvoiv Aeydyroıw Jaregov Huuovusvov 6 un Avrı- 
tebbwvy Toig Aöyoıg VopWregog. damit oxaıdg persönlich gefalst, nicht 
to6rcog ergänzt werde, ist ßoordv zugesetzt. somit ist die überlieferung 
gerechtfertigt und die hübsche conjectur entbehrlich gemacht, die ich 
bisher geglaubt und noch 8. 45 befolgt hatte, ro dvayxalp Pooröy 
ös avrırelveı, oxaudv syoduaı vodrcov, hübsch, weil sie eine besonders 
griechische wendung gibt. wir sagen “wenn jemand das und das tut, 
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ist es eine torheit”; griechisch schliefst man die person relativisch an, 
setzt aber dann nach dem oxnjue ’Iwvıxdvy einen engeren abstracten be- 
griff. Alexis Hoınrns 1. &deı, dorıg xonorög Üv hddg T Ayo, rd Oüxa 
00018 IEvra ÖnA0o0v röv rodrcov. “feigen im namen sykophant sollten 
doch eigentlich den charakter bezeichnen, wenn einer ein guter und 
liebenswürdiger mensch wäre’. 

oxaıdc ist auch metaphorisch der gegensatz zu deäıdc, aber es geht 
mehr auf das benehmen im menschlichen verkehre. Chrysippos definirt die 
oxaudıng als dyvora Tod ng00@L Mög dua xal xegapıousvug dvIow- 
oıc Öuıkeiv (bei Plutarch guomodo adul. poet. aud. 31"); so entspricht 
arcaldevrog und lateinisch ineptus. wider die notwendigkeit zu zetern 
und zu verlangen, dafs die dinge sich nach uns richten, ist allerdings 
ein mangel an lebensart und bildung: aber es ist doch für die frau be- 
zeichnend, dafs ihr die torheit oder bosheit (299) nicht als solche zu- 
wider ist, sondern weil sie sich nicht zu benehmen weils. das schickliche 
vertritt beim weibe das sittliche. 

290 Her. ruhm steht fest auch ohne zeugen. eöxdeng dorı, navy undelg 
aöT@ Tv doerny uaorvonon. Meg. gibt dem Amph. eine verdiente 
kritik seiner declamation 176. — man sagt gewöhnlich duagzveog (schon 
Thuk. II 41); ein verbum duaogrvgeiv existirt nicht, eine veranlassung zu 
der weiterbildung ist nicht zu sehen, und dafs uaozvgeiv existirt, gibt wol 
dem wortbildner eine handhabe, wie er bilden soll, aber es kann die neu- 
bildung nicht hervorrufen und ist noch weniger eine notwendige vor- 
bedingung für sie. die tragödie oder vielmehr die poesie überhaupt sieht 
darin einen schmuck, neben einfache bildungen wie &poßog, xovodxoA- 
Aos, xakklıwvoyos, vunripoovgos, dogvoodog, eünunkog, Üwıyevng, 
&rvvoog scheinbare ableitungen denominativer verba zu setzen, apdßnrog 
(8. OT 885 im sinne von öAlywoog) xovooxdAAnrtog (E. Phoen. 2) xa4- 
Aundeywrog (Bakch. 19) vuxrıpoodenros (A. Prom. 861) dogvo- 
o6nrog (8. Ai. 1187) ednuxAwrog (Aristophon PıiAwvlöng) Uwıyevvntog 
(A. Eum. 43) aye&vynrog (8. Tr. 61 im sinne von ayevyric) drriowrog 
(Hom. # 270) doılhAwrog Ar. Ritt. 1329, und viele andere. auch 
andere weiterbildungen soll man nicht beanstanden rerowgLorog 8. 
fgm. 873 sceAögıorog Theokr. ep. 18. einzeln ist auch nur eine solche 
weiterbildung gebräuchlich, z. b. eddeynrog (selbst Hippokrates sv. d£e. 
dd. röre. 19), das dann edooynol« erzeugt; edooyog sagt man gar nicht, 
wol aber dU0ogyog neben Övodeynrog. 

292 dd&a xaxı) "ruf der feigheit’. so d. &oJAr) Hipp. 432, d. dyayı 
Solon 13, 4, was gleich specialisirt wird “ruf eines ehrenmannes’. dals 
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das formelhaft war, zeigt die replik in einem epigramm von Metapont 
Inser. Sie. It. 632. dem adjectiv entspricht ein genetiv d. edrwuylas 
oben 157. d. HYovgidos dAxng Tyrt. 12, 9. dies ist die eine alte be- 
deutung des wortes, die opinio der menge über jemand. die andere ist 
die opinio des einzelnen; aber da ist von vorn herein das blolse “meinen” 
in der opinio betont, so dd Ödäng im jungen epos K 324, 4 344. 
so Aisch. Soph., und zu dem sigög ddsay im gegensatze zur dANFeın 
des Parmenides stimmt der gebrauch bei Epicharm, Theognis 571 (gegen- 
satz zeige), Antiphon (der es sonst gar nicht hat) und in der sophistenzeit; 
man möchte aber hierfür ein noch bezeichnenderes wort haben und ver- 
sucht doxds (Xenophanes), doxr; (Aisch.), dox& (Eur.), ddxnoıg (Soph. 
Eur, vgl. zu 288), und döxnue ist bei Eur. “wahn’; er hat auch 
dosaouea, do&alw schon Aisch. eine besondere opinio ist die welche 
der “eingebildete” mensch über sich selbst hat. so edrArNuwmv d. wuxnc 
A. Pers. 28, do&aı dydg@v csuvul Eum. 373, do&ay güoag He- 
rodot. 5, 91. das stirbt später ab. die dösa, in der der mensch 
bei den leuten steht, wird wol meist in bonam partem genommen, 
aber eddosla (Simon. 4, 6) und xAgoc ist doch etwas anderes: 
I. A. 566 dose weoeı Alog devaov. Herakl. 624 oda dudeng 
6o8a, Audr. 319 & dosa dosa uvplocı ÖN Pooröv oüdlv yeyaoı 
Blorov pyawoas wueyay, eönlsıa 6° ols ucv Eor’ dimdelag Uno 
eüdaruovilw zeigt, was beiden gemeinsam ist, und was sie noch schei- 
det. daher die atticistenregel des Herennius Philo (Ammonius) doS5« 
sraga moAhois, #I205 mraga omovdaloıg. Aisch. geht nicht einmal so 
weit; Soph. verbindet auch erst O. K. 258 do&« und xAndwv xalr, und 
Eur. erst wagt Hel. 841 öore xal doSav Aaßeiv ganz im sinne von 
“ruhm’. das war dagegen dem Pindar schon ganz geläufig gewesen; 
dann hat es Thukydides im gegensatze zu der attischen und ionischen 
weise seiner zeit. es ist ein dorismus. für den adel liegt in dem was er 
scheint, was er gilt, im renommee der ruhm. dagegen ein atticismus ist 
d65e als "beschluls’, dann auf die do&aı Yıloougwv übertragen. das 
kommt aus dem 2do&sv der psephismen, in Athen geprägt, offenbar zu 
einer zeit, wo das volk nur meinen’ durfte und die yv&un bei der 
behörde war. döyua in diesem selben sinne ist eine bildung des vier- 
ten jahrhunderts, und der römische staat und die römische kirche haben 
mit diesem worte es dem &do&ev der infalliblen demokratischen ekklesie 
nachgetan. sehr auffällig ist doxnua für doyue im Argos, vgl. 
zu 112, 

293 xduvw auf das geistige gebiet übertragen “ mutlos, gedrückt ein”, 
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"dilayg Aöyov, “durch getäuschte hoffnung’ A. Ag. 482. 0oig xaxoig 
Med. 1138. «3a Pind. Pyth. 8,48. dieser gebrauch ist wol auf die grofsen 
dichter des 5. jahrhunderts beschränkt. ganz anders xauvsıy Urrdo adrjc 
Thuk. OH 41, für das vaterland mit anstrengung tätig sein, wo Eur. uoy- 
Jeiv sagen würde. er hat,auch xa@usw absolut “matt werden, nach- 
lassen’ oben 101, mit particip der tätigkeit worin, fgm. 1073, mit dativ 
Pindar P. 1, 90 un xauve danavaıg. &v vıvı aauveıv in bezug auf etwas 
in verlegenheit sein, &v grree vüV...Exauvouev Hek. 1144 “wo jeizt 
für uns die schwache seite war’. &Ö rgdc "IArov &v tod” Exauve vöcrog 
L A.966, “wenn es daran lag, dafs der zug nicht von statten gieng”. 
in diesem falle, wie in der übertragung auf das geistige gebiet könnte 
»ooeiv dafür eintreten (vgl. 1414), und der gebrauch hat sich wol so 
entwickelt, weil x@uveıy wirklich für “krank sein’ gewöhnlich war. aber 
der schöne, schon bei Homer beginnende euphemismus, “die denen die 
kraft einmal versagt hat’ x«wovres, oder “die müden’, genauer mit 
unserem vulgären ausdruck “die abgefallenen’ xsxunöreg für die toten 
zu sagen, konnte dazu auch führen. dagegen kennt das elassische griechisch 
nichts was zu dem homerischen xaue für xaue revyxwy zurückführte, 
während doch zzoveiv im attischen dichterisch (289), zzov&v im dorischen 
gewöhnlich diese bedeutung erhalten kann. die stilmischerei der senilen 
rhetorik greift auf das homerische zurück, z. b. Himerius ecl. 17 ende, 
ol xduvovreg nv ioroglav. hier liegen also die vermittelnden glieder 
zwischen Homer und dem modernen gebrauche, wo xauvsıy zwar nicht 
zcoısiv, aber oarreıy oder zroLelodau ist. 

284 Ein guter beleg für den unterschied von praesens und aorist, der 
handlung in der dauer und im einmaligen acte. Iv1,0xeıv ist eine linie, 
Iaveiy ein punkt. 

285 xarasalveıv wird nur metaphorisch gebraucht, während das simplex 
Ealvw in guter zeit nur technisch “wolle krempeln’ ist oder doch auf 
dieser grundlage weiter entwickelt wird. die Savrgıcı des Aischylos 
sind “Kremplerinnen‘, mögen sie auch im verlaufe des stückes rasend 
geworden sein und den Pentheus zerrissen haben; der wortwitz Salveıv 
r6y Ilev$&c« steht dem Philostratos gut zu gesicht, aber nicht dem 
Aischylos. plebejisch ist szoAAdg xara tod vorov Falveıv "etliche über- 
‚ziehen’, Demosth. 19, 197, daxgvoı srapgeıds Ealvovoa Antipater Bid. 
Anth, Pal. VII 464 ist nach xaradalvsıy gebildet. Zalveodaı = Teü- 
x£0.$aı nachchristlich, dann aber in allen kreisen gewöhnlich, aufser 
den ganz atticistischen. xarakalveosaı ist zunächst eine todesart, bei 
welcher die glieder zerrissen und zerfleischt werden, also steinigung 
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(Hik. 503), sturz vom felsen (Ion 1267), blitzschlag (Lykophr. 561). dann 
die entstellung durch dauernde oder wiederholte einwirkung, hunger 
(Hipp. 274), tränen (Tro. 509), allgemein .0v0: (Tr. 760, Med. 1030). 
für den feuertod mag das unzutreffend scheinen, wenn man an das 
reinliche aschenhäufchen in der urne denkt: aber ein halbverbrannter 
leichnam, wie die in Mykene gefundenen, verdient die bezeichnung &c 
xare&avdn Öduag wahrlich. und Megara braucht auch nur im sinne zu 
haben, wie ein brennendes scheit .holz xaraselveraı, um den ausdruck 
für die ihr widerliche todesart zu wählen: gerade der gegensatz der feuer- 
bestattung und des feuertodes gibt ihr die kräftige und besondere wen- 
dung ein. 

Mehrfach ist in tragödie und komödie ein accusativ y&EAw» überliefert, 
allein immer so, dals eine zweisylbige form nötig ist, aber über die quan- 
tität des o nichts zu erkennen. y&/wv würde ein sprachfehler sein, für den 
keine treffende analogie vorliegt. wol aber haben die Aeoler und danach 
Homer y&Aog y&lovy gesagt, ganz wie &oog £oov, das in der Berliner 
antiken handschrift Hipp. 337 &owv geschrieben ist. sonst ist &006 
bei den tragikern erhalten, y&Aov aber auch bei Homer meist in yEAwy 
entstellt und erst von den modernen zu ehren gebracht: dasselbe wird 
also auch mit y&4oy hier zu tun sein. 

287 douaoıy: unserer familie verdanken wir grolse vorzüge und sind 
ihr die entsprechende rücksicht schuldig. 

288 ddxmaıg eönkeig dogdg “der ruf berühmter kriegstat', d.h. des 
zuges gegen die Taphier 60. die attraction des adjectivs vom nomen 
rectum auf das nomen regens wie 468. Ödxnoıs hier ganz = dose, 
292 entspricht d6&a xaxr; “ruf der feigheit’. der eigentliche sinn, action 
des doxeiv, wiegt sonst vor, wird aber gern im gegensatz zu dem 0ap&g 
prägnant entwickelt, Hel. 119 geradezu “wahn’, doch wird da mit dem 
worte gespielt. es ist im 5. jahrhundert nicht selten (Eur. Thuk., auch 
Herodot Soph.). dann schwindet es bis auf ganz vereinzelte fälle. der 
classischen prosa ist es fremd: die atticisten holen es aber wieder vor. 

289 Lykos flieht 235 desAle bis an den rand der welt. Amphitryon 
darf nicht ürrö ÖdeuAlac sterben. der dativ ist instrumental, die feigheit 
bewirkt sein fliehen. es sagt dasselbe wie deıAdc &v. vgl. Androm. 947 
n ulv xegdalvovoa ovupdelgeı Akyog .... ohkal ÖL uagydrnri. 
örco mit dem genetiv des abstractums gibt nur den umstand an “unter 
welchem’ die handlung geschieht. jenes würde in prosa durch dıe zn» 
deıAlev, dies durch uera deıllag wiedergegeben werden. ebenso z. b. 
üre’ einkslag Hipp. 1299. da ist also die deıAla aufserhalb der person, 
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vgl. ö’ adintfoog deldeıw: so entspricht es den beiden, Lykos und 
Amphitryon. dafs auch ein abstractum gedacht werden kann wie eine 
person wirkend, so dafs sie jemand “unter sich’ bringt, also örd Tod 
Aoıuod Ganosaveiv so gut wie dr’ Ayıllöwcg d., ist zwar aus der- 
selben vorstellung entwickelt, aber zu etwas ganz verschiedenem. so 
könnte man sagen 6 dugırguwv dnnodvmoxeı Und väg Adnov deiklac. 

294 Für sich macht sie, der allein die wirkliche edy&veıa von den Sparten 
ber zukommt, und die allein wirklichen mut hat, nichts als die rücksicht 
auf ihren gatten geltend: das ist eine charakterisirung der echten rechten 
frau, die viele blasphemien bei Eur. aufwiegt. und es ist bezeichnend, 
dals diese charakterisirung in dem liegt, was die frau nicht sagt, und 
der flüchtige leser nicht merkt. 

296 Die erde ist eine decke, die über dem toten liegt, und unter der 
kommt der auferstehende hervor. daher ürzu. Homer ® 56 aörıc ava- 
ornoovraı ürcd Löpov Neodevrog. Hekabe 53 rege Und oxnvis udda. 

297 xal in der antwort die ad absurdum führt, zu 509. 

298 Den einwurf bezeichnet «Aid, und das würde ausreichen; og gibt 
ihn als ein glied fremder erwägung. “aber du urteilst so, entsprechend 
dem dafs —”. öc steht also im grunde nicht anders als 305, wo wir 
es causal übersetzen. die rhetorische form genau so Hipp. 1013 d4A 
Ög rugavveiv NÖU — note. vermutlich auch Aiolos 23 dAA’ wg 
(7 codd.) zö yügas ı)v Köüngıv yalpeıw £x. 

299 Sie erwägt gar nicht die chancen einer einwirkung auf Lykos, denn 
sie weist es von vorn herein ab mit einem ungebildeten menschen sich 
einzulassen, der seiner natur nach unempfänglich für rücksichtsvolle be- 
handlung ist. dem gebildeten gegenüber macht man mit nachgiebigkeit 
den anfang, und dann kommt es überhaupt zu keinem confliete. der 
gedanke kehrt bei Eur. wieder, aber minder fein pointirt, Herakl. 459, 
“der oopdg soll wünschen nur mit einem oopdg in feindschaft zu ge- 
raten, weil er dann auf aidog rechnen kann’. Hypsip. 759 “für die 
o&gpgoveg soll man werd haben (d.h. xai reldsıv xal neldeodauı), 
roig um Jixaloıg Ö’ oddk ovußdkäsıy ygecv, sich nicht einmal auf 
eine so äufserliche berührung einlassen, wie die ouußdiAaıe bewirken’. 
plia zeuveıv freundschaft schlielsen, ebenso plAra uoı veuei Hik, 375. 
gıldınra xal ögxıe cıora vaudvreg Homer I’ 73. in aldoüg Uno- 
BaAdeıy ist der partitive genetiv nicht anders gesetzt als in vinoßaleite 
t®v Milmolwv &olwy Eubulos IIg6xg. 1. oder wie der genetiv bei 
gJoveiv steht 333. man nimmt von seiner alöwoc und legt es dem 
gegner unter: darauf gründet sich seinerseits die rücksicht. öroßal- 
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Aeıv tıvl jemandem etwas an die hand geben, technisch vom souffleur 
eben so wie von dem der die rolle einstudirt, zu Eur. zeit wol noch 
nicht so beschränkt. aber auch das können wir nachbilden “wenn man 
sanfte töne anschlägt, tönen sie ähnlich zurück’. 

302 ei c. optat. syntaktisch hier eben so berechtigt wie 279 7» doxö. 
wir übersetzen etwas anderes als einen bedingungssatz, und es ist ja auch 
keiner: es steht aber im griechischen dieselbe satzform, welche auch für 
die bedingungssätze verwandt wird, zur bezeichnung dessen, was nur 
hypothetisch in der vorstellung eines subjects besteht. und dem entspricht, 
dals in diesen sätzen ganz dieselben modi erscheinen wie in denen, welche 
wir allein als hypothetische sätze behandeln. der optativ mit &y nach ei 
läuft alsoder grammatischen logik zuwider, und gute schriftsteller wenigstens 
haben ihn trotz allen scheinbaren belegstellen nicht gebraucht. 

303 Eur. beruft sich häufig auf sprichwörter: das hier angeführte 
scheint sonst nicht vorzukommen. 

307 Unwillig, dafs Amph. nicht nachgibt, bricht sie ab und wiederholt 
nach weiberart ihre aufforderung zum zweiten dritten male. die asyndeta 
sind also für das ethos bezeichnend. 

309 dorıs Ta nennowußva xal Eu FEeWv yıyyvöusva uerd uoxFov xl 
talaırweolag Eunoday noıjoaı omovdaleı, oöy Örı deuldg Eorı, AAh 
duadFlay Öpkıordveı dıd hg dxalgov dvögelag. also auch wenn 
es nicht feigheit sein sollte, dafs Amph. nicht sterben will, so ist es 
torheit, weil der widerstand vergeblich ist; seinem adel tut er aber auch 
so zu nahe: Öorıg edyerng Poorv pEgeı rd T@V Iehv nrouer’ oöd' 
ayalvercı 1227. wirklich schlägt sie damit auch bei Amph. durch. — 
Heraklid. 615 udoorue 6’ odrı puyeiv Heuıs, O0 00@pig Tıg dnwoe- 
raı, dAAd uarav Ö soösvuog del zedvoy Eeı. 1. T. 910 77V zug roo- 
$vuog n (wenn einer lust und liebe zur sache hat), 09Eveıv rö Felov 
udAhov einörwug Eyeı. — EnuoyFei steht dynamisch; die bedeutung wie 
Enscoveiv 581. 

311 Neben dem substantiv yoe®» steht hier als verbum ö yon); so schon 
Aisch. Cho. 930 xaves y’ 69 od xefv' xal Tö un) xoewv made. unten 
‚828 und Hek. 260 ist ein nomen xor); oder yojv (so in der Hekabe die 
überwiegende überlieferung und hier 828 am rande) überliefert, Temenid. 733 
zo ydo xon (goewv codd.) ueilov 7 Tö un) xoewv hergestellt. Eurip. ver- 
stand seine sprache so wenig wie alle grammatiker bis auf H.L. Ahrens: er 
hat zuerst (denn Pind. Nem. 7, 44 ist verdorben) das praeteritum &yo7jv, 
während Aisch. Soph. Herodot noch xg79 bewahren. in wahrheit ist xo7 
ein substantiv, das die formen xon xofvaı xeeln xojv xojoraı durch 
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zusammensetzung mit dem verbum substantivum erzeugt; es ist aber er- 
starrt, und somit gibt es zo yon dv xondv xgesv und ra yon &dyra: so 
noch erhalten bei Demokrit (Stob. ecl. II 9, 3 Wachsm,, flor. 44, 15, von 
den herausgebern trotz Ahrens nicht in frieden gelassen). es ist also nicht 
zu verwundern, dals Eur. etwas früher noch 70 xor) gesagt hat. zo yojv 
läfst sich sprachlich für das attische nicht rechtfertigen. 

312 Wenn der chor auch seine ergebenheit von neuem furchtlos, ähnlich 
wie Amph. 235, beteuert, so gibt er doch zu erkennen, dafs er nach 
Megaras worten handeln, d.h. sich fügen wird, und die aufforderung 
an Amph. das verhängnis von sich abzuwenden (sich der consequenz 
zu entziehen), verlangt etwas so offenbar unmögliches, dafs der chor 
nur eben nicht selbst sagen will “also gib deinen widerstand auf, 
Amph. dem untergedanken dient dıwJeio9aı, das meist von etwas 
gesagt wird, das jemand von sich stölst, obwol es zu ihm gehört (yaoıv 
Peliad. 608, «jdog Andr. 869, eövorav Herodot 7, 104, so auch oben 
294 arcw.). so hört man die letzte mahnung Megaras nachklingen. 

314 oöd&v @» hier einer der nichts kann, 157 einer hinter dem nichts 
ist, 635 odd&v dvreg die menschen die “gar nichts sind’ im gegensatz 
zu der minderzahl der irgendwie dwelvoveg, der elite, Andr. 1077 ovdev 
eluı, ‘ich bin hin’. und so in vielen andern nuancen. 

316 Amph. weist die kritik Megaras (289. 307) zurück, aber er gibt 
ihr das zu, wogegen er sich 92 sträubte. 

317 TO deuldv Haveiv Eovneı ue. 197 dieraı un xardaveiv. 
326 odx Eyouev dAunv bore un Javeiv. Thuk. II1 709 öulov — 
eloyov rö un — xaxovgyeiv. A. Prom. 920 ovddv Erragxeoeı Tö u) 
od sceceiv. Herodot. 1, 86 ei rıg aurdv duceraı Toü un naranavdivaı. 
so viele möglichkeiten des ausdrucks hatte das 5. jahrhundert und, mit 
ausnahme der letzten, auch die tragödie. ihrer syntaktischen natur nach 
verschieden, waren sie praktisch ganz gleichwertig geworden. 

318 idov zeigt dafs Amph. jetzt den altar verlälst; die nächsten verse, 
dals seine schutzbefohlenen dasselbe getan haben: dafs sie es tun, ist 
nirgend bezeichnet. das ist nicht in der weise der tragödie; noch weniger, 
dafs v5» 321 grammatisch ohne beziehung steht. zu wageorı dEen Fa- 
oydvy kann sehr gut ein epexegetischer infinitiv treten, auch zwei, wenn 
‚erst aus ihnen beiden sich der gewünschte sinn ganz ergibt (vgl. 837), und 
es mag sich ein drittes verbum anschliefsen, zu dem vielleicht nicht mehr 
der hals, sondern Amphitryon ganz als object zu denken ist. trotzdem 
kann das überlieferte xevzeiv yovevcıw ievaı sergßöv drwo nicht un- 
mittelbar anschliefsen, einfach weil man einen hals mit dem schwerte 
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abhaut, nicht durchsticht. es fehlt also ein vers etwa der art zdgeorı 
uno 00V Texvorcıy ayıla. xevreiv (vgl. Hek. 387) povevcıv gibt 
jetzt den begriff “ihr mögt an uns herumstechen, so lange bis wir tot sind’. 

321 Da er nun einmal nachgegeben hat, redet Amph., und so auch sofort 
Meg., den Lykos mit unterwürfigem respect an; und gleich bitten sie sich 
bei ihm etwas aus. daran nimmt die griechische geschmeidigkeit keinen 
anstols: zsovAurov Öoynv Loge Texvov, ist ihr wahlspruch. so wirft z. b. 
Teukros in Soph. Aias mit der insinuation um sich, dafs Odysseus ein 
bankert des Sisyphos wäre: kaum ist jener für sein anliegen eingetreten, 
‚go ist er ihm yegaıod oregua Aadgrov nnaroös 1393. 

323 dvdoıov YEav apposition zur actio verbi wie 59. 

o&00€, zumal als nachsatz und im anfang des verses, ist viel mehr 
als "tu es’, es ist relelwoov, dıdngafov, A. Ag. 1669 rg&00e, rıalvov 
1290 nrodsw' rAroouaı Tö xar$aveiv. Choeph. 779 dyyeil’ lodoa, 
1g600E, rAneoralueve, wo der imperativ zwischengeschoben ist in der 
art die zu 222 erläutert ist. Homer X 181, und öfter danach, &g6° ' drdg 
oÖ vor nävres &mawveouev Jeol dAkoı. mit recht steht immer der 
präsentische imperativ; die bedeutung ist fast immer verkannt. Amph. 
sagt also mit z&Al« d2 o&ooe “im übrigen handle, komme zur tat’, 
und dazu past die bedingung ei nied$vuos ei (vgl. 310) “wenn du 
lust dazu hast’, nicht etwa (was gewöhnlich gegen die überlieferung ein- 
gesetzt wird) "handle so wie du es zu tun lust hast‘, 7, ze. el. 

329 Ganz ebenso Hipp. 631 xdouo» rooorı Felg dydkuarı, und auch 
an sich untadelhaft. uns moderne verletzt freilich die wiederholung des- 
selben wortes an derselben stelle des verses, wo es zwei trimeter vorher 
stand; aber dabei ist der wechsel der bedeutung zu bedenken, der dem, 
für den die sprache lebte, die wiederholung verbarg, und überhaupt ist 
die furcht vor der wiederholung eine ganz moderne stilistische empfindung. 

331 og dAld reürd y' drroAdywoı. man mag dAAd in solchen wen- 
dungen, die in der tragödie (doch nicht Aisch.) komödie und bei Platon 
häufig sind, mit “wenigstens” übersetzen, wie unsere vulgärgrammatik lehrt, 
besser mit “denn doch wenigstens’, vergesse aber nicht, dafs vor dAla 
ein glied des gedankens fehlt, und eigentlich eine pause zu machen ist, 
vielleicht auch noch gemacht ward. “öffne das haus damit die kinder — 
nicht es besitzen, wie sie sollten — aber doch so viel davon haben”. 
Ar. Wolk. 1364, der sohn erklärt Simonides für einen schlechten dichter; 
der vater erzählt £rreıza Ö’ Exeievo’ aöurov alla uvgolvnv Aaßdvra 
rövy Aloyvklov AESaı ri uuoı. das will er auch nicht. der alte bezwingt 
seinen ärger nochmals a d’ dAla rovrwy AEEov Tı TÜV vewregwy. 
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“ich liefs ihn — nicht was ich wollte tun, aber doch von Aischylos etwas 
singen’. “nun du — magst so weit deinen willen haben — aber vortragen 
mulst du mir etwas, wenn auch etwas modernes’. vor den imperativen 
mag man vulgär z. b. auch sagen “nun meinethalben, aber...... ’ natürlich 
ist eine ellipse nur für den gedanken vorhanden, der noch nicht in worte 
gefalst ist: etwa immer einen satz mit el un) weggelassen zu denken, ist 
wider das wesen jeder sprache. man denke sich in Andromaches klage 
den vorletzten vers fort, so versteht man die entstehung und bedeutung 
der specifisch attischen'), praktisch sehr oft verkannten redeweise. “ dich 
werden nackt die würmer fressen; und doch hast du so viel schöne ge- 
wande zu hause. aber die will ich alle verbrennen odd2v vol y’ ögekog, 
Eniel oUn Eynelosaı adrais, alla ngös Towwv xal Towicadwv xAdog 
elvaı”. X 514. | 

Aayyavw ist das technische wort für den antritt der erbschaft: es 
steht also hier mit bitterstem rechte. auch die praeposition hat ihre 
ganze kraft. Herodot IV 115 anolaydvres T@y xrnudrwv To Enı- 
ßaAAov. Colonierecht von Naupaktos $ 8 70 u&oog TÖv yonudrwv dro- 
Aaysiv und so häufig auf der fünften gortynischen tafel. den söhnen, 
in denen der olxog fortlebt, standen die ganzen zrarowa allein zu. 

332 Das simplex oöyeıv ist in Athen nur noch in hoher poesie zu- 
lässig, während es im volksgebrauch wahrscheinlich aller andern stämme, 
sicher der verwandten Ionier, fortbestand. die jüngere flexion des präsens- 
stammes, dvoıyyüövaı, ist dagegen im 5. jahrhundert noch nicht zu der 
herrschaft gelangt, die sie in der jungen atthis behauptet. 

333 9Joveiv ist als denominatives verbum eigentlich intransitiv, “scheel 
sehen’, daher das was so angesehen wird in den dativ gehört. da es 
wenigstens seit der zeit, die wir übersehen, besonders von dem kargenden, 
mit bösem blicke höchstens misgünstig gebenden oder verstattenden ge- 
sagt wird, tritt ein scheinbares object dazu, das worauf sich das scheel- 
sehen wider jemand richtet; so könnte hier 05 pI0v8 vulv neenkovg 
stehen. r&rrAw» ist der einfache partitive genetiv vgl. 301. ein Franzose 
wird an keiner solchen stelle anstofsen, weil seine sprache den “teilungs- 
artikel’ besitzt. die attische prosa geht mit dem genet. partit. sparsamer 
um als die xoıvr. 


1) Das scheint nicht ganz richtig. Hippokrat. z. dıa/rns I1 ich will keinen 
meiner vorgänger tadeln, &nawsoaı Ö& udhkov Örı All” Emeyelonodv ye [yoüv 9, 
die andern lassen es weg, haben aber z. t. änıyeiprjoavro] Enreiv. indessen diese 
einleitung ist erst in einer zeit geschrieben, wo das attische schon eine sehr be- 
deutende wirkung auf das ionische ausgeübt hatte. 
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335 Die prosa würde 75w dus dhowv xFovi sagen, indem sie logisch 
unterordnet; die poesie nimmt in ihrem rascheren gange das sinnlich 
nähere vorweg, 5 rodg üuäs, und überläfst dann dem hörer, hieraus 
sich das object zu d@0w» zu ergänzen. 720 xogeı gög adınv aduxd- 
wıle: in prosa xogeı xouı®v adrıv. — Lykos redet in bittrem hohn, 
als wären sie schon leichen, Megara besorgte nur ihren schmuck für 
die sro6.Feoıs, und er käme dann zur dxgood. 

Dem befehle des Lykos folgend hat sofort einer der trabanten die siegel 
vom hause entfernt und aufgeschlossen. jetzt ziehen sie alle im gefolge 
des tyrannen ab: die familie des Her. bleibt also frei und ohne be- 
wachung. das alles ist durch dramaturgische rücksichten geboten; um 
die triviale wahrscheinlichkeit kümmern wir uns nicht. 

337 odcla “das wesen’, das was real vorhanden ist im gegensatze zu 
“Övoua’, wie oft auch oöue gebraucht wird, hat Eur. aus der philoso- 
phischen sprache seiner zeit aufgenommen, für uns als erster, und vergeb- 
lich sucht man nach dem, der das wort gewagt hat: dafs es selbst 
ein Ionier nur unter attischem einfluls getan hat, liegt in der form. 
die sophistischen stücke der hippokratischen sammlung stimmen mit Eur. 
z.b. rw. reyxyns 6 TO adrduarov od palveraı odolnv Eyov oddeulay 
dAl” N Övoua. odola == ra övre, das vermögen, ist in Athen geläufig, 
Thukyd. Antiph. die komödie haben es, und das hat auch Herodot, ver- 
mutlich eben aus Athen. gleichzeitig ist ebenda 2fovol« aufgekommen, 
und das ist auch in das drama (doch noch nicht Aisch.) gedrungen. 
noch etwas früher (schon Aisch.) zagovola und arrovole, für welches 
Herodot das richtige adrreor®@ noch bewahrt; derartige bildungen (wie 
edeoto aleveoro) haben nur bei wenigen Athenen im 5. jahrhundert 
noch eingang gefunden, um dann rasch durch die aus dem volke auf- 
steigenden neubildungen ersetzt zu werden. odol« “vermögen” ist nicht 
zulässig in hoher poesie, denn Eur. Hel. 1253 @g dv nagovong odclag 
&xa0rog n ist allerdings ein stark sophistisches spiel mit dem verbum 
substantivum, entspricht aber einem &g dv E&xaorw Ex T@y nragdyrwv 
ünaoyn. ZErechth. 354 rag oüclag yao uällov 1) Tag dorrayag rıuav 
ölxarov'). aber allerdings kommt das wort an allen drei stellen doch 


1) ‘Das was man hat ist mehr wert als das was man sich raubt,' d.i. “unrecht 
gut gedeiht nicht’, und ähnlich “wie gewonnen so zerronnen’. das Zoua:ov das uns 
mühelos in den schofs fällt und die beute, die dossayad, werden nicht wert gehalten, 
sondern im übermut vertan. Herodas 6, 30 7 d’ öoreo edonu’ dondoaoa Ömpekras 
xai ratoı un der. Paulus Philipp. 2, 7 oöy donayudv TyToaro To loov elvaı 
Ic (dies mit grofser feinheit gesagt, denn der messias zeigt, dafs er die göttlich- 
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mit beziehung auf die habe vor. 8. Trach. 911, E. Ion 1288 ist das 
wort in bis zur sinnlosigkeit entstellten versen überliefert. — mit diesen 
worten geht Meg. in das haus und nimmt die kinder mit. Amph. folgt, 
nachdem er einen schauspielerisch wirksamen “abgang’ durch eine in- 
veotive gegen Zeus bewirkt hat. seine verzweiflung ist vollkommen, aber 
der zuschauer schöpft gerade daraus hoffnung, dafs an der rettung der 
Herakleskinder und an der gerechtigkeit gottes verzweifeln dasselbe ist. 
eine ganz ähnliche rede an Zeus hat Eur. später in der Äntiope dem 
Amphion in den mund gelegt, kurz nachdem er sich als sohn des Zeus 
erkannt hat, und kurz ehe er den kampf wagt, in dem Zeus die seinen 
errettet. aber die rede ist eine frostige nachahmung und der vorwurf 
wider den gott wirkt in dem munde des sohnes abstolsend. 

339 duoyauov vgl. 1. im anschluls hieran nennt Soph. Tr. 1149 die 
Alkmene Jıds uarny dxoırıy. 

340 Amph. bezweifelt nicht die vaterschaft des Zeus, obwol das nahe 
liegt und selbst vom chore geschieht 354, weil Zeus nicht hilf. denn 
wenn Her. nicht des Zeus sohn ist, so hat dieser keine veranlassung 
einzuschreiten, und der ganze vorwurf ist hinfällig. das joowv 7° ddxeıs 
plAog 341 fordert für das vorhergehende etwa einen gedanken wie uarnv 
dE zcauddg owrjga 0° &ximkouev, “wir haben dich bisher als den Zeög 
„wrr;g betrachtet, dem Her. diesen altar gestiftet hat, und der ihn be- 
schützte und bis zu ende beschützen sollte” (dies auch getan hat 829). 
aber wie sich dieser oder ein anderer passender gedanke aus den über- 
lieferten schriftzügen gewinnen läfst, ist bisher nicht erkannt. 

345 Man sagt immer mit dem artikel z@AAdroıa nodrreiv, raAldrgıa 
Öeiseyeiv u. dgl. es hat immer vulgären klang, der hier recht am platze ist. 

346 joowv gplAog durch den parallelismus ueyag FEog gegen das 
bequemere 000» plAog gesichert. auch sagt man plAog ueyıorog 
S. Phil. 586, usyag @lAog unten 1252. 

347 Ieöc, obwol vor einem vocal, mit synizese zu sprechen, wie Or. 
399, Hipp. 476 und schon Semonides 7,1; denn der iambus und die 
alte tragödie lassen für ein zweisylbiges wort nicht den tribrachys zu. 

Die schlufsreihe des in der sophistenzeit gewils gewaltig packenden 
enthymems ist folgende, “wenn Zeus sich die freiheit nimmt einen sohn 
zu zeugen, aber nicht die vaterpflichten auf sich nimmt, so stehen wir vor 


keit als eigentum besitzt, durch seine selbsterniedrigung), x. Öyovs 8, 10 Vahl. 
Timsios kann es nicht lassen, eine xenophontische phrase zu imitiren, ös pwelov 
rıvös sadanrdusvos. es juckt ihn in den händen: er muls mit dem gestohlenen 
schmucke rennomiren. 
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dem dilemma, entweder versäumt er die pflicht, weil er sie nicht begreift 
(wie etwa ein barbar), oder weil er trotz besserem wissen sie unterläfst 
(wie ein schurke): in beiden fällen steht er an dee) (intellectueller 
oder moralischer) unter dem braven menschen”. die dritte möglichkeit, 
die jedem zunächst einfällt, dafs er trotz wissen und wollen nicht kann, 
ist vorher ausgeschlossen, denn dals er u&yag eds ist, wird so wenig 
bezweifelt wie das factum. die lösung, die verwerfung der mythen, gibt 
erst Herakles 1341, der auch die wirklich sonst nur noch mögliche 
consequenz streift, dals Zeus kein rechter gott sei. die betonung der 
duale ist für die werdezeit der auf erkenntnis gebauten dgerr; charak- 
teristisch. die auasia der götter, die aus den sagen folgt, hebt Eur. 
oft hervor, z. b. L T. 386. Tr. 972. Hipp. 951. mit dem dilemma, 7 
aSUVerog N &dıxog operirt auch Thuk. öfter, z. b. III 42 in der rede 
des Diodotos und VI 40 in der des Athenagoras. auasla ist keineswegs 
ein negativer begriff, und hat einen ganz andern wert als “unwissenheit’ 
oder auch inscitia: der unwissende kann nach wissen streben, aözd Ö2 
todrd Eorı yahlerıöv auaFla, To um Övra xaldv nayaFov Xal podvıov 
doxeiv aürp elvaı ixavdy Plat. Symp. 204. Isokrates 17, 47 ver- 
bindet uovla xal duasle um die geistesverfassung zu bezeichnen, aus 
der ein handeln hervorgeht in dem ‘kein sinn und verstand’ ist. das 
wort ist in folge dessen der wählerischen demosthenischen zeit zu kräftig 
und verschwindet in ihr fast ganz. E. Archel. 235 ist ganz heil, ö 
zrAodrog duadFla derldv F° ua‘ “das capital ist eine stupidität und 
feige dazu’ sagen heute die socialdemokraten auch. 


Zweite gesangnummer. Stasimon. 


Der inhalt des liedes ist ganz einheitlich und dem entspricht die 
form. das ganze wird durch einen rhythmischen refrain zusammenge- 
halten. so benennt man passend die erscheinung, dafs hinter jeder 
strophe, streng auch im inhalt gesondert, ein und dasselbe rhythmische 
gebilde erscheint, drei pherekrateen und ein priapeus d. h. glykoneus 
und pherekrateus; hinter dem letzten strophenpar sind es vier phere- 
krateen vor dem priapeus. diese form hat Euripides nicht erfunden. wir 
besitzen von Aischylos noch zwei lieder mit diesem refrain; das eine ist 
ein feierliches segenslied für Argos, oder sagen wir besser für das vater- 
land, nicht blofs das der Danaiden, sondern auch das der choreuten, 
in den Hiketiden; es sind drei strophenpare mit dem refrain, der aus 
zwei pherekrateen und priapeus besteht. ein strophenpar ohne den- 
selben folgt (630—709). das andere ist ein danklied, das der chor 
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des Agamemnon nach dem falle von Troia singt (367—488) ebenfalls 
drei strophen, derselbe refrain wie in den Hiketiden; auch hier folgt 
ohne refrain eine strophe (epode). dies ganze lied ist iambisch; das 
der Hiketiden beginnt mit einer aeolischen strophe, in welcher dochmien 
auftreten, so ihre herkunft verratend, geht dann aber in iamben über, 
welche in der letzten strophe unvermischt sind. dieselben rhythmen und 
denselben übergang zeigt das vorliegende euripideische lied, in den Bak- 
chen (862—-911) steht ein lied in glykoneen, das hinter einem strophen- 
pare einen refrain, glykoneen, zuletzt priapeus hat. die epode schlielst 
mit drei pherekrateen und priapeus, also wie der letzte refrain hier. dals 
dort wie an alte sprüche, so auch an alte weisen mit absicht erinnert 
wird, ist unverkennbar. und überall ist die nachbildung altgeheiligter 
religiöser weisen unzweifelhaft. Eur. nennt sein lied selbst ein widerspiel 
der apollinischen hymnen. in diesen haben wir also das vorbild zu 
suchen. wo Apollon das afAıyov zu singen pflegte, erfahren wir durch 
Aischylos, denn der hat in dem ersten liede des Agamemnon den refrain 
atkıyvov angewandt &rr evrvyel uoing. die weise jenes liedes aber 
stammt &x Tv xıJaopöınöv vduwv, wie wir von Aristophanes (Frö. 
1282) hören, zu dessen zeit sie schon für etwas veraltet galt; wie wir 
denn auch diese rhythmen (das xara daxruiov eldog), zo häufig sie 
bei Aischylos gewesen sind, nur verkümmert in der späteren tragödie 
antreffen. das vorbild der drei lieder mit dem rhythmischen refrain 
ist natürlich nicht derselbe kitharodische nomos, aber wol auch irgend 
eine der alten weisen (vdu.oı), von denen wir nichts als die namen kennen. 
wir haben uns zu denken, dafs in ihr die dreizahl der strophen herkömm- 
lich, versmafs und melodie der schlufssätze vorgeschrieben, in den vorher- 
gehenden partien dem dichter und musiker freigestellt waren. dafs die 
vorbilder einen wirklichen refrain enthalten hätten, ist unwahrscheinlich, 
da Euripides und vollends Aischylos diesen nicht vermieden haben 
würden. ganz undenkbar ist, dafs etwa die gemeinde den rhythmischen 
refrain gesungen hätte, wie man wol aus modernem sinne gedacht hat, 
erstens ist das nicht in der antiken weise; denn der cult kennt unsern 
begriff gemeinde nicht (vgl. bd. I’ 60). zweitens gehört das was in dem 
rhythmischen refrain steht unlösbar mit dem vorhergehenden zusammen. 
das euripideische lied und das des Agamemnon zeigen sogar einen ganz 
besonders strengen gedankenfortschritt vom ersten bis zum letzten worte. 
das der Hiketiden ist anders. gebaut: dort wird derselbe segenswunsch 
viermal in den vier strophenparen in immer neuer formulirung wieder- 


holt: aber die worte des refrains muls man in die strophen einbeziehen, 
v. Wilamowitz II. 6 
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um das lied zu verstehn. es ist also der gipfel der verkehrtheit, wenn 
man für die refrains, oder auch andere teile, andere sänger anzunehmen 
wagt als für das ganze: es gilt das für alle refrains überhaupt. die 
malse des refrains sind bei Aischylos und Euripides gleich gebaut. der 
pherekrateus hat meist die form ---uu->; anlautender trochaeus bei 
Eur. z. b. 375. 6, Aisch. Ag. 381, iambus hier 390. 404, A. Hik. 684, dort 
ohne entsprechung. tribrachys Eur. 420. 22. 37. 39 respondirend, 396 
ohne responsion'); Aisch. hat ihn nicht. der glykoneus ist -o-uu-u- 

Die erste strophe besteht fast ausschlielslich aus denselben vers- 
gliedern. das schema ist folgendes 


= UV | —— UV om priap. 
--- - - wu- | U-—- --uv- 2 glyk. 
Vaua = WU 


Velo AN UV- 


5 = we 
——— YUV lo | - L_UV-UV- 2 glyk. 
= - UL = U- | -5-uvv=u priap. 


Die responsion ist überaus streng; nicht nur die formen des gly- 
koneus sind in strophe und antistrophe dieselben (im zweiten verse steht 
der daktylus an letzter stelle), sondern auch die indifferenten sylben 
stimmen fast überall überein. versschluls ist durch die katalexe nach 
dem 1. 3. 4. 5. verse gesichert; nach dem 2. und 4. durch hiatus. es 
ist möglich 6 und 7 zu verbinden, möglich 1 2 7 in seine glieder zu 
zerlegen. dals der schliefsende priapeus zu verbinden ist, zeigt die ana- 
logie; für die übrigen ist nichts auszumachen. doch spricht für die vor- 
genommene verteilung ein weiteres moment. offenbar ist nämlich inner- 
lich die strophe wieder, wie das ganze lied, dreigeteilt, in der weise, dals 
die vier ersten und die vier letzten versglieder in sich eine einheit bilden 
und einander entsprechend ein fremdartiges umschließsen, in ihnen selbst 
aber die verse chiastisch stehn; also dies ist die form 


meist ist in solchen gebilden die anordnung a a b gewählt (die pindarische 
form, strophe strophe epode, ist das grolsartigste und bekannteste beispiel), 
aber auch diese ist häufig zu belegen. die einfache, aab, in einfachster 
gestalt stellt sich hier in dem mittelstücke v. 3—5 dar. ihr a zerfällt 


1) Wenn man nicht &» re aus rd» re zu machen vorzieht; vgl. unten. 


u like: a uni 


m ge on 
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in zwei glieder (man erkennt das in dieser versgattung, der aeolischen 
an dem zusammenstolse zweier hebungen oder dem vorhandensein einer 
indifferenten sylbe), „—.-, im aeolischen belegt z. b. in einer bei Alkaios 


‚beliebten kleinen strophe als schliefsendes glied, (form aab, glykon. 


+ glykon. + „-u- fgm. 15, 49—51; da die glieder durch synaphie ge- 
bunden sind, pflegt man sie nicht abzusetzen und hält die gedichte für 
stichisch gebaut), und -u-.-., das zweite glied des sapphischen elf- 
sylblers. der schlufsvers, 5, ist der oben s. 27 besprochene enoplios, 
in verbindung mit aeolischen reihen aulser der dort citirten stelle des 
Hippolytos z. b. bei Sophokles O. T. 886, auch bei Eur. I. T. 402. man 
wird endlich nicht verkennen, dafs der iambische tonfall dieser periode 
einigermafsen auf die iamben der folgenden strophe vorbereitet; ja es ist 
vielleicht richtiger, die verse 3 und 4 geradezu als iambische katalektische 
trimeter zu fassen. sie können das ganz gut sein, da der ersatz des 
iambischen metrons durch den choriambus seit Anakreon und in den 
chören, von denen diese spielart des iambus den namen hat, sicherlich 
schon viel früher, legitim ist. auch den enoplios v. 5 kann als ionischer 
dimeter gefalst werden, und ioniker sind den iamben nächst verwandt. 
die grenze zwischen aeolischer und ionischer metrik ist eben zur zeit 
noch nicht genügend sicher gestellt. 

Die zweite strophe vereinigt sicher iamben mit aeolischen gliedern und 
leitet so zu der dritten, rein iambischen über. der aeolische teil bildet 
wahrscheinlich eine periode; doch ist im texte das erste glied abgesondert, 
weil für dieses allein wenigstens dazu die möglichkeit ist. die glieder sondern 
sich durch den zusammenstofs der hebungen. das erste hat die in aeolischen 
reihen überaus häufige gestalt ---uu- (Maecenas atavis); das zweite ist 
ein glykoneus, der den daktylus an erster stelle und die zweite hebung auf- 
gelöst hat. die letztere freiheit ist zwar der originalen aeolischen 1yrik 
notwendig fremd, da diese die sylben zählt, aber doch schon in der chor- 
lyrik vereinzelt, im drama in immer steigender häufigkeit vorhanden. das 
dritte glied ist ein daktylischer heptameter, wie in dieser versgattung 
normal ist, rein daktylisch gehalten. daktylische reihen sind schon in 
der originalen aeolischen poesie zahlreich und zu allen zeiten in glykoni- 
schen liedern zugelassen. allerdings vermeidet Pindar so lange daktylische 
glieder, aber z.b. Alkman im abgesange des Partheneions und Soph. Ant. 339 
gehen noch weiter darin. der rest der strophe ist iambisch. die katalexe 
sondert zwei perioden, eine von 5, eine von 7 metra. in der zweiten 
ist zweimal die erste, einmal die zweite senkung unterdrückt. besonders 
zu bemerken "Eßgov duelnegaoev öy|Iwv = uvgoög elol&ßaıve Ivalroic. 
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also ist die senkung vor einer aufgelösten länge unterdrückt: das ist 
häufig genug und schliefst die erklärung dieser erscheinung: aus, nach 
der die auf eine unterdrückte senkung folgende -länge länger sein soll 
als zwei kürzen: es sei denn, dals sich jemand zu dem widersinn ver- 
steigt, eine verlängerte kürze, die doch nicht lang wird, zu glauben. 

Ganz einfach ist die dritte strophe, es sind zwei iambische perioden 
von 8 und 16 metra, gesondert durch die katalexe. nur im anfang hat 
der dichter eine retardirung des rhythmus gesucht, indem er die zweite 
senkung des ersten, die erste des zweiten metrons unterdrückte, wie es 
oft geschieht: sonst ist nur ein par mal die erste unterdrückt. durch 
die responsion der auflösungen, durch den satzbau, durch lautliche an- 
klänge (sroAundrauoy — moAvdanxgvov 409. 426) ist der parallelismus 
bis ins kleinste durchgeführt. wie die rhythmischen perioden dieser 
iambischen teile des liedes immer stärker schwellen, immer majestätischer 
rollen, um durch den rhythmischen refrain immer wieder zurückgeworfen 
zu werden, das ist der rechte ausdruck für das gefühl von Herakles 
heldenhafter herrlichkeit — die doch so jäh ihr ende gefunden haben 
soll. das ganze lied ist in der form von aischyleischer fülle und erhaben- 
heit, wie sie Euripides nicht oft anstrebt, selten erreicht, Sophokles auch 
nicht einmal anstrebt. 

Der tod des Herakles gilt als ausgemacht; der der seinen steht un- 
mittelbar bevor. der chor will dem Herakles ein grablied singen, aber 
in der art, dafs er die taten des helden zu einem 'grabkranze flicht, wie 
Pindar das siegeslied sehr häufig mit dem kranze oder der binde des 
siegers vergleicht. die einzelnen taten sind die reiser des kranzes. aber 
durch diesen inhalt wird das grablied zum loblied, der ojvog zum Uuvos. 
darin findet der chor eine analogie zu dem klagerufe aflıyov, den 
Apollon (d. h. der pythische nomos, den Apollon selbst erfunden hat und 
singt) als epiphonema seines siegesliedes anwendet. Aristophanes von 
Byzanz hat mit berufung auf unsere stelle die richtige theorie aufge- 
stellt, dafs der alAıvog sowol Üuvog wie Jon7vog wäre (bei Athen. XIV 
619°), worin ihm die späteren folgen {z. b. schol. Orest. 1390. Hesych. 
atkıvoc). er hätte sich auf Homer (3 570), wo der Alvoc bei der weinlese 
gesungen wird, und auf Hesiod berufen können, der (in den scholien zu 
jener stelle) von Linos Uranias sohn berichtet, öv dr dooı Bgorol eloıy 
coıdol xal xıdagıoral navres udv Yonvcdow &v ellanlvaus Te 
 xopoig Te, doydusvoı dt Alvov nal Anhyovres xal£ovoı. d.h. auch 
lieder zum male und reigen beginnt und schliefst der ruf arAıyov, der 
in diesen sehr jungen versen schon auf einen Musensohn Linos bezogen 
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wird. solche sagen gibt es viele und schöne, aber sie sind secundär, und 
in Athen ignorirt man sie im 5. jahrhundert: das primäre ist der ruf 
alkıyovy, den man als klageruf deutete, obwol er auch in festlichen ge- 
sängen verwandt ward; Epicharm nannte so das lied der weberinnen 
(Athen. XIV 618°). Euripides nennt ihn einmal den ruf barbarischer toten- 
klage (Or. 1395), was auch nur eine solche ausdeutung ist und kein zeugnis 
für die herkunft. der ruf “linon’ afAı0» bedeutet so wenig wie "lemon’ 
inAguov oder üunvaoyv etwas bestimmtes, sondern sie ahmen alle naturlaute 
des jauchzens oder klagens nach, wie romanische und germanische volks- 
lieder zahlreiche ähnliche verzeichnen. erst als die entwickeltere musik 
mannigfaltigere töne gefunden hatte, bildeten sich einerseits aetiologische 
geschichten aus, welche den sinn nachlieferten, den man vermilste, und 
empfand man andererseits einen widerspruch darin, dafs die schwermütigen 
weisen auch bei freudigem anlasse ertönten. der Athener euripideischer 
zeit hörte die gesänge etwa dorischer winzerfeste mit ähnlichem befremden, 
wie der moderne culturmensch die klagenden weisen der naturvölker, die 
für sein ohr klagend tönen, während jene ganz vergnügt dabei sind. lieder 
und gebräuche, welche einen Linos als person angehen, sind also relativ 
jung, oder doch der Linos ist erst spät hineingezogen (dies gilt von dem 
argivischen feste xuvopdvrıs, das durch ein gedicht in Kallimachos Aitia, 
von Linos und Koroibos, bekannt ist), und natürlich kann die person Linos 
nirgend wirklich volkstümlich sein. das angebliche volkslied, das ihn 
behandeln soll (Bergk carm. pop. 2), ist nichts als die entstellung von 
4 hexametern, die als solche in einer besseren redaction der Homer- 
scholien stehen'). diese verse mögen wol so alt sein wie die erwähnung 
des Hesiod; sie besagen nichts mehr, als dafs Linos der erfinder der weise 
“im rechten takte’ (&v od} deäıreow) gewesen sei und die Musen ihm 
klagelieder singen. &v rodl desıreo@ wird also wol das original des 
vorliegenden liedes gewesen sein, oder auch dieses selbst. die bedeutung 
des musikalischen ausdruckes ist dunkel. irgend wer hat dann den Linos 
als alten weisen sänger zum lehrer des Herakles gemacht; das war zuerst 
ganz ernsthaft. denn da Her. das ideal des dorischen mannes ist, dieser 
aber beim kitharisten lesen und singen lernt, so mufs das auch Her. bei 
jemand getan haben. ein vasenbild des Pistoxenos (um 500) zeigt den 
Herakles mit seinem pädagogen zur schule gehend, in der der fleifsigere 
bruder schon vor dem kitharisten Linos sitzt (Ann. dell’ Inst. 1871 F); Her. 
möchte sichtlich lieber mit dem speere spielen, den er trägt. wir erfahren 


1) Dies ist mittlerweile genauer dargelegt von Maass Herm. 23. 
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die geschichte als eine ernsthafte in der litteratur erst durch spätere (Theo- 
krit Hoaxi. 103 und mythographen, bei denen aber auch die folgende 
fabel eingang findet), aus älterer zeit nur die parodie, dals der plumpe 
Boeoter Herakles seinem lehrer Her. den kopf mit der laute eingeschlagen 
hätte. wir sind gewöhnt, hierin die erfindung des satyrspiels zu sehen, 
und wirklich hat Achaios von Eretria einen Linos gedichtet. allein 
die boeotischen vasen haben gelehrt, dafs dort eine scurrile umformung 
der heldensage volkstümlich war, mit der wir uns gewöhnen müssen zu 
rechnen. und gegen unsre gewöhnliche annahme spricht die frühe ver- 
breitung dieser fassung, denn nicht nur der sophist Alkidamas nimmt 
sie als geschichte auf (Palamed. 25), sondern sie erscheint auch schon 
auf einer attischen vase aus der zeit des Achaios (O. Jahn, Ber. sächs, 
ges. 1853 taf. 10). natürlich existirt der schwank für Eur. so wenig wie 
für sein publicum: die erwähnung des Linos würde hier sonst lächer- 
lich wirken. 

Einen kranz von heldentaten flicht der chor dem toten helden: elf 
zählt er auf, die zwölfte ist die Hadesfahrt. sie hat mit dem tode ge- 
endet — doch als der chor so weit ist, da wird in ihm das gefühl über- 
mächtig, dafs es wider jedes recht und jede innere wahrscheinlichkeit 
ist, Herakles tot zu denken. die kinder sollen das los der vaters teilen: 
o nein, vielmehr er mufs sie erretten. mit directer anrede wendet sich 
der chor an Her. der glaube ist stärker als die wahrscheinlichkeitsrechnung 
(N &Areig doxel va abdante 105. 92). doch das gefühl der eignen ohn- 
macht und des hilflosen alters läfst auch diesen glauben nicht kraft ge- 
winnen. zwar nicht der chor, aber wol der zuschauer fordert mit seinem 
glauben das erscheinen des Her.: d.h. die nächste scene. 

Die 12 kämpfe sind hier löwe, kentauren, hirschkuh, rosse, Kyknos, 
äpfel, Triton, Atlas, Amazonen, hydra, Geryones, Kerberos. der dichter 
hat die zahl inne gehalten, obwol er sie nicht hervorhebt. nur neun 
davon gehören dem alten kreise der 12 an, über den I s. 55. Triton 
und Atlas sind zwar sehr bekannt, aber in der festen tradition, von der 
Eur. nicht abweicht, mit der Hesperidenfahrt verwachsen, also lediglich 
um der zahl willen als selbständige ausgeführt. aufserdem ist Kyknos, ein 
aulserhalb des Peloponneses besonders berühmter kampf, genannt. es 
fehlen die vögel, die zwar in der vasenmalerei des sechsten jahrhunderts 
vorkommen, aber immer zurückgetreten sind und von der vornehmeren 
poesie verschmäht werden, dann der stier und der eber; der stier, den 
die Athener vielmehr ihrem Theseus zurechneten, der eber, weil er 
mit der Kentauromachie (allerdings der eleischen) verbunden zu werden 
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pflegte. die ordnung hat Eur. geändert und die behandlung ganz 
ungleichmälsig gehalten. der löwe dient nur dazu, dem helden seine 
typische tracht zu geben, die zweite strophe zeigt ihn als beschützer der 
friedensarbeit auf den feldern, die drei folgenden erzählen je einen zug, 
nach Thrakien, Hesperien, Skythien. das vorletzte ephymnion macht 
ganz kurz mit hydra und Geryones die zahl voll: die letzte strophe ist 
dem letzten zuge, dem ohne heimkehr, gewidmet. ein bruchstück der 
Temeniden (740) erzählt in anapaesten einen kampf, den mit der hindin, 
und man hat vermutet, dals dort eine ähnliche aufzählung der kämpfe 
vorkam, was aber wegen der anapaeste wenig glaublich ist und durch 
die nicht anzutastenden worte KIAwv Eva dEıydvy ÜrooTag ganz aus- 
geschlossen wird. wol aber hatte Aischylos in den Herakleiden 74 ein 
ähnliches lied, und auch dort war die not der waisen des Herakles gegen- 
stand des dramas. 

351 wAnstow. das e dieses stammes ist durch brechung aus a ent- 
standen, erscheint deshalb nur in den ionischen mundarten, und man 
sollte an sich in chorliedern der tragödie die alte vocalisation erwarten. 
sie ist jedoch auf das einzige nomen srAaya beschränkt; darin ist a häufig 
überliefert, sonst; überwiegt das e so stark, dals die seltenen ausnahmen 
(z.b. werriayusvog A. Sieb. 896) zu beseitigen sind. es war also nur 
in zeAnyn, die alte form dem sprachbewulstsein noch gegenwärtig. wozu 
kommt, dals vAay« im drama noch in der ganzen weite des begriffes 
“schlag” vorkommt, während rAnyr) im leben vorwiegend im plural mit der 
bedeutung “schläge, prügel” erscheint, und auch im singular nur einen 
einzelnen jener schläge zu bezeichnen pflegt. 

354 Der zweifel an der vaterschaft des Zeus ist durch die lästerung des 
Amphitryon 340 herbeigeführt. der chor meint, dafs das heroentum des 
Her. so grofs ist, dafs die herkunft dafür nicht ins gewicht fällt. vgl. 695. 
— Dvic ein verschollenes wort, das nur bei Aisch. und Eur. auftritt; woher 
sie es haben, steht dahin. in gebrauch erhalten war es im kyprischen 
dialekt (stein 40, 2 Deecke), da dieser aber am meisten mit dem home- 
rischen sich berührt, so ist wahrscheinlich, dafs die tragödie Zvıc aus 
dem epos entlehnt hat. die conjeetur, welche {vg in dem paean des 
Isyllos von Epidauros hergestellt hat, kann hiernach nicht bestehen: denn 
die lyrik kennt es nicht. 

355 Jup. bvıv orepavwua udyIwy Öuyjoaı. hier ist es sehr deut- 
lich, dafs or. u. apposition zu Öuvog ist, d.h. dem im verbum latenten 
object. grammatisch liegt also der fall ganz wie in den zu 59 erläuterten 
beispielen, die erscheinung ist hier nur offenkundiger. — edAoyla “preis” 
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und edAoysiv “preisen” treten in der gesammten poesie des 5. jahrhunderts 
auf (lyr. epigr. trag. kom.), erscheinen damals auch vereinzelt in der hohen 
prosa (Thukyd. hat eö4oyl« im epitaphios), dann aber verschwinden sie 
fast völlig. der grund ist, dafs edAoyog in Athen seit Aischylos das 
heifst, was in sich einen guten Ädyoc hat, “folgerichtig, ‚logisch richtig 
u. dgl’ und das behauptet sich. edAöyws = di’ eöloylac in der alten 
schrift bei Iamblich protr. 99, 27 Pist., ist singulär und spricht dafür, dafs 
der verfasser kein Athener war. edAoyla bei Platon Rep. 400° ist spielend 
von &Ö A&yeıy “gut reden’ ad hoc gebildet. das N. T. und verwandte 
literatur zeigt im englischen grulse edAoyovussn &v yuvaıdl u.a. den 
fortschritt, dafs das wort des segens die kraft hat ‘gesegnet, glücklich, 
selig’ zu machen; das ist ein neuer trieb, aber aus der alten ionischen 
wurzel, 

356 dyakua schmuck vgl. zu 49. doch spielt der begriff’ des vexgöv 
ayaluara (703) hinein. der kranz des liedes wird auf ein grab gelegt. 

359 Das liebliche tal von Nemea sticht noch heute stark von dem 
kahlen und rauhen gebirge ab, das sich zwischen ihm und Kleonai und 
Argos hinzieht. in diesem wohnte der löwe und seine verwüstung scheint 
ursprünglich dem nemeischen tale, nicht dem des Inachos gegolten zu 
haben. Pindar Ol. 13, 44 nennt Nemea xooros A&ovrog (vgl. zu 371). 
Phalaikos Anth. Pal. XIII 7 Ne&ueıov dv Asıuöva. der Zeustempel 
lag in einem cypressenhain (Pausan. II 15), und darum reden auch Pindar 
(Nem. 2, 9) und Simonides (13) vom dAooc Juöc. 

&onuoöy “leer machen, entblölsen’, doch ohne jeden nebenbegriff’ des 
gewaltsamen oder unerwünschten, ist im drama, namentlich bei Eur., ge- 
wöhnlich. so auch Zgnuia 1158. 

362 rupoog ist der feuerbrand, aber zsvg00g als adjectiv ist die farbe 
des hares, die wir am pferde und am menschen fuchsrot nennen, und 
die wenn nicht an den wirklichen löwen, so doch an den löwenköpfen 
der bildenden kunst den Hellenen bekannt war. rote hare, wie sie die 
Skythen hatten (Hippokr. de a. aqu. l. 28, daher die vielen srvoolaı 
unter den sclaven), galten für häfslich, während Her. wie die meisten 
heroen blond ist, weil das volk die jedesmal seltenere farbe höher schätzt. 
nun trägt er in der archaischen kunst das löwenfell über dem rücken, 
den rachen fest auf dem haupte; das haupt mit blondem har und bart 
ist also von dem rote des löwenvlielses umrahmt. diesen farbeneffect 
zu malen hat Eur. sehr kühn zvgow dupexalüpgdn Favddy xodta 
gesagt, wo jeder zrvoow als feuer verstehen muls; zur erklärung folgt 
die apposition dep xdouarı Inods‘ — vwriiw Phoen. 654 im sinne 
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von Ta vöra vegıonsscalw. so hier das deutlichere compositum “vom 
rücken her bedecken’. 

363 yaoua rictus für den kopf eines tierfelles oder für seine nach- 
bildung ist in später zeit ganz gewöhnlich; da heilsen auch die wasser- 
speier, für die seit der urzeit der löwenkopf die herkömmliche bildung 
ist, Aeoyroxaouara. aber in den rechnungen des epidaurischen tempels 
heilsen sie Asovroxepaiel und abgesehen von der nachahmung dieser 
stelle Rhes. 209 ist der ausdruck in vorchristlicher zeit überhaupt noch 
nicht nachgewiesen. xaou« bedeutet vielmehr hiatus, und fast nur in 
übertragner bedeutung, schlund, spalt in der erde u. dgl. Eur. greift 
also auch hier der zukünftigen sprachentwickelung vor, gewils indem 
er aus der lebendigen rede nimmt was sonst noch verschmäht ward. 

364 Eur. versetzt hier die Kentauromachie nach Thessalien, oben 182 
nach Elis. in der Heraklessage ist Elis älter; aber ihre echte form ist 
verschollen vgl. oben Is. 60. die thessalische Kentauromachie kennt als 
ihre gegner die Lapithen, als führer Peirithoos und Theseus; Herakles 
ist nur durch misverständnis oder dorischen patriotismus in sie hinein- 
gezogen. 

Die Kentauren werden hier wie öfter so geschildert; dafs man sie 
für die mythischen vertreter eines reitervolkes halten könnte und schon 
im altertum gehalten hat. das ist aber verkehrt. denn sie wohnen im 
wilden waldgebirge, Pelion und Ossa (deren nördlichste kuppe die hier 
zuerst erwähnte Homole ist), und ihre älteste bildung ist ganz mensch- 
lich, nur daß an den menschlichen rücken ein pferdehinterteil ansetzt. 
die alte sage hebt an ihnen auch nicht das zerstampfen der fluren hervor, 
sondern wüste sinnliche gier nach wein und weibern, wie sie denn auch 
ihren ursprung auf solche sinnlichen verirrungen zurückführt (Pindar 
Pyth. 2). sie sind also in ihrem wesen “wilde waldmenschen’, identisch 
mit den Silenen, deren älteste körperbildung auch mensch und pferd 
mischt, und die zuerst auch als mädchenräuber auf thasischen und ver- 
wandten münzen erscheinen — wenn das nicht wirklich Kentauren sein 
sollen. die alte poesie nennt auch beide direct “wilde bestien’ Ioes 
und gfjoeg (dies nur thessalisch und aus dem dialect mit der sage ge- 
wandert, der Kentaur Pholos ist sohn eines Silen und einer Eschen- 
nymphe, Chiron des Kronos und einer Lindennymphe; völlig widersinnig 
fabelt die spätere zeit, dals diese in pferdegestalt begattet wäre. sein 
vater bedeutet nur, dals er so alt wie die götter der jetzigen weltordnung 
ist, natürlich, denn die elementarwesen sind “vorweltlich’. die etymologie 
des namens ist unsicher, aber die verbindung mit xevreiv ganz gut; mög- 
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lich (vgl. Adoravoog zu A&0In, ya-Ögog zu ya-vvuaı). die vergleichung 
mit den indischen Gandharven ist (von der lautlichen abweichung ab- 
gesehen) inhaltlich ebenso widersinnig wie die erklärung der Kentauren 
als bergströme, welche scheinbar sein würde, wenn die verwüstung der 
äcker, die Eur. hier schildert, nicht schon eine umbildung und ausdeutung 
der fabel wäre, entstanden, als das pferd in ihrem wesen vorwog. end- 
lich steht neben den K&vyravooı der Keyzavgog als einzelner, gerade in 
der alten zeit (vgl. I 45), wie SuAnvdg neben SıAnvol, (Anuneno) 'Egivös 
neben ’Eguvvesg und selbst neben Soreuıg Aoreuudes (Inser. Boeot. 3101): 
das schliefst die beiden modernen deutungen aus. 

Eorowoey stravit, ein sehr drastischer seltener ausdruck, vgl. 1000. 
die ungeheuer galoppiren über das gefilde, er selbst kann sie nicht er- 
reichen, aber er verfügt über die gefiederten vergifteten (pdvıa) pfeile, 
und so werden sie dann hingestreckt, ‘so lang und grols sie sind’, wie 
Goliath. 

369 ai dpovgaı rüg Oerralıxjg nedıddog xuprıöv oUxn Epepov 
iso TOVv Kevraivpwy naranaTovuevar. 

370 Hepanıvar' adköves, ora$uol Hesych. in dieser bedeutung tritt 
das wort bei Eur. öfter auf, dem es spätere entlehnen. dals es älter 
ist, zeigt der vordorische ortsname ©sodrevaı in Lakonien. 

371 oüyxogrog braucht Eur. mehrfach für duoreouwv, darin ist das wort 
xödorog (hortus, cohors, garten) in seiner ursprünglichen bedeutung er- 
halten, denn es bedeutet zunächst das zum hause gehörige dem privat- 
eigentum überlassene, gegen das gemeindeland abgegrenzte ackerstück. 
das kann zum hofe gemacht werden (adAjg &v xdorooı xvAuvöduevog 
xara xörepov Hom. 52 640, ähnlich _7 773), oder zum garten und ge- 
müseland (hortus), oder zur weide für die haustiere: so entsteht die im 
griechischen gewöhnliche bedeutung “futter für’s vieh’, welche der viehische 
Kyklop des Eur. auf seine nahrung überträgt (507); öfter wird’ das deri- 
vatum xoordlw, aber immer plebejisch, von menschen gesagt. — ’Oudin 
ohne heta ist wie hier die beste überlieferung bei Theokrit. 7, 103. sichere 
zeugnisse aus altboeotischer zeit für die aspiration fehlen noch; später 
allerdings ist sie durch die etymologie nahe gelegt. die Thessaler selbst 
aspirirten nicht. 

372 6IeV meinaıoıy xEoag srimgoüyreg. wenn wir sagen, dals die 
verba der fülle den genetiv regieren, so heilst das eigentlich, dafs die 
Griechen bei ihnen nicht das was man hat bezeichnen, sondern das 
wovon man einen teil hat; der genetiv ist partitiv. ist nun dieses ver- 
hältnis ausgedrückt, wie hier mit d9ev, so kann der teil, durch 
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welchen etwas voll wird, nur durch den instrumentalen dativ gegeben 
werden. 

374 &öduakov ist mehr als bezwingen, es ist schalten und walten wie 
mit einem bezwungenen’, streift also ganz nahe an ößgl£sıw. Phoen. 563 
öyn dauacHy dorv Onßaiov — nnagFEvovg nogFovusvag, wo noch 
die spielende vertauschung der verba hinzukommt. vgl. zu 883. 

375 Eur. gibt hier die sage in einfachster form. die ebene von Argos 
erleidet fiurschaden durch eine hindin, welche von den bergen herab- 
kommt, die Argos von Arkadien scheiden. diese gehören der Artemis, 
die in dem bergdorfe Oivo« (so Oros bei Steph. Byz. unter Oiyn 
und Hesych. Oivwärıv, beide mit bezug auf diese stelle. bei Pausan. 
II 25, 2 und Apollodor bibl. II 81 steht fälschlich Oivdn; der name 
kehrt als Bowoe in Elis wieder Strab. VIII 338) einen tempel hat. ihr 
weiht also Her. die erschlagene jagdbeute. nur noch ein archaisches 
vasenbild (Gazette arch&ol. II 28) stimmt zu dieser guten durchsichtigen 
sagenform: auf ihm übergibt Her. das erjagte tier der Artemis. sonst 
ist die geschichte durch verkehrung des verhältnisses der Artemis und 
sonstige ausschmückungen fast unkenntlich gemacht. ob die hindin dem 
rotwild oder (wie hier) dem damwild angehört, entscheidet die sage nicht, 
gibt ihr aber immer ein geweih, was seit alter zeit eine streitfrage für 
die zoologen und grammatiker geworden ist (Aristophanes v. Byzanz bei 
Aelian Tiergesch. VII 39 und sonst). das geweih ist golden: das tier 
kann natürlich kein gemeines gewesen sein, und die sage hat: immer etwas 
von seiner wunderbaren herkunft zu berichten gewulst, 

377 Man würde von ovidv in einem liede ovidreıpa erwarten, wie 
man sich umgekehrt im dialog (E. El. 23. 268) über zroıvarwo wundert. 
allerdings sind das inconsequenzen, die die dichter vermieden haben 
würden, wenn sie entweder ihre wörter nach grammatischen regeln ge- 
bildet, oder lediglich die volkssprache befolgt hätten. allein die poesie 
hat eine durch die jahrhunderte zwar in beständigem wechsel, aber doch 
in beständiger continuität überlieferte kunstsprache, und wir haben zu 
lernen, wie sie sich in den einzelnen fällen mit den verschiedenen ein- 
flüssen abgefunden haben. zoıwdrwo ist ein altes wort; zroıyav ist 
ausgestorben: da bleibt der alte vocal. ovArreıga ist eine neubildung: 
die folgt der lebendigen aussprache. — dypöcraı, &oyaraı, Imoevral 
Hesych. hier gilt die erste bedeutung; hirten bedeutet es bei Sophokles 
fgm. 91 (wie zu vermuten, da der vers aus dem Alexandros ist) und bei 
dem nachahmer desselben, dem verfasser des Rhesos 287 (doch ist 266 
überwiegend dyp@raıg überliefert), man leitete es aber von dygog ab 
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(Herodian zu E 158) und betonte es danach. dagegen Apollonios 
Rhod. IV 175 setzt es für Ynoevrel, und daher stammen die anderen 
glossen (z. b. Bekk. An. I 213); da es so gefalst von dyo@oosıy kommt, 
so ist die betonung dyewornig gefordert. aber die tragiker haben gegen 

Apollonios die rechte bedeutung der glosse gewahrt. das zeigt das 
_ feminium dyeworıs, das appellativisch “gras’ d.h. die pflanze welche 
rasen und wiesen bildet, bezeichnet. folglich hängt das wort mit @yodg, 
nicht mit &yga zusammen. da dyeworız ionisch ist, wird es auch das 
masculinum sein. übrigens ist das 0 anorganisch; &ygoens wg Nrer- 
eorng findet sich daneben Bakch. 564, Iigas dyowras, dyodreıoa 
El. 168, femininum zu dygdrng, das aber schwerlich ein richtiges wort 
ist, sondern eher misbildung für das aeolische dyg&rng = aie£ung 
“jäger’, aber eine alte ( 218): somit wird man auch dyo@orng und 
dyowrng neben einander dulden müssen. 

382 Eur. erlaubt sich neben dem intransitiven natürlichen gebrauche 
von $odLw (schnell sein), einen transitiven scdvov Jodlw Bakch. 65, 
nrepvyag Foalw I. T. 1141: so hier oira yeyvoı Jocalw; darin ist 
der begriff des essens noch nicht ausgedrückt, also tritt eine adjectivische 
apposition zum subject, dvozodzsreloı, dies wiederum durch den modalen 
dativ dvöooßo@cı xapuovaig erläutert, wodurch wir erfahren, dafs die 
blutige speise menschenfleisch ist, die tätigkeit des verbums erhält endlich 
ganz im allgemeinen noch einen adverbiellen zusatz ayalıya, wie To0- 
wcocd 113, welcher durch den locativ garvaıg erweitert ist: denn dafs 
dies zu verbinden ist, zeigt die stellung und der offenbare sinn: die 
pferde werden nicht wie andere mit einem halfter an die krippe ge- 
bunden, weil sie zu wild sind, sie stellen sich aber am futterplatze ein 
und bleiben da, weil ihnen das menschenfleisch so gut schmeckt. der 
ganze satz ist in jedem einzelnen gliede correct, aber die häufung macht 
ihn nicht nur schwülstig, sondern auf den ersten blick schwer über- 
sichtlich. — dafs die tiere dvorodrceio: heifsen, klingt seltsam, wenn 
man an den vierbeinigen tisch denkt, den die etymologie gibt. aber 
vierbeinig waren die tische längst nicht mehr alle, ja meistens nicht, so 
hörte man die etymologie nicht mehr (in Boeotien sagte man zolnedd« 
und fühlte sie), und da man den tisch ausschliefslich beim male brauchte, 
so hat zodsweia diesen sinn. roasıeiaıs 250yx00v (Hik. 864) genügt 
zur bezeichnung des tafelluxus. 37000 rodrela Alk. 2 ist dasselbe 
wie dovila uäla A. Ag. 1041. xaldırgarselog, umporgarsıelog geht 
auf das was auf den tisch kommt. so wird es möglich, dafs Herodot I 
162 £dauve avdum Toanein sagt, wo die speise dyouoc ist. merk- 
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würdig ist, dafs gerade auch von den rossen des Diomedes Pindar 
fgm. 315 Bgk.‘ nooßarwv rodnelav gesagt hat. 

Der sitz des Diomedes pflegt bei den Bistonen zu sein (auch bei 
Eur. Alk. 485. 1022), weil diese in der nähe von Habdera wohnen, und 
Habderos als ein opfer der Thrakischen rosse galt. Eur. läfst hier den 
Her. bis in das Hebrosgebiet ziehen, d.h. ihn das freie Thrakien, im 
archidamischen kriege ein mächtiges königreich, bezwingen; die Bistonen 
waren längst durch die berührung mit der hellenischen cultur über ihre 
primitive rohheit erhoben und fielen in den bereich der attischen macht, 
das abenteuer mufste also, wie so viele andere, weiter in die ferne gerückt 
werden. — die ufer des Hebros heifsen “silberfliefgsend’, nicht weil der 
fluls silberklares wasser hat, &oyvoodlvng wie der Peneios bei Hom. B 753, 
sondern weil Thrakien eines der silberreichsten länder war, wo deshalb 
auch die prägung (z. b. in Habdera, doch auch bei den Thrakern) früh 
und stark geübt ward. ähnlich heifst der Tmolos yevodeovs Bakch. 154, 
weil der lydische flufs Paktolos goldsand führt, die felsen am Baetis, wo 
das silberreiche Tartessos liegt, &oyvodgıdoı, Stesichoros 5. dals die silber- 
gruben Thrakiens im gebiete des Nestos und um Krenides (das spätere 
Philippoi) liegen, also nicht am Hebros, macht nichts aus: Eur. denkt 
an den silberreichtum der Thraker, deren hauptstrom der Hebros ist. 

389 Kyknos lauerte den wanderern auf der völkerstrafse von nord nach 
süd (von Tempe nach Thermopylae) am flusse Anauros (Hes. Asp. 477) 
auf, an der stelle des späteren Demetrias (Strab. 436), erschlug sie und 
baute seinem vater Ares von den häuptern der erschlagenen ein heilig- 
tum, bis Herakles einmal von norden her (d.h. eben auf der strafse) 
in das defilee kam und nach härtestem kampfe den frevler und seinen 
vater bezwang. es ist eines der in poesie und bildender kunst am meisten 
gefeierten abenteuer und wird in verschiedenster weise ausgeschmückt und 
mit anderen zügen des Her. verknüpft. aber nirgend bedient sich Her. 
der pfeile: das ist also freie erfindung des Eur., der um der debatte über 
den wert der schützen willen nur diese eine waffe in diesem liede her- 
vorhebt. dafs Her. als überwinder des Kyknos den Achilleus verdrängt 
hat, s. zu v. 110. andererseits ist Antaios ein in Kyrene aus dem thessa- 
lischen Kyknos erst gemachter gegner (zeigt sich bei Pindar Isthm. 3, 73), 
der repraesentant der eingebornen, mit redendem namen ("Giegner’), der 
eben so gut auch einmal freundlich vorkommt (Pind. Pyth. 9, wo eine 
Danaossage auf ihn übertragen wird). wie Triton und Atlas ist Antaios 
später aus der Kyrenaika immer weiter westlich verschoben, schliefslich 
bis Tanger. 
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Das Peliongebirge liegt östlich vom Anauros, aber es ist: der einzige 
einem jeden gleich bekannte geographische name der gegend, also ge- 
eignet auch die übrigen verständlich zu machen, denn Anauros kann 
als ‘bach’ verstanden werden, und Amphanaia, das Eur. als heimat des 
Kyknos nennt, kommt nur noch einmal unter dem namen dugavaiov 
in einer küstenbeschreibung aus demosthenischer zeit (beim s. g. Skylax 64) 
vor, wodurch wir seine lage unweit Pagasai lernen. dals es später 
verschwunden ist, liegt wol daran, dafs die gründung von Demetrias (im 
jahre 293) viele kleine orte vernichtet hat; aber auch früher kann es um 
so weniger auf allgemeines verständnis gerechnet haben, als ein gleich- 
namiges dorf in Doris lieg. man hat die Pelionküste in die malische 
geändert, weil das Pelion seitab liegt und der golf in den der Anauros 
fliefst der malische heilst. aber das ist falsch: die gegend ist nicht malisch, 
sondern magnetisch. ob man die überlieferung rav re IInAıad’ dxrav 
in dv re oder dva re ändern solle, kann man schwanken. die leichtere 
änderung dy re genügt zugleich dem versmalse besser; aber die über- 
lieferung ist synkopirten formen der praepositionen nicht günstig. 

390 sunyel im plural bedeutet gewässer (unten 1287), nicht quelle. 
Kyknos wohnt an der küste. so bezeichnet Aisch. Pers. 311 mit sunyaig 
Nelkov yeırovöy die persische provinz Aegypten, nicht etwa die Nilquellen. 
Y 148 will der Phthiote Achilleus dem Spercheios opfern &s zınyas, 
631 Toı TEuevog Bwuög Te Jureıg: natürlich in Phthia, am unteren 
laufe des flusses. das e ist aus a gebrochen, kommt aber in unserer 
tragikerüberlieferung eben so oft mit dem originalen wie mit dem attischen 
vocalismus vor, so dals eine entscheidung über den wirklichen gebrauch 
der dichter mislich ist: dafs sie geschwankt hätten, ist nicht glaublich. 

cagd mit accus. eigentlich ‘längs’. der dativ könnte eben so gut stehen 
und scheint uns natürlicher. aber der fluls ist eine linie, und wenn 
wir eine handlung an ihm localisiren wollen, so können wir uns eben 
so gut einen punkt dieser linie wie dieselbe als ganzes denken, indem 
der einzelne punkt unbestimmt bleibt. ag 40w7:00 dodg unten 1163, 
zcao’ 6y9ag Hel. 491, vagd sunyaig Ion 1075 u. =. w. 

394 Am westrande ist das meer nicht mehr fahrbar; es wohnt da der 
“alte der tiefe’, &Aıog y&owv im allgemeinen genannt, im speciellen 
Porkos = Phorkys, Nereus, Aigaion, in dieser sage fast immer Triton; 
doch steht &Aıog y&owv auf dem argivischen bronzerelief aus Olympia 
(Ausgrab. IV 19), und diesen namen gibt Eur. Hipp. 744 mit zovro- 
uedwv wieder. er wehrt den schiffern die fahrt. jenseits ist nämlich, 
ein herrlicher garten, in dem die quellen der ewigen seligkeit rinnen und 
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der baum steht, auf dem die goldenen äpfel der unsterblichkeit wachsen. 
die Erde hat diese gaben gespendet, als Zeus und Hera hochzeit hielten : 
in diesem garten hat ihr brautbett gestanden. die nymphen, die diesen 
garten versorgen, wie das andere ‘mädchen’ mit jedem garten tun, sind 
die Hesperiden, die “mädchen des westens’, die seit Hesiod (Theog. 275. 
518) immer als Asıyupwvoı, dowdol u. dgl. bezeichnet werden, obwol 
sie in der sage von dieser gabe keinen gebrauch mehr machen und ihre 
abstammung von der Nacht oder dem Abend (diese liegt doch in ihrem 
namen) zu so anmutiger tätigkeit schlecht zu stimmen scheint. die 
goldenen äpfel zu holen ist des Herakles aufgabe (und zwar die letzte). 
als ihm der meergreis den weg verwehrt, bezwingt er ihn im ringkampfe 
(eins der beliebtesten bilder auf vasen des sechsten jahrhunderts, aber 
auch z. b. auf dem fries von Assos, also selbst in dem äufsersten aeo- 
lischen winkel bekannt: in Athen im siebenten jahrhundert in einem 
giebelrelief und in gewaltigen plastischen gruppen auf der burg darge- 
stellt, die zu Eur. zeit freilich längst im schutte vergraben lagen, dem 
sie 1888 entstiegen sind), überwindet noch anderen widerstand, gelangt 
schliefslich hin, tötet den drachen, (wobei meist die Hesperiden helfen), 
und bricht die äpfel. — in dieser erzählung sind schon einige züge 
(insbesondere Atlas) ausgeschieden, die seit langer zeit mit ihr verbunden 
waren, im ganzen aber mag sie geben, was man als die dem Euripides 
bekannte fassung betrachten kann, der in einer herrlichen strophe 
(Hipp. 742) das schöne bild des abendlichen paradieses ohne die 
Heraklessage gezeichnet hat. den weiten weg, den die methodische 
forschung längst hätte gehen können und sollen, kann dieser commentar 
den leser nicht führen. es mufs zuerst Pherekydes hergestellt werden, was 
mit den mythographen (Eratosthenes, Apollodor, Servius zu Aen. IV 484 
und namentlich den Apolloniosscholien) nicht schwer ist. dann muls 
motiv für motiv dieses berichtes geprüft, mit den varianten verglichen 
und demgemäfs ausgesondert oder in eine ursprünglichere fassung ein- 
gereiht werden, denn Pherekydes compilirt; die frage, wie viel ein hesio- 
disches gedicht, auf das man stöfst (fgm. 251), wie viel Panyassis, der 
auch begegnet, beanspruchen können, wird sich aufdrängen. erst nach der 
erledigung der analysis unserer tradition kann es eigentlich gestattet sein, 
die synthesis zu beginnen. da hier aber die resultate unumgänglich 
nötig sind, müssen sie auf die gefahr einzelner misgriffe hin anticipirt 
werden. 

Der garten der götter mit dem baume, der die äpfel des lebens trägt, 
ist seinem wesen nach ganz unabhängig von der Heraklessage, die ihn 
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als etwas gegebnes einführt. wenn die götter jenseits des meeres im 
westen wohnen, so wohnen sie nicht auf dem götterberge Olympos (d. h. 
dem höchsten berge, den die menschen gerade sehen, die an sie glauben ; 
Olympos ist der eigenname des thessalischen berges, an dem die ahn- 
herrn der epischen sänger wohnten, die diesen namen verbreitet haben); 
die ewige jugend ist dann auch eine bewohnerin des Olympos und tochter 
des himmlischen ehepares, das in der andern geschichte unter dem baume 
der jugendäpfel sein lager hat. also unterscheiden wir zwei vorstellungen 
vom göttersitze, den berg, wie bei dem Indern unter dem Himalaya, und 
den garten, wie bei den Nordgermanen, die äpfel und weltbaum und 
schicksalsmädchen darunter auch kennen. da Homer die eine vorstellung 
gibt, werden wir sie den echten Hellenen, den garten aber den einwan- 
derern zuschreiben. das bestätigt sich durch die gegend, wo, und die 
art, wie die beiden vorstellungen sich verbinden. wenn die Peloponnesier 
vor der dorischen wanderung ihren götterberg bei sich hatten, so war 
das die Kyllene, mit demselben rechte wie Olympos für die Thessaler 
und Oeta für die Lokrer: die landschaft selbst lehrt so viel jeden 
wanderer. wir finden aber hier nur noch die vorstellung des fortge- 
schrittenen glaubens, dafs die götter im himmel sind, und der berg der 
träger des himmels. das ist ein ganz ungeheurer riese, der träger’, 
Atiag oder Tavraioc: beide namen sind der durchsichtigen bedeutung 
nach identisch. dafs dieser glaube älter als die dorische wanderung ist, 
zeigt sich in der übertragung des Tantalos auf den höchsten berg Lydiens, 
den Sipylos. auf Lesbos ist TavyreAog geradezu bergname (Steph. 
Byz. s. o.). dieser bergriese ist zugleich der ahnherr der peloponnesi- 
schen volksstämme, die im ganzen als Il&Aor) Tavyralov auftreten, oder 
einzeln an sieben Atlantiden angeknüpft werden. dafs die vornehmste, 
die “mutter” Maia den Hermes (d. h. einen gott, der nicht nur in dieser 
gestalt, sondern oft mit Apollon gleichgesetzt erscheint) in einer höhle 
der Kyllene gebiert, ist der hauptanhalt für die richtige auffassung der 
ganzen geschichte. aber von den nordarkadischen bergen fliesen auch 
die lebenspendenden und daher so oft völkerzeugenden ströme des Pelo- 
ponneses, und darunter der schöne und wasserreiche Ladon: das ist eigent- 
lich ein mythischer name, mit einigen varianten weit verbreitet‘). er gehört 


1) Der Ismenos heifst eigentlich Addo»», Paus. IX 10, 6: Theben ist nämlich 
waxdoav v7oos, Lykophr. 1204. der Ladon fliefst bei Hesperis-Berenike, trägt aber 
den namen AddYo» (Strab. 836) oder Ayo» (Ptolem. Euergetes bei Athen. II 71b), 
auf den münzen aber Ariro» oder Ardor (Head D. N. 734) und die form AnYatos 
bezeugt Strabon 647. da ist also das schwanken der dentalen unzweifelhaft. den 
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auch dem drachen, der sich um den götterbaum ringelt, also dem flusse, 
der den himmlischen bezirk von dem irdischen sondert, und wie der ar- 
kadische Ladon die localisirung des Atlas bestätigt, so zeigt der drache 
Ladon dasselbe wie die hereinziehung des Atlas in die Heraklessage, 
eine verquickung zweier disharmonischer vorstellungen, die nach der 
dorischen wanderung im Peloponnes ganz unvermeidlich war. wenn 
die Dorer die nachkommen der Atlantiden bezwungen hatten, so hatte 
ihr Herakles den Atlas überwunden, hatte es ihm an kraft gleichgetan 
und den himmel getragen. das ist eigentlich ein stück für sich, und 
tritt hier bei Eur. noch so auf. aber mit der götterwohnung rückten 
auch Atlas und Ladon nach westen. das entstellte das ganze bild: denn 
das himmelszelt kann seinen träger nur in der mitte haben. so kam 
man zu der kümmerlichen vorstellung, dafs Atlas nur die säulen, d.h. 
die grenzsteine zwischen himmel und erde, am rande der welt bewacht, 
und nur weil das schlechte stück, das die sache so darstellt, zur Odyssee 
gehört (« 52), haben sich Aischylos (Prom. 430) und Euripides (Hipp. 746) 
mit dieser function des Atlas abfinden müssen‘). Hesiodos (Theog. 517. 
746) hatte wenigstens das tragen des himmels beibehalten, und Atlas, 
den er unter die götterfeindlichen Titanen aufgenommen hatte, auf die 
grenze von ober- und unterwelt gerückt, was dann freilich ein klares 
bild von seiner function auch nicht mehr gestattet. 

Die an sich ungleich bedeutsameren neugestaltungen, die der götter- 
garten sonst erfahren hat, gehören nicht hierher. es ist das einmal seine 
ansetzung “jenseits des Boreas’, als seliges land, wo Apollon die winter- 


Ladon wird man von den Hesperiden und dem Triton am Adado» Adra» nicht 
trennen, und das kretische A@ros mit Artemiscult und dem fluls Aarwos (Et. M.) 
auch nicht. Den AndYazos aber nehmen die Magneten Thessaliens mit, die der Ar- 
temis huldigen, und so können wir Anr@& unmöglich absondern, die mutter nicht der 
zwillinge (das ist höchstens die lykische göttin gewesen, die sie in Araxos geboren 
hat), aber wol der Artemis und des Apollon, die nichts zu tun hat, als sie zu ge- 
bären, die herrin des grottendunkels, aus dem Apollon hervorgegangen ist, ein wesen 
wie die mutter Maia in der höhle des götterberges. andererseits können wir den 
flufs der unterwelt mit seiner wiese nicht absondern, Aydns norauds und redso», der 
dann als quelle des vergessens, aus der die seelen trinken, umgedeutet worden ist 
und die quelle der M»nuood»n nach sich gezogen hat, während es nur der strom 
der verborgenheit war, dessen quellnymphe ganz gut Ando& Anra hätte heifsen 
können. — auch über Leto notire ich noch mit freuden die übereinstimmung mit 
Dümnlers Delphika. 
1) Dafs Euripides den Atlas für einen berg erklärt hätte (Eusebios in den 
Kanones zu Abr. 378), ist eine ausdeutung der stelle des Hippolytos. 
v. Wilamowitz II. 7 


98 Commentar. 


monate zubringt'), in der religion des delischen gottes vorwiegend aus- 
gebildet, und von den Ioniern und asiatischen Dorern, sowol mit ihren 
sagen (Perseus bei den Hyperboreern) wie mit ihren geographischen er- 
kundungen und fabeln verbunden, schließlich bei den mythographen 
auch in die Heraklesfahrt gen westen hineinspielend. dann ist es die 
geläufige vertauschung der götterwohnung mit dem wohnsitz der zum 
glücke eingegangenen seelen oder, bei anderer würdigung des todes, mit 
der hölle. die inseln des Kronos hat Herakles nicht betreten. das jen- 
seits als hölle bezwingt er in der Kerberos- und anders in der Geryones- 
sage. aber Atlas wohnt bei Hesiodos mindestens in der vorhölle, der 
Triton ist von dem höllenflusse nicht zu sondern, und Aadwrv, flufs und 
drache, sind vollends schauerlich und unterirdisch. so sind auch die 
Hesperiden keinesweges ursprünglich die freundlichen Nymphen, an die 
wir zu denken gewöhnt sind. Hesiodos (Theog. 215) reiht sie mit ab- 
stracten übeln, die er erfindet, in die descendenz der Nacht, obwol er 
noch ihren gesang rühmt. das war ihm also überliefert, aber schon für 
ihn undurchsichtig. spätere bearbeitungen seiner theogonie, die auf Aku- 
silaos und Epimenides namen giengen, setzten sie den Harpyien gleich, 
(Philodem de relig. 43 Gomp.), andere unbenannte machten sie wie Graen 
und Gorgonen zu kindern von Phorkys und Keto (schol. Apoll. Rh. IV 
1399). dann müssen wir sie für solche vögel oder flügelwesen halten, 
wie sie die alte kunst massenhaft zeigt, für die wirklichen wächterinnen 
des baumes, geradezu für die vögel in seinen zweigen. nun ist ihr ge- 
sang verständlich; nicht blols zu den vögeln, auch zu vogelmädchen wie 
den sirenen palst er’). aber Herakles scheucht sie nicht wie die Stym- 
phaliden, sondern sie helfen ihm. das ist hochbedeutsam. wie die Sirenen 
wissen sie wer er ist und was er soll. er ist der erwählte, der die äpfel 
brechen darf. die Nornen sitzen eben an der Weltesche. wie oft er- 
zählen auch unsere märchen, wie die vögel den rechten helden und die 


1) Sophokles fgm. 870 läfst die Oreithyia von Boreas über das meer entführt wer- 
den ‘zu dem erdrande, den quellen der nacht, wo der himmel sich auftut, dem alten 
garten des Apollon’. da ist der bekannte (den kritikern freilich nicht genügend be- 
kannte) hyperboreische sitz des delischen gottes mit der vorstellung verbunden, die 
das sonnenland Aia und die sonnentochter Kirke, aber auch die höllenpforte nach 
dem nordosten setzte: von da weht Boreas dem Athener. 

2) Wenn die Musen eine federkrone tragen, so ist die deutung secundär, dals 
sie die Sirenen besiegt hätten und deren federn tragen. der gefiederte dichter, der 
dichter in vogelgestalt, Moıwwäv dovıyes, änddva» uovostor, das weist alles darauf, 
dafs auch die Muse, nicht von Homer, aber von seinem volke als vöglein gedacht 
worden ist. 
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rechte braut begrülßsen. als himmel und erde hochzeit machten und der 
weltenbaum wuchs, da haben die vögel oder die baummädchen das lied 
des weltenschicksals gesungen. Pherekydes konnte sich die zukunfts- 
kundige weisheit mit den Hesperiden gar nicht mehr reimen, differenziirte 
sie also, und liefs dem Herakles vuupaı Jıdg xal O&uıdog prophezeien 
(Apollodor II 115; irrig schol. Eur. Hipp. 742, vgl. Schwartz zu der 
stelle). wie hochaltertümlich dies ganze abenteuer, wie hochbedeutsam es 
für Herakles ist, sollte einleuchten; wunderlicher noch ist, wie viel mehr 
germanisch als hellenisch es anmutet. 

Als die Hellenen über das meer nach westen fuhren, trat ihnen die 
möglichkeit nahe, den göttergarten zu suchen, woran die Dorer in den 
schluchten der nördlichen Balkanhalbinsel nicht gedacht hatten. so 
entstand die erste localisirung des Atlas und der Hesperiden und des 
Triton im innern der grolsen Syrte'), wo die gefahren der seefahrt, die 
untiefen des meeres, die wüstheit der küsten das walten des schiffahrt 
wehrenden meergreises bestätigten. das ist spätestens im achten jahr- 
hundert geschehen, und der Triton ist daselbst verblieben, noch jenseits 
der stadt, die man aus diesem glauben heraus 'Eosegis nannte. ganz 
verdrängt ist diese vorstellung überhaupt nie; sie wirkt in der liby- 
schen geographie des Herodotos nach, und wir besitzen noch in Apol- 
lonios Argonautika eine poetische darstellung, welche durchaus auf 
diesem boden steht. auch hat der Herakleszug zu den Hesperiden 
immer die spuren davon bewahrt. wenn Her. in dem vorliegenden liede 
in die schlüfte des meeres steigt und ruhige fahrt für die ruderschiffe 
der menschen erwirkt, so hat die Syrte eben so diese vorstellungen 
erzeugt wie in den gleich anzuführenden pindarischen stellen. die er- 
öffnung des westens durch die besiedelung Siciliens verschob aber not- 
wendig wenigstens für die bewohner dieser pflanzstädte den begriff‘ des 
äulsersten westens, und die nunmehr westlichste stadt Himera brachte in 
Stesichoros (um 600 oder später) einen dichter hervor, der den neuen 
anschauungen das übergewicht zu verschaffen im stande war. wie der 
Geryoneszug nun nach Iberien gieng, so rückte der Atlas an die stelle, 
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1) Es gibt eine spur davon, dafs noch früher Atlas an die westküste des Pelo- 
ponnes gerückt ward. denn Maia soll den Hermes in Pylos geboren haben, und 
die Hermesgrotte ist dort geblieben. auch dafs der bergname Kyllene auf einen 
eleischen küstenplatz übergeht, unfern einem “schildkrötencap’ Xe)mvdras, stimmt 
dazu. überhaupt ist der westrand ihrer insel den Peloponnesiern lange das ende 
der welt gewesen, wo die Hadespforte, I/dAos, lag, und die rinder des Helios, dessen 
haus im westen steht, oder auch des Hades grasen. 
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welche er seitdem behauptet, und wenn auch nicht der garten der götter, 
so haben doch die inseln der seligen ebenfalls ihren platz dort im westen 
bewahrt, vor allem aber war der Okeanos erreicht, d. h. die physikalische 
theorie Ioniens, dafs die erde eine auf dem weltstrom schwimmende insel 
sei, bestätigt. so gewann das “ende der schiffahrt” und “das ende der 
welt’ eine ganz neue bedeutung. Triton, der zu fest localisirt war, ward 
fallen gelassen (wie der ehemals so beliebte stoff’ denn auch der bilden- 
den kunst und poesie sehr rasch im laufe des 5. jahrhunderts ent- 
schwindet), seine rolle im Heraklesabenteuer Nereus zugewiesen, und die 
säulen, welche dem menschlichen unternehmungsgeist das “bis hierher 
und nicht weiter’ zurufen, eigentlich aber die säulen sind, die in der 
Odyssee Atlas, oder bei Hesiodos Aigaion (schol. Pind. Nem. 3, 38) be- 
wacht, wurden ein werk des Herakles. Pindar Isthm. 4, 55 yalag re 
naoas Kal Bayvxoruvov nohuäs diog Eievowv FEvap vavrıklaraı 
te nog9uöv Gusgwoag (nämlich Herakles), Nem. 3, 20 odxerı rdgow 
aBarav dia xıdvwy Ürreo Hoaxi£os zegäy Eduagks, Towgs Peög dc 
EInne vavrıllas Eoyarag ucdprvgas aAvras' Öauave ve Fogag Ev 
grehayei Unegöxovg, did T’ Egeüvaoe vevaydwy dodg‘ Ödrrä nmöurcınov 
xareBaıve vdorov TElog xal yäv Goddaooe. die spätere zeit hat die 
säulen zwar oft erwähnt (wirkliche ascheren in dem tempel des punischen 
gottes von Gades traten bestätigend hinzu), erwähnt wol auch die wan- 
‘derung durch die untiefen der Syrte (Seneca Herc. 319), aber sie hat 
das rechte verständnis und damit das rechte interesse verloren. denn 
der hellenische geist lies sich auch durch die schrecken des Okeanos 
nicht bannen, Herakles aber ward durch die philosophen aus dem ideal 
der dorischen manneskraft zu dem der menschenkraft: so verkehrt sich 
seine hesperische tat in ihr gerades gegenteil (wozu stellen wie die pin- 
darischen anhalt boten): Her. bricht die strafse von Gibraltar und eröffnet 
der schiffahrt das weltmeer. das war die ansicht des Poseidonios, die 
durch ihn herrschend ward. z. b. Seneca H. O. 1240, Diodor IV 18, 
Pompon. MelaI5, Plin. N. H. III 4 u. s. w. 

Man mufs diese entwickelung übersehen, um die euripideische strophe 
verstehen zu können, in welcher sonst die befriedung des meeres zwischen 
der tötung des drachen und dem Atlasabenteuer ganz unklar ist, wie 
denn auch Eur. eben so wie Pindar einen überlieferten zusammenhang 
von geschichten festhält, der den dichtern selbst als ein so äulserlicher 
erscheinen mulste wie die herkömmliche ordnung der abenteuer des 
Odysseus, in denen die insel der sonnenrinder und die der Phaeaken 
und die hölle eigentlich alle “das jenseits’ sind. 
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396 unAov das schaf hat ursprüngliches e, u7Aov der apfel ist aus 
ud&hov gebrochen, trotzdem steht hier und Hipp. 742 der ionische vocalis- 
mus. und auch die landschaft MoAig, die von den äpfeln heifst, nennt 
die tragödie MnAlg. die von ihrer form IM&Aog genannte insel, die den 
apfel im wappen hat, kommt nicht vor. 

398 ZAıma: xunAov Hesych. genauer nur eine “gewundene’ linie, 
Nuırduov xUxAov EAı5 Herophilos bei Oribas. III 367 Dar. daneben 
auch eine, die uns eher gezackt erscheint, wie die des blitzes A. Prom. 
1083, und das sternbild des bären, das &Alxn nach der form hiels, ganz 
unabhängig von dem bilde des wagens und der bärin, die andere darin 
fanden, und das dann Helike als namen einer bärin oder heroine zu 
fassen zwang. an der rebe ist ZAu$ eigentlich der seitliche schofs neben 
dem blatt, der sich ringelt; sehr kühn nennt Eur. nicht nur die rebe 
(Hypsip. bei Ar. Frö. 1321), sondern die wiesenblumen (Hel. 1330) und 
die blume, die man sich im walde bricht (Bakch. 1170) &4ı:&: wer die 
art, wie die vasen solche blumen bilden, kennt, versteht das erst. in 
der attischen gelehrtensprache hat xuxAog das ältere ionische wort er- 
setzt: nur für die windungen der gedärme ist es erhalten (auch das ohr- 
läppchen heilst £Aı$&), weil die medicin vorwiegend ionisch blieb. die 
astronomie hat es schon bei Aristoteles fast durchgehends durch zUxAog 
ersetzt. aber in dem collegienhefte über Eudoxos astronomie aus den 
jahren 193—190 v. Chr., das wir besitzen, heilst der xunAloc Lwdlwv 
noch ein par mal 7; £Aı5. so aus alter quelle noch Aetius (Stob. I 211 
Wachsm.) ebenso ist es in der mathematik (für jede gewundene linie) 
und architektur (für die volute) und in der mechanik (für die schraube) 
technisch verwandt. — der accusativ wird durch das in dem adjectiv 
dugpelınrog enthaltene verbum bedingt, ebenso 408 inzwevrdv Orgarov 
dupi Maıörıv Aluvav die praeposition durch das im nomen verbale 
irercevrag empfundene verbum, und so oft. späte sprache kann nicht 
einmal mehr in figura etymologica &Aıxa EAlrreodaı sagen, sondern 
braucht selbst da eine praeposition, z. b. eig Galen II 578. 

Das durch das participium aoristi «rav&v bezeichnete zeitverhältnis be- 
zieht sich auf die in dem partic. futuri du£o&wv, nicht die in dem haupt- 
verbum 7AvJey bezeichnete handlung. 

401 Das impf. eloeßaıve zeigt, dals die befriedung des meeres ge- 
legentlich der im aorist erzählten fahrt nach dem hofe des westens ein- 
trat und erzählt wird. stünde der aorist, so würden wir dies abenteuer 
als ein späteres verstehen; es gieng aber dem Hesperidenabenteuer voran. 
das Atlasabenteuer folgte: da steht 2Aavveı. 
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406 Die götterhäuser sind dorowrrol, weil sie im sinne des dichters 
der himmel selbst sind, dieselbe vermischung, welche den berg Olympos zu 
einem namen für den himmel gemacht hat. eine schwarzfigurige lekythos 
(Journal of Hell. stud. XIII t. 3) stellt dar, wie Her. den himmel trägt. 
der sieht aus wie ein schwarzer balken mit stilisirten sternen und halbmond 
verziert und darüber ein durch maeanderornament gekennzeichnetes architek- 
turstück: das sind in der sprache der malerei die &orewrrol olxoı FEeWv. 

edavooplg durch menschenkraft, dyr;e wird in voller stärke empfunden, 
weil Jgöv daneben steht. 

408 Der Amazonenzug erscheint hier wie meistens in poesie und bil- 
dender kunst als eine expedition vieler heroen, ähnlich dem Argonauten- 
zuge. er ist dazu geworden, weil die Aegineten ihren helden Telamon 
daran beteiligen wollten, vgl. Pindar Nem. 3, 38, wo das scholion verse 
anführt, die in irgend einem epos Herakles sprach; man gibt sie jetzt 
dem Hesiod, fgm. 174. die ältere Theseussage hatte niemals von einem 
einzelzuge erzählen können, weil in ihr die Amazonen die angreiferinnen 
waren. dals die Amazonen Skythinnen sind und am nordufer des Pontos 
wohnen, ist die im attischen glauben des 5. jahrh. feststehende ansicht; 
dem entspricht ihre charakteristik als reitervolk. uns ist es geläufiger 
sie in Kappadokien am Thermodon zu denken; das beruht auf der klein- 
asiatischen sage, die im epos und dann wieder nach den Alexanderzügen 
geltung hat. sie ist der niederschlag historischer erinnerungen an die 
einfälle von reitervölkern aus Asien und Europa, von denen nur 
die spätesten, kimmerisch-trerischen als solche im geschichtlichen gedächt- 
nisse geblieben sind. als die seefahrenden Aegineten und Athener dann 
völker, auf welche der Amazonencharakter zutraf, nur noch am nordufer 
des Pontos fanden, wechselte natürlich auch der sitz ihrer vertreter in 
der sage. speciell schildert das irmwadleo9aı der weiber und sonstige 
Amazoneneigenschaften, wie das ausbrennen der rechten brust, Hippo- 
krates (sc. &&o. vd. röre. 24) von den Iavpoudraı, die zregi rhv Auynv 
. 15v9 Maıörıv wohnen. 

instevrag OrTgarög reitervolk. das seltene wort erscheint wieder von 
einem reitervolke, den Libyern, bei Pindar Pyth. 9, 123. die Hellenen 
waren das nicht, höchstens irsrjg, wie schon die epischen helden 
heilsen, die nur zu wagen fahren. und die landschaftlichen verhältnisse 
haben überall höchstens einen berittenen adel aufkommen lassen. 

oroaröv... &8a ein recht bezeichnendes beispiel für die schranken- 
lose kühnheit, mit welcher die dichtersprache jedes ziel einem verbum der 
bewegung im acc. beigeben kann. 
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409 mwoAvrsdrauog ist das charakteristische für das ganze Skythenland, 
nicht blofs die Maeotis, welche übrigens in der vorstellung der Hellenen 
für ziemlich so grols als der Euxeinos galt. 

Ei5sıvov oidue Aluvac. wenn ein nomen von einem andern abhängt, 
so pflegt dieses einen adjectivischen zusatz eher als das im genetiv stehende 
anzunehmen, auch wenn der zusatz eigentlich dem genetiv zukommt. das 
grammatisch bequemere und nähere überwiegt vor dem logischen ver- 
hältnis, vgl. zu raud media yig 468. 

411 dAllw mit langem a hat Eur. noch Heraklid. 403; sonst fehlt es 
dem drama und auch bei Pindar. dagegen hat Herodot dAln = oUAAoyog, 
Empedokles 150 dAuodelg = doAluoFels, Hippokrates vw. gvo®v 8 
öndrav Ö& Evvalıodn dIg010FEV To nAeiorov Tod aluarog. bei 
Hesiod hat sichere emendation d@A&ag hergestellt, das spondeisch zu lesen 
ist (fgm. 141). Kallimachos (fgm, 89) hat dA&eg im sinne von door. 
wie schon die alten richtig verstanden haben, ist dies aus doAleeg 
(dFoAF&es) contrahirt; dafs das wort dem ionischen sprachgebiet angehört, 
zeigt sich auch darin, dafs Kallimachos es in choliamben braucht. in 
Argos und Korinth (wie dessen pflanzstädte beweisen) hat man früh die 
souveräne volksversammlung d«Ala (oder dAl«) genannt, den act, der in 
Athen dzsuprigıorg heilst dAlacoıg'), das wipıoua dAlaoue. neben 
ala findet sich im gebiete von Argos auch dAuaie (Ep. dex. 87, 156), 
was durch die analogie gelavala yalavela 'dIavale an sich gerecht- 


1) Bronze Tyskiewiez (Monum. ant. I 586) 70» Jeoavpöv Tov räs Adavalas 
ad rısrıs E Tav Bohldv av dup’ Agloorora 1 Tövovvapriovras E Allov Tıva 
raulav ebdivor TEhos Exov E Öundbov E Öındoboıro Tov ygaooudrov hövena Täs 
xaradsoıos E räs dhıdooıos, TodTo U. 8.w. d. ji. wepl Tv Inoavpöv TÖv Tjs 
Adnväs Edv Tıs nv Bovkhv Tiv nrepl Adlorama % Tods oyungosdgovs N dklov Tıvd 
raulav (dllov abundirt) eddÜrn N day) % Nysubv Ösnaornglov 7 yodpnras Tüv 
unyıoudrav Evexa dv elnov 1) dneyiyıbov, dyayınos Boro. der rat hat unter sich 
die schatzmeister wie der attische, er hat sich in diesem beschlusse die ddes« geben 
lassen für irgend eine verwaltungsmafsregel in betreff der heiligen gelder; vermut- 
lich hat er sie angebrochen. die attische analogie ist vorhanden. die geschäfts- 
ordnung ist auch analog; denn schriftlich mülsen auch in Athen die anträge beim 
volke eingebracht werden; aber die terminologie ist so alt, dafs sie das mündliche 
verfahren noch voraussetzt. yodına zararıdevaı sagt man von den antragsteller 
nicht, obwol er es tut. die demokratie ist in Athen eben älter als in Argos. on» 
correspondirt mit noreijv wie pedyeıw mit ds@xeıw: der mann mufs sich ducken, 
denn jeder kann ihn haschen und zur Athena treiben, der er rechtlich jetzt gehört; 
die verpflichtung zu haschen hat der rat. factisch wird sein vermögen confiscirt 
und er selbst &rsuos geworden sein, denn die sclaverei im tempel oder verkauf in 
die sclaverei ist doch wol nur noch form. 
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fertigt ist, neben denen allen kürzere formen stehn (die ungeheuerliche 
annahme, Athena hiefse nach Athen, nicht umgekehrt, beruht auf un- 
genügender sprachkenntnis). wenn dies wort mit dem ionischen identisch 
ist, also von, FaAıg kommt, kann das attische HArala oder besser jAıa/a 
nichts mit ihm zu tun haben, da ein unreines a nicht gebrochen wird. 
es bedeutet auch nie etwas anderes als das volksgericht und scheint von 
einem bestimmten locale übertragen. die Athener haben Auog darin ge- 
fühlt und daher im 2 jahrhundert v. Chr. ein anstofsendes gebäude oxıag 
genannt. will man also beide worte verbinden, wofür der umstand spricht, 
dafs in Argos die volksversammlung richterliche functionen wie in Rom 
übt, so mufs man auch dort das wort von @Auog ableiten und zufälliges 
zusammenfallen mit der ionischen &Ain annehmen. 

412 Der leibgurt ist bei Homer ein wesentlicher teil der bewaffnung, 
da er den unterleib deckt, wo der panzer nicht mehr hinreicht (Aristarch 
Lehrs? 121). Alkaios hat noch in seiner rüstkammer (ouuare scdAla (15); 
später ändert sich die tracht, und man versteht unter dem [worsje der 
Amazone nur einen gürtel. da das alte beutestück zu Eur. zeit existirte 
(zu v. 417), ist begreiflich, dafs er diese neubildung nicht kennt, aber 
sehr befremdend ist, dafs er den [woriie ein xovosdoroAov @Yapog 
scerchwy nennt, sehr breit (gevosorıivnta gaon Or. 840) und so, dafs 
man kaum etwas anderes als ein grolses, den ganzen körper deckendes 
gewandstück verstehen kann. denn das veraltete wort gadoog wird zwar 
von gewändern verschiedener form gesagt, aber grolse stücke zeug sind 
es immer, und wenn bettdecken so heilsen (Soph. Tr. 916, Bion Adon. 3), 
so deckte man sich eben mit seinen mänteln zu. aufserdem ist der vers 
nicht wol zu construiren: [worhoog dygag 415 ist ersichtlich apposition 
zu dem in dem satze &yooov dAloag befindlichen allgemeinen tätig- 
keitsobjecte, denn zu einem jagdzug sammelte Her. die gefährten. dazu 
kann der accusativ sreseAıv gQaoog nicht gehören. aber auch zu Ze, 
das schon den accusativ des zieles Aualdvwv ordAov bei sich hat, palst 


uerchwy Yagog nicht, und die stellung verbietet das. man kann also 


nur erklären, dafs der dichter mit werriwv Yagog so anhebt, als sollte 
dygedvowv folgen, dann in eine neue construction umbiegt und dabei das 
undeutlich mit srerriwv gaoog bezeichnete stück bei seinem eigentlichen 
namen nennt, nun aber von dem neueingeführten namen &yga abhängend. 
das ist sehr seltsam, und die katachrese von gpaoog bleibt was sie war. 
conjicirt ist viel, da aber nichts vorgebracht ist was alle anstölse be- 
seitigte, hat auch das an sich ansprechende keine probabilität. 

' 417 Dem verse ist zu entnehmen, dafs das beutestück im tempel der 


"gr 
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Hera zwischen Argos und Mykenai gezeigt ward. das wird dadurch be- 
stätigt, dals der gürtel für Admeta, die tochter des Eurystheus und priesterin 
der Hera, geholt werden sollte (Apollod. bibl. II 99). der tempel brannte 
423 vollständig ab. doch ist das als chronologisches moment für die 
abfassungszeit des dramas unverwendbar: solche reliquien sind unver- 
gänglich. 

419 Die häupterzahl schwankt für die Hydra wie für den Koerberos, 
sowol in der poesie wie in der bildenden kunst, weil nur die vielheit 
wesentlich ist. diese sage hat von alters her so feste gestalt, dafs eine 
andeutung wie d$erruowoe genügt, sie im detail zu veranschaulichen. 

zroAdcpovoy xUva A&ovag ist apposition zu uvgLdxgavov Üdgev. Lerna 
ist persönlich zu verstehen, die ortsnymphe, deren verhafste dienerin die 
schlange ist. der ‘hund’ bezeichnet zunächst nur den diener und erfordert 
dann den zusatz des herren; so nennt Aisch. die greife und die adler xUvec 
Aı6s, Pindar den Pan xdwrv Peag (fgm. 96), Pythagoras die planeten Pzg- 
oepövag (des mondes) xUveg, Aristoteles fgm. 196. die Erinyen, welche 
den Orestes verfolgen, sind die xUves unrodg (A. Choeph. 924. 1054), 
im allgemeinen sind sie Kwxvroö xuveg (Aristoph. Frösch, 472). das ist 
ursprünglich ganz edel gedacht, wie sich denn Klytaimnestra bei Aisch. 
wegen ihrer treue und wachsamkeit mit einem haushunde vergleicht (391), 
ebenso bei Aristophanes Kleon gegenüber dem Demos seinem herren, 
Ritt. 1023. aber es mischten sich doch sehr bald auch andere charakter- 
züge des hundes ein, wie denn die meute der Erinyen ganz das wesen 
der bluthunde annimmt, und dafs Aristophanes ähnlich dachte, zeigt der 
hundeproceß der Wespen. so erscheint bei Soph. und Eur. das bild 
nur noch für etwas verhalstes. damit schwindet die nötigung das herren- 
verhältnis auszudrücken. von der Sphinx sagte Aischylos, dafs sie irgend 
ein gott sendete dvoauegiäv zrgüravıy «uva, Sophokles nennt sie ohne 
weiteres dawpdds xuiwv (O.T. 391), und so heilst die hier Z&ovas 
xuUwy genannte hydra unten 1274 dugpixgavog nal mahıußkaorng Kuwv. 
Kallimachos (an Delos 228) hat in überaus feiner weise die Iris als xUwv 
“Hong geschildert, indem er statt der alten derben symbolik ein aus- 
geführtes gleichnis gesetzt hat. 

424 Dals Geryones mit pfeilen getötet wird, ist zwar der ältesten er- 
scheinung des Her. gemäfs und findet sich unter den zahlreichen dar- 
stellungen des abenteuers einzeln auch noch in späterer zeit (vgl. 
F.v. Duhn un sepolero Etrusco Bologna 1890). allein es ist unge- 
wöhnlich, weil man sich Geryones völlig gewappnet zu denken gewöhnt 
hatte. Eur. bevorzugt die pfeile aus demselben grunde wie bei Kyknos 391. 
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425 Die correlate satzverbindung deduovg T’ &llovg dinide nal eis 
“dıdov Erchevoey ist wider unsere art zu denken; es ist ein beispiel 
für die im griechischen überaus häufige art ein glied dadurch besonders 
hervorzuheben, dafs man in einem mit re vorgeschobenen satze aussagt, 
es gebe noch vieles andere, was man nur übergehe. man täuscht sich, 
wenn man in solchen fällen bei dem redenden den gedanken an irgend 
etwas bestimmtes, was er weglassen wollte, voraussetzt, und wenn das 
hier auch an sich zutrifft, so ist doch eben das dutzend voll und konnte 
schicklicherweise nichts mehr folgen. namentlich bei den rednern ist 
die praeteritio nichts als eine form der hervorhebung, und in dAAwc 
te xal — täkla xal u. dgl. fragt niemand, was denn das andere sein 
sollte oder könnte. vgl. 1275. es ist also ganz verkehrt hinter dı7) Fe 
stark zu interpungiren. | 
. doduwv ayaluare edruxi dıjAde d.h. dıinAde Todg doduovg eirv- 
xög Bote dydiuara yevEodaı. Aydıuara 49. 358. — dıeideiv bis 
ans gewollte ende gelangen, attisch, schon Solon 36, 15 raüre dıjlJov 
WG ÜrEeoydunv. | 

426 von Ödxgv bildet man richtig ddaxgvg mroAddexgvg u. a. von 
Ödaxgiw ebenso richtig zroAvdaxgvrog ddaxgvrog, in diesen wörtern 
ist das v natürlich lang. beide bildungen kennen sowol Homer wie die 
tragiker. sroAvdaxgvog ist zwar keine falsche bildung, weil daxgvov 
besteht, aber eine secundäre und überflüssige. vermutlich ist sie niemals 
aus freier absicht gebildet, sondern stammt aus einem alten fehler des 
homerischen textes. P 192 haben die meisten handschriften uayng zzoAv- 
daxgürov, die beste zroAvdaxgvov; so hat schon Zenodot gelesen, da 
Apollonios Rhod. H 916 woAvdaxgvov hat. und als zeuge für dieselbe 
form könnte Tyrtaios 11, 7 malsgebend sein, wenn sich nicht hier das 
schwanken der überlieferung zwischen zoAvdaxgirov und zroAvdaxgvov 
wiederholte. so bleibt diese stelle bei Eur. hier ist nun zzoAvdaxgvrov 
überliefert und fehlt die notwendige copula, die freilich mit unbedingter 
sicherheit ergänzt wird. es ist aber wahrscheinlicher, dafs ein schreiber 
auf grund der falschen lesung bei Homer zroAvddxgvrog hineingebracht 
hat, als dafs Eur. das wort auf grund jenes fehlers einmal mit falscher 
messung gebraucht hätte (beispiele dafür gibt es sonst auch im drama). 
dann ist das zroAvdangvrov der handschrift nur ein beleg für den spä- 
teren Homertext, Euripides selbst aber ein zeuge für den älteren fehler 
zcoAvöaxovov. denn dafs der dichter des P ohne jede veranlassung von 
dem correeten und gebräuchlichen genetiv sroAvdaxgvog abgewichen wäre, 
ist nicht zu glauben, dieser also bei Homer von Bentley hergestellt, bei 
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Tyrtaios herzustellen. aber der tragödie ist auch «ddxgvog neben ddaxgvs 
zuzugestehen, 

427 ncdvwy velevrav nicht zu_4ıöng apposition, sondern zur action des 
verbums vgl. zu 59. denn die cdvoı sind die arbeiten des Her. deren 
letzte die Hadesfahrt war; in diesem zusammenhange würde der tod ganz 
verkehrt als das allgemeine ende der menschlichen mühen bezeichnet 
werden. 

431 Charon mit seinem schiffe ist im 5. jahrhundert populär, aber 
nicht eher als in der Minyas und bei Orphikern (Serv. zu Aen. 6, 392, 
ungewissen alters) nachzuweisen, insbesondere kennt die echte Herakles- 
sage ihn so wenig wie die Nekyia der Odyssee. in der ältesten gestalt 
des Charon wiegen ganz wie in der des Thanatos die burlesken züge 
vor. dann wird er immer mehr geadelt, bis er in dem neugriechischen 
glauben die rolle des todesgottes selbst übernimmt, 

430 zdv d' dydorıuov Blov xelevdov. der artikel steht eben so wie 
das adjectiv dvöorıuog (vgl. zu 1102) anknüpfend, “und eben diesen weg, 
von dem du wie alle menschen nicht zurückgekehrt bist’. der weg heilst 
kühn &dıxoc d3sog nicht im allgemeinen, wie er avdorıuog ist, son- 
dern weil sie ihn wider gott und recht gehen. der verschiedenen be- 
ziehung der attribute entspricht ihre verschiedene stellung im satze. — 
aus dieser erwägung, wie unverdient das schicksal der kinder ist, geht 
das gefühl hervor, dafs Her. rettende hände, wenn es noch götter und 
recht gibt, eingreifen müssen. aber ebenso knüpft an or&yaı Eonuoı 
pliwv das bekenntnis der eigenen ohnmacht an. 

438 Der Grieche hört in oUynßog nur aequalis, nicht die Nßn, aber 
es ist natürlich, dafs die genossen auch die verjüngung teilen. so ersetzt 
das wort die aufnahme des bedingungssatzes 436. denn wie die correspon- 
direnden ve re zeigen, ist zu verbinden und zu verstehen, ei yao &yo 
7Bwv, xal aürdg Av juvvdunv Tois nrauol xal ol hAınıöraı ol Euot, 
duolwg vEoı Övres, nng00Taraı auröv dv &ylyvovro. noosag£&oreav ist 
also dritte person plur. solche epischen formen sind zwar selten im 
drama, aber es steht z. b. Zora» noch Phoen. 1246, Zßav unten 662 und 
A. Pers. 18, von passiven aoristen &xoupJev Hipp. 1247, xarevaodev gar 
bei Aristophanes Wesp. 662, allerdings in anapaesten, die sich oft zu 
tragischer höhe erheben. 

Über aiyım für rölguog vgl. 158; hier ist die zusammenstellung mit 
dem sinnlich gebrauchten ddov schwülstig. Troad. 346 oöy ün’ alyuäs 
odö’ üre’ ’Agyelov Öogds und gar Hekab. 102 Aöyyns alyun doegr- 
Inoarog rrgög Ayaıöv, periphrase von alyudiwrog. danach ver- 
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bessert sich gut Ion 484 dAxa re ydo &v xaxoig (sind die kinder) &v 
ı eöruglaıg pliov, dopl Te y& narole Yeosı owrigıov alyuay 
(aixav cod.). 

440 eddaluwv ist im 5. jahrhundert in seiner echten bedeutung noch 
lebendig (eddaluwv yevva Pind. fgm. 87 von Apollon gesagt, liegt ganz 
ab: das ist yovr) ueydAov Öaluovog vgl. zu 689), während xaxodaluwv 
so sehr der gemeinen rede verfallen ist, dafs es nur einmal in einer 
stelle, wo auch sonst vulgarismen wilden schmerz charakterisiren (Eur. 
Hipp. 1362) vom drama gewagt ist. eddaluwv ist also dyaFod daluo- 
vog Tuyxavıwy oder Tod daluovogs dyaFoü Tuyyaywy (Ar. Ritt. 111 voö 
daluovog — redvkouaı xaxodaluovog) und bestimmt sich in seiner jedes- 
maligen bedeutung nach dem daltuwv, der gemeint ist. wol ist es meist 
nichts als dAßtog, bezeichnet den zustand örav Öö daluwv eö dıdo (zu 
1338), und in solchem falle ist daluwv von röxn nicht sehr verschieden. 
gleichwol bleibt ein gradunterschied, denn die zUyn kommt von rvy- 
xaveıv und wird also von der philosophie dem «drduarov gesellt. 
auch in edrvxia hört man das "treffen’, das zuyyaveıv, Plat. Euthyd. 279, 
eine stelle, welche genau interpretirt für diese worte und aulserdem eö 
zeodtreıy sehr belehrend ist und namentlich mit dem scheidegrulse des 
Oidipus an Athen verglichen werden mag, O.K. 1554 eddaluoves yEvoıode 
xarı' edngasle ucuynose Tod Iavdvrog eirvyeis del. dagegen ist 
die eüdaruovia das r&Aoc der philosophie wie der staatskunst, vgl. 
Aristoteles polit. H 1323’, Sophokles läfst eöüdaluovec sein, oloı xax@v 
dysvorog alwy (Ant. 582), was keinem sterblichen zu teil wird, es sei 
denn durch die erhebung in den stand der geweihten, uaxao, Öorıg 
eidalıwv (in rechtem verhältnis zu dem gotte) fıoray dyıoreveı 
Bakch. 72; Eur. gesteht dem menschen die edrvyla zu, die evdauuovia 
nicht (Med. 1228). die eddauuovia ist ein inneres glück, weil der dämon 
ein geist ist: 00x &v Booxruacıv olnei oVd Ev xovo@' Yıyn olan- 
tnoıov Ödaluovog sagt Demokritos (Stob. ecl. II 7, 3 i). der dämon 
aber ist nur dem gnädig, der zu ihm im rechten verhältnis steht. z00 
daluovos dyasod Tuyyaveı Ö eö noös röv daluova diuxeiuevog'). 
so wird euvdaluw» der unterscheidende vorzug von Hellas gegenüber den 
barbaren (Eur. I. T. 1482), Athens gegenüber der übrigen welt (I. T. 1088, 
Tr. 209). sehr hübsch sagt Isokrates 18, 46, dafs die Athener während 


1) Bruhn mahnt mich Platon Tim, 90° zu eitiren, wo dem in rechter weise 
lebenden in sichere aussicht gestellt wird del Feoanevovra rd Ferov Iyovrd Te 
aurdv ed xenooumusvov Töv Ödaluova Eivowmor Ev adro dıageodvras eidaluova 
elvaı. 
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der revolution auad#Eoraroı xal Övorvy&oreroı waren (es gelang ihnen 
nichts), nach der amnestie sind sie evdaıuoveoraroı xal OWgpgoV&cTe- 
ro röv EAltvwv: es gieng ihnen jämmerlich genug, aber sie waren 
durch die versöhnung dyvIewreoı evdoxiag geworden, mit dem weihnachts- 
grulse geredet. den eindruck, den der sterbende Sokrates macht, 
schildert Platon Phaed. 58° evdaluwv dyng Epalvero — und’ eis 
adov idvra dvev Felag uolgas lEvar: er besals die evdauuovia, und 
sie zeigte sich am klarsten im unglücklichsten augenblicke seines lebens. 
dagegen war der fehlschlufs des Kroisos, dafs er die eurvxia« mit der 
evdaLuovia verwechselte. keine sprache kann das wort nachahmen: sie 
sind eben alle höchstens euruyeic, nur die attische ist evdaluwy. die 
ganze tiefe der sittlichkeit, welche die volksseele schon in den ahnungs- 
vollen zeiten durchdrang, welche die sprache bildeten, liegt in dem worte, 
das zugleich lehrt, wie die Sokratik nichts ist als die entfaltung einer 
blüte, zu der der keim zugleich mit dem hellenischen volke entstanden 
is. denn es liegt in eudaluw» die einfachste und doch tiefste lösung 
des weltenrätsels, dals der mensch nur so weit glücklich ist, als er gut 
ist, freilich auch dafs dies glück nicht erworben wird, sondern vom 
dämon kommt: es ist das glück, welches Schiller in seinem wunder- 
vollen gedichte geschildert hat. dadurch kann man sich von dem werte 
des wortes überzeugen, dafs man versucht es mit evzuyrig zu vertauschen ; 
so würde 425 doduw» dyaluera evdaluova dıjAde sinnlos, hier rag 
edruyoüg Tßag lächerlich sein. & eddaluwv Ta bedeutet "das höchste 
gut, die jugend’, jene 5ß«, welche Her. im himmel als lohn für sein 
mühevolles leben erhalten hat. das beiwort hat so starken ton, dafs es 
noch in der seele des hörers nachklingt, als nach einer langen scene 
der chor mit dem fluche wider das alter sein lied anhebt. 


Dritter auftritt, 441-636. 

Der chorführer bricht den gesang ab, weil die opfer aus dem schlosse 
zurückkehren. 

441 alla ydo wie 138. die kinder sind mit festlichen gewändern und 
namentlich mit wollbinden im hare so geschmückt, wie die toten bei der 
feierlichen ausstellung, rod9eoıs, von welcher viele vasengemälde, 
namentlich Arxvo:, uns eine vorstellung geben. die erwachsenen haben 
auf eigenen schmuck verzichtet. 

444. Herakles war einst grols (u&yag Önmore wie Hik. 1131 eddoxtuwv 
Örjmor’ &v Muxivaug), jetzt ist seine grölse vorbei: er kann seinen 
kindern nicht helfen. und die kinder sind raides ro uolv Hoaxkgovs, 
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sie haben keinen vater mehr, auch dieses verhältnis ist inhaltsleer ge- 
worden. sie sind “des einstmals grofsen Herakles weiland kinder’. der 
chor kann sich in seinem verzweiflungsvollen schmerze nicht genug tun 
mit bezeichnungen des zustandes, wo es mit allem vorbei ist, was Herakles 
war und was er besals. 

445 Megara kommt nur langsam vorwärts, da sich die kinder an sie 
klammern und so zum teil gezogen werden müssen. sie sind örrd zcooly, 
wie man in stehender formel sagt, dafs die rosse üp’ dpuaoıy sind, 
“unten an’. Megaras fülse sind für die kinder oelgaıoı, weil sie mit 
den eignen nicht allein vorwärts kommen. denn wenn die jochpferde 
nicht genügen, so spannt man ein leinpferd, oelgauos, daneben. so tut 
es Patroklos, J/ 152. Orest. 1016 kommt Pylades und stützt den kranken 
Orestes, I9Uvw» vocegöv +@Aov 'Og&orov eodi undoovyp cagdoceıgog. 

447 svar&ga hängt natürlich von ödo® ab, nicht von E&Axovoev: kaum 
glaublich, dafs jemand im ernste den Amphitryon auch an die beine 
seiner schwiegertochter hängen will. die verse sind doch zur aufführung 
bestimmt, nicht zum grammatischen exereitium. auf der bühne existirt 
die grammatische zweideutigkeit gar nicht. 

450 daxgiwv yoalas Öd00Wwy runyag: ein ganz correcter, wenn auch 
absonderlicher ausdruck, zunächst ist nicht die träne grau, sondern das 
auge das sie weint, ist das eines greises. das epitheton ist von dem accu- 
sativ attrahirt, vgl. zu 468; hier war das besonders nötig um die häufung 
von genetiven zu vermeiden. der doppelte genetiv aber steht, weil doow» 
‚senyal zu einem begriffe, ähnlich wie in unsern compositis, verwachsen ist 
“augenwasser der tränen’. vgl. zu 170. 

451—496. M. kommt gefalst und mit sich fertig heraus und erwartet 
den tod sofort. da Lykos nicht da ist, kann sie ihre empfindung noch 
einmal äufsern. “so geht es zu ende, meine kinder. ich habe euch ge- 
boren und erzogen in der frohesten zuversicht und hoffnung, und nun 
ist das alles anders. wir müssen elend sterben. lebet wol’. so würde 
die rede verlaufen, wenn sie so ausgeführt wäre, wie zuerst der ge- 
danke in M. aufsteigt, aber, gott sei dank, hier hat Eur. zwar nicht seine 
rhetorik vergessen, aber doch eingesehen, dals ein weib in dieser lage 
die gedanken nicht schulgerecht entwickelt. 458 zerbricht der unmut 
den schon begonnenen satz, statt &r&xouev Uuäg zal EIgswaucda EvEi- 
uıdeg sagt sie ‘ich gebar euch — aber erzogen habe ich euch nur als 
die opfer von spott und mord der feinde. ach ja, die hoffnungen, die ich 
auf Her. worte baute, haben getrogen’. und erst dann lenkt sie auf diese 
hoffnungen zurück, bei denen sie verweilt, mit jener kleinmalerei der 
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kinderstube wie im prolog. “und das ist vorbei’ so ruft sie sich selbst 
480 zur sache und schildert nun mit conventionellen, wenn auch kräf- 
tigen farben die not des momentes. dann aber wird das gefühl wieder 
frei. einen um den andern schlielst sie die knaben zum abschied in die 
arme, zum abschied — nein, es ist nicht möglich: Her. kann sie nicht ver- 
lassen, und mit einer. leidenschaftlichen beschwörung des gatten schlielst 
plötzlich umschlagend die rede, also genau im gegensatze zu der stimmung 
des einganges, ähnlich wie das grofse chorlied widerwillig fast auf einen 
hoffnungsvollen accord ausklang. dort dämpfte ihn der chor selbst, hier 
tut es Amphitryon, der wiederum als der resignirte greis neben dem heils 
fühlenden weibe steht. er spricht das letzte abschiedswort. sie sind 
fertig; der henker mag erscheinen: der retter kommt. 

451 mit einem worte der ungeduld beginnt sie, der jeder verzug nur 
peinvoll war, 94. — elEv, ela = Eymmev: Evena = Enneırev: Eneira: 
es ist eine interjection, und in dieser ist die interaspiration wie in edod 
erhalten geblieben, wenn auch nicht in unseren handschriften, so doch 
in der grammatischen tradition. deutlicher noch zeigt es ein scherz 
Plutarchs (de E Delph. 20), der e? &v abteilt und deutet. 

iegeüg wird hier erklärt durch opayevg um es noch bitterer zu sagen. 
aber der icosvg ist der die weihung an dem opfertiere vornimmt, d.h. 
es schlachtet. so ist Thanatos der iegeüg Favdyrwv Alk. 25, der die 
sterbenden weiht. Agaue ist die öep&« ihres sohnes, dessen mord sie 
beginnt, Bakch. 1114. der löwe der in die herde fällt ist iegsug rıs 
ärnsg A. Ag. 735, und der ganze wortstamm iega delsıw, iegeveıy, 
ieoeiov hat diese blutige bedeutung angenommen, die zwar nicht ur- 
sprünglich ist, aber für die uns kenntliche cultur durchaus gilt. 

Dieses bild hat ein interpolator durch den albernen zusatz 452 7 zjg 
rakalvns tig Eujg wuxäg Yovedg zerstört. den fremden zusatz verrät 
diese störung und wol noch mehr die kümmerliche dehnung des ein- 
fachen “oder mörder für mich’ zu einem ganzen verse. der interpolator 
hatte bemerkt, dafs Megara im allgemeinen nur an den tod der kinder 
denkt, nicht an den eigenen, und wollte das hier nachtragen. der ver- 
such Vahlens den vers zu retten, den er “vel meae miserae vitae inter- 
fector” übersetzt, ist mir nicht verständlich geworden. 

454 £roıu’ &yeıv "bereit zur abführung’, mit dem activischen infinitiv, 
wo wir das passiv erwarten, vgl. 1226. das wäre hier freilich sehr hart, 
wenn der nächste vers, in dem aydue$e folgt, eng anschlösse, und etwa 
Gyducda yao zu verstehen wäre. vielmehr zeigt die anrede der kinder 
und das asyndeton, dafs Megara nach 454 inne hält und sich umschaut, 


112 Commentar. 


ob denn der schlächter, den sie erwartet, da wäre. erst als sie sieht, 
dafs sie noch zeit hat, beginnt sie die abschiedsrede, und dabei knüpft 
sie passend an ein wort an, das ihr noch in den ohren klingt. 

454 Leüyog ist hier nicht par, sondern ganz eigentlich gespann. es ist 
ein ungleiches und deshalb nicht schönes gespann, wenn alt und jung, 
kind und mutter mit einander im joche gehen. mit großser kunst ist das 
wort v£oı ausgewählt, das also zu beiden Lesyn gehört. der schrift- 
steller veol ÖUıyovg 23 hatte wol grund diesen vers als beleg für die 
pathetische wirkung der &vaidadıs agıJuöy zu loben neben Soph. 
O.T. 1403 yauoı — &rredeldare narepag ddelpodg naidas, alu’ Eupv- 
ALov, vöugpag yuvalkac untegag u. 8. W. 

456 Das pronomen steht mit recht beim relativ, nicht bei dem substantiv, 
denn nicht zu der reflexion, wie schwer das geschick sei, sondern zum 
anblicken gehört es. den blick aber wendet Meg. auf ihre kinder, als 
sie sie nennt: daher steht zosode vor dem relativ. es entspricht also 
in unserer kommatisch gewordenen sprache “welch ein geschick, meines 
und das meiner kinder; da sind sie, und zum letzten male sehe ich sie’. 
es ist mit der schlimmbesserung 7@v6’, die der handschrift noch fehlt, 
eine schönheit zerstört. den abschreiber hat freilich nur bestimmt, dafs 
er die seit Homer bestehende freiheit nicht kannte, das relativum an den 
zweiten platz im satze zu rücken. - 

458 Erenov udv Vuäg ist statt drexouey Ö. überliefert, worin nicht 
blofs das correlat u&v — ö& an sich leer ist und den vom dichter beab- 
sichtigten kühnen umschlag zerstört, sondern auch der versbau ganz 
ohne not das ohr verletzt. denn einen anlautenden anapäst durch ein 
augment zu erzeugen haben sich die tragiker erst in der allerletzten zeit 
ihrer verwahrlosten metrik gestattet. 

460 ddsa edeAnıg wie Ödsa edayyelog E. Med. 1010. edeAnıg ist 
nur in activischer bedeutung (xaAd 2ircllwv) gebräuchlich und anders 
steht es auch hier nicht; die eigenschaft des subjectes ist nur auf seine 
tätigkeit (das meinen) übertragen, und daran schlielst sich bequem ein 
relativsatz, der das verbum nun aus dem adjectiv aufgreift. logisch 
würde es heifsen zjg Öding 2öemeoov, edelrcıs yerousyn &x röv Hoa- 
xıeovg Adywv. übrigens könnte man dd&ay &ArclZeıv auch ohne diese 
vermittelung sagen, srg005AFEV EArils, hy poßovusın nakaı TO uehkov 
&Sernandunv ydoıs Or. 859 (wo &&ernxdunv ydoıs als paraphrase von 
ddvoduny den accusativ TO ueAAoy regiert, vgl. 10). — die attraction 
des relativs 79 ist lediglich um die genetive nicht zu häufen unter- 
blieben. 


u 
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462 Die verteilung der drei reiche an seine söhne und ihre symbolische 
investitur mit den drei hauptstücken der väterlichen rüstung erfindet 
Eur. unbekümmert darum, dafs von einem erbrechte weder auf Argos 
noch auf Theben die rede sein konnte, und dafs das mythische Oichalia 
von den historischen staaten stark absticht. anstößsig ward das nicht 
weil Argos und Theben wirklich in den händen der Herakleiden sich 
befanden, nach Oichalia niemand fragen konnte. des dichters zwecke 
aber waren dichterische. er stellt die liebe des Her. zu seinen kindern 
in das hellste licht und liefert zugleich zu dem heroischen gemälde des 
chorliedes das menschliche gegenstück. 

464 xaAdındorcov IleAaoylag: gemeint ist von Eur. das peloponne- 
sische Argos, oder vielmehr der ganze Peloponnes mit der hauptstadt 
Argos-Mykene. auf ihn trifft die fruchtbarkeit in wahrheit sehr wenig zu 
und selbst auf die argolische ebene nur in beschränktem mafse. aber er 
bezog den alten delphischen spruch yalng udv radang ro Ilekaoyındv 
Aoyos dusıvov (z. b. in den scholien zu Theokrit 14, 48) ohne zweifel auf 
den Peloponnes, obwol er in wahrheit dem Argos in der Pelasgiotis, der 
fruchtbaren Thessalischen ebene galt. es war eben in sehr alter zeit 
durch eine aus jenen ländern nach der Argolis und andern strichen des 
Peloponnes einwandernde vordorische bevölkerung mit vielen anderen 
namen auch Argos und Pelasgia mit sammt ihrem ruhme nach dem süden 
übertragen, wo sie dann haften geblieben sind. in dem bis über Thes- 
salien hinaus sich erstreckenden reiche des königs Pelasgos von Argos 
in Aischylos Hiketiden ist ein bild gezeichnet, das wol nur die primitive 
einheit der Aoyeioı ="ElAnveg rückschliefsend festhalten will und den 
Peloponnes in die mitte rückt entsprechend der vormacht von Argos im 
8 jhdt. aber von der zuwanderung des Bias und Melampus, und weiter 
zurück des Abas und Proitos erzählt das epos oder gewährt doch ganz 
sichere rückschlüsse. die homerische bedeutung ”4oyos = Peloponnes, 
"4oy£ıoı = Hellenen ist auch nur eine folge dieser völker- und macht- 
verhältnisse. bei Aisch. (Prom. 860) und Eur. ist IIeAaoyla auch ohne 
yii dies reich, Argos im engeren, der Peloponnes im weiteren sinne (Hik. 
367, so weit die verderbnis erkennen lälst, Or. 960), und so dann bei 
Ephoros. vgl. die sachkundige behandlung der frage durch Apollodor 
bei Strabon V 221: ihre volle aufklärung erfordert freilich noch eine 
sehr umfassende forschung. 

466 Der löwe vertritt Argos, weil er da zu hause ist, denn an den 
Kithaironischen doppelgänger denkt niemand aufser Boeotien. 


466 Es ist eine eigentümlichkeit altgriechischer rede den Brhungehegrifi 
v. Wilamowitz II. 
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adjectivisch neben das individuum oder die species zu stellen, welche ihn 
am vollkommensten repräsentirt. Pind. Isth. 3, 45 roAue Egıßosueräv 
Inoöv Aedvrwv. 8. Ai. 817 dvdgdg "Exrogog. Theokrit EA&v. 51 Fed 
Köngıg (gemacht nach d 236 Jeög dAlor’ En’ älip Zeig dyadbv re 
xaxdy re dıdoi); wir müssen dann den gattungsbegriff' potenziren (untier, 
held, grofse göttin).. verbindungen wie dvöges orgarıöraı, Adnvaloı 
haben nicht die geringste verwandtschaft hiermit; da tritt vielmehr zu 
&vögeg ein einschränkender zusatz. 

467 Die vorliebe für wagen wird an Thessalern Boeotern Kyrenaeern 
hervorgehoben, und speciell für Theben sind zoAvapuerog (8. Ant. 149) 
xovodeuarog edaguarog (schol. Pind. Pyth. 2 einl.) gewöhnliche bei- 
wörter. aus den verhältnissen historischer zeit ist das nur für Kyrene 
verständlich, wo die 'verschollene epische sitte der streitwagen sich er- 
halten hatte. die wagenkämpfe in Onchestos erwähnt im 7. jahrhundert 
der homerische Apollonhymnus. aus Theben ist Pagondas, der erste 
sieger mit dem wagen in Olympia, 680; in der schlacht bei Delion fochten 
auf boeotischer seite 300 „jvedxoı “al zzagaßaraı (Diodor XII 70), es 
sind aber keine wagenkämpfer mehr, sondern sie führen den alten titel 
wie die iserejg in Sparta, die keine pferde mehr hatten. Ocoouil zrouxı- 
Adöıgoe hat der gott in einem verschollenen orakel als anrede gebraucht. 
(Pollux 7, 112 u.ö.). also ist der schluß unvermeidlich, dafs die Thes- 
saler und Boeoter, nahverwandte völker, diese sitte festgehalten hatten, 
als sie in dem übrigen Hellas, wo das bergland sie auch meist verbot, 
abgekommen war. weiter folgt, dafs jene einwanderer, da sie die wagen 
nicht aus den schluchten der Balkangebirge mitgebracht hatten, sie bei 
der bevölkerung der ebenen vorgefunden haben. diese wich vor ihnen, 
aber die übung der wagenkämpfe nahm sie mit: daher erscheinen sie im 
epos, keinesweges, wie man in kurzsichtigem pragmatismus gemeint hat, 
aus der berührung mit den Asiaten in Asien. von den Asiaten haben. 
die Griechen, zuerst die Magneten, vielmehr das reiten gelernt. die my- 
kenische kunst stellt denn auch die männer selbst auf der jagd zu wagen 
dar: sie beweist auch darin den zusammenhang der alten cultur mit 
Asien. 

468 raud swedla yjg “die fluren meines landes”. es ist im griechi- 
schen ein völlig zu recht bestehender sprachgebrauch, dafs ein adjectiv zu 
dem regierenden substantiv tritt, auch wenn es dem sinne nach eigentlich 
nur zu einem von jenem abhängigen genetiv gehört. die rhetorik nennt 
das enallage; in wahrheit kann eine flectirende sprache kaum anders 
verfahren. man macht sich das klar, sobald man sich die substantiva 
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nur zu einem compositum verwachsen denkt. “ himmlische lebenskraft, 
australische pflanzenwelt, gesunder menschenverstand, griechische götter- 
lehre’ sind wol verstattet, und die “reitende artilleriecaserne”, der “le- 
derne handschuhmacher” sind ganz sprachgemäls, mögen die pedanten es 
nicht verstehen und in ihrem papiernen deutsch durch reitende-artillerie- 
caserne ersetzen. auch von den folgenden beispielen sind nicht wenige 
misverstanden und geändert worden. yoalas doow» sunydg 450 ist nicht 
anders. 00» dydug nudleog 876, Aewnorınyeig vrünovg xeooiv Phoen. 
1351, Ivoaia pooviiuara drde@v Hipp. 395 “die gesinnung fremder 
leute’. red ruud od@y ‘der ruhm deiner fülse Pind. Ol. 12, 13, 
zatgy0ov &orv yäg “die hauptstadt des vaterlandes 8. OK. 296. oxevfj 
rov Örchwv Suvre$auueyn Thuk. I8 “an der art (der mode, dem stil 
vgl. 6 aöcn 7) oxsun nar&oysv) der waffen, die mitbegraben waren. zo 
oöv dyalııa, rö 009 idgvua idieog Hik. 631 “den schmuck, das 
fundament deiner stadt’. srargdg pdrıov Ölxnv Andr. 1003 “bulse für 
den mord des vaters’. x&doov srakauav xAluaxe Phoen. 110 “die treppe 
aus altem (duftigem) cedernholz’, nicht “die alte treppe'. DAsıoövrog Ur’ 
öyvyloıg öeeoıv Pind. Nem. 6, 44, nicht die berge sind uralt, älter als 
andere, sondern die stadt. 

469 Der knabe hat seinen vater gebeten “lals mich könig von Theben 
werden”. ein zug des häuslichen lebens wie 74. Troad. 1181 ist Astya- 
nax oft zu seiner grofsmutter in das bett gekrochen und hat ihr erzählt, 
was er ihr liebes tun werde, wenn er erst grols wäre. in der Hypsipyle 
kam die heldin gar als kinderfrau auf die bühne, den unmündigen Ophel- 
tes auf dem arme, der sie umhalste, und sie hatte eine kinderklapper 
und begleitete damit ihr eia popeia: das hat Aristophanes in den Fröschen 
mit der yoaüg xoorailoreıa verhöhnt (frg. 754—56. 769, zu vergleichen 
mit der scene der Frösche). w 337 geht der kleine Odysseus mit dem 
grolsvater im obstgarten spazieren und bettelt ihm junge veredelte bäum- 
chen ab; der alte schenkt sie ihm und unterweist ihn über die einzelnen 
und ihre pflege'). 


1) Ich hatte in der ersten auflage den Eur. gescholten, dafs er den kindern 
unkindliches in den mund lege, wie Kallimachos, an Art. 5, das in der tat tut, aber 
aus kakozelie, nicht aus mangel an gefühl. das war ein misgriff. E. Bruhn hat 
Bakch. 1318, das ich auch angeführt hatte, richtig erklärt und die stelle der Troer. 
mit recht verteidigt. dafs der junge seiner grofsmutter verspricht, gut für ihr grab 
zu sorgen, ist nur für unser verzärteltes wesen anstölsig, das den tod fürchtet und 
geflissentlich ignorirt. der hellenische knabe weils, dafs er das grab der vorfahren 
einst besorgen mufs und ihnen damit das beste anfut. ein erwachsener sohn ver- 
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"470 Die keule war zu Eur. zeit das wappen von Theben oder wol ge- 
nauer des boeotischen bundes, sowol schildzeichen wie münzzeichen, gewils 
auch stempel. 

daldaAov steht nicht gleichwertig neben dAeönrroıov; zwei gleich- 
wertige epitheta setzt Eur. überhaupt nicht zu demselben worte, sondern 
disäntiiguov EUloy ist ein begriff, erst in der vereinigung bedeutet es 
die keule, dald«@Aov steht nach und ist nur schmückend. das interesse 
Megaras verweilt selbst einen augenblick bei dem lieblingsstück ihres ge- 
mals, daher schickt sie das wort nach ‘die keule, die schön geschmückte’. 
die keule hat man sich keineswegs so zu denken, wie sie die kunst 
meistens darstellt, da sie das beiwerk als nebensache zu behandeln liebt. 
es ist nicht ein nackter baumstamm, sondern mit ehernen buckeln be- 
schlagen xaAxoßao&s dörzakoy, Apoll. Rh. I 1196, xaAxo0v war es in 
der Heraklee des Peisandros (schol. zu der stelle), und daher ein werk 
des Hephaistos (Diodor IV 14). eine andere keule nennt Eur. 046n90- 
Bois &UAov (Meleag. 531). auf der schale des Aison sieht man die 
ehernen buckeln, nagelköpfe, mit denen die keule des Theseus beschlagen 
ist. es gehen in der schilderung von Herakles bewaffnung, wie überhaupt 
in seiner geschichte, die beiden strömungen neben einander her, einmal 
den helden würdig zu schmücken, wo denn alle götter sich um ihn be- 
mühen, und er so erscheint, wie es der dorische adliche für sich selbst 
wünscht. dahin gehört die kostbare geschmiedete keule. die andere 
tendenz ist an sich die ältere, dafs Her. alles durch eigene kraft ist, und 
da zeigt sich seine adragxeıa auch darin, dafs er sich die keule selbst 
von einem ölbaume bricht (Apollod. II 71 u. ö.), die löwenhaut selbst 
abzieht u. dgl.m. diese tendenz hat in der nachdorischen zeit die überhand 
zurückgewonnen, und Eur. folgt ihr sonst, läfst auch die keule 993 nur 
von holz sein. hier stand es Megara an, die kostbarkeit zu loben: da 
folgt der dichter unbekümmert um einen widerspruch einem anderen @» 
Aöyos. 

471 wevdn Ödaıy, denn die schenkung ist niemals wirklich geworden. 
accusativ wie 59. Hel. 35 doxei u’ E&yeıv, nevnv Ödanyoıv, oUxn Exwv. 
"472 Dem kleinsten verspricht er Oichalia, das er mit dem bogen er- 
obert hatte, und weil dieses sein drittes stück so schon erwähnt wird, 
denken wir von selbst, dafs es dem kinde mit zufallen sollte. es ist also 
unberechtigt den ausfall von versen anzunehmen, welche das ausdrücklich 


spricht dasselbe in ernsten und gefühlvollen worten in einem briefe (Mahaffy Flind. 
Petr. pap. II s. 45). der Heraklessohn aber fühlt sich als prinz und hat die renno- 
mistische anwandlung, in der unsere buben general werden wollen. 
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hervorgehoben hätten. dafs Megara für alle söhne gleich viel worte, Eur. 
dreimal fünf verse hätte verwenden müssen, ist vollends nicht zu ver- 
langen. vielmehr ist wirklich Oichalia den grofsen staaten nicht gleich- 
artig und ganz nach verdienst kürzer behandelt. 

Eur. setzt hier eine sage voraus, nach welcher Her. mit seinen pfeilen 
den berühmtesten bogenschützen der vorzeit, Eurytos, sammt seinen 
söhnen, bezwungen hat. von dieser älteren sage sind nur noch spuren 
erhalten, keine zusammenhängende darstellung, aber sowol in der bild- 
lichen wie in der schriftlichen überlieferung. Oichalia liegt bald in Thes- 
salien (wo es wirklich lag Is. 76), bald in Messenien oder Nordeuboia. 
wo es hier zu denken sei, ist unklar. die liebe zu Iole, die Eur. Hipp. 545 
im anschlufs an das homerische epos Olyaklac dAwoıg erzählt, ist hier 
natürlich fern zu halten. erst sie rückt das abenteuer an das lebens- 
ende des Her. vielmehr mufs hier die sage berücksichtigt sein, nach der 
Her. als bester bogenschütze die stadt des Eurytos gewann, der selbst 
der bogenschütze (£Feörosog; sein sohn heilst zoSeös) ist, als solcher 
mit Her. schon + 224 zusammengestellt und später zum lehrer des Her. 
gemacht (für uns erst bei Theokrit 24 nachweisbar, aber alt, da Herodor 
ihn durch einen Skythen Teutaros ersetzt hat). ebenso ist Eurytos bald 
schüler des Apollon (Apoll. Rh. 1, 88), bald sein gegner, wie im 9. 
er ist im grunde von Edovrlwv nicht verschieden, der als kentaur und als 
hirt des Geryones altbezeugt ist; auch der name Eögvrog begegnet bei 
andern gegnern des Her. und als gigant, auch als einer der Molioniden. 
über die primäre gestalt zu urteilen ist also kaum möglich; sobald Oichalia 
zutritt, dürfte trotz dem wechselnden locale der gehalt der sage histo- 
risch sein, 

475 scvoyoöy in metaphorischem sinne ist ein wort, das dem baulu- 
stigen 5. jahrhundert so gut wie ausschliefslich angehört. man sagt cvo- 
yodo$aı sich brüsten, oroAyj A. Pers. 192, Adyoıg oben 238, zzvoyoürv 
extollere "Eows, Toolav Envoywoag, HFeoloıv xjbog dvayausvog 
Troad. 848, doıdaic eddauuovlac Hik. 990 und so hier: nie ohne einen 
beigeschmack des unberechtigten übertriebenen hochmuts, der vor dem 
fall kommt. dinldes Öinveyoı Poor®v A. Hik. 95. Pind. Soph. fehlt 
das wort. hier dynamisches imperfect. 

476 dxgoSıvıaboua. nur hier und schon von den alten (Poll. 2, 161) 
aus dieser stelle notirt. es steht sehr gesucht für “das beste auslesen’. 
dxo0-Flvıov wendet Eur. nur von dem an, was einem gotte dargebracht 
wird, denn das ist auch das schönste beutestück, Heraklid. 861, für 
welches das wort in technischem gebrauche wol damals allein noch war 
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und blieb. aber als ehrengabe an einen menschen hat es Aisch. fgm. 184. 
ähnlich steht Aurlouare für dv9n, &wrog, Aisch. fgm. 99 («Adog ya 
ineıv 'EAladog Awriouara ndong, Ürregpegovrag dixlup asEveı, 
alyeiv d&E Towwy doruv nogd#Hoeıv Alk, so zu schreiben), Eur. Hol. 1593. 
mit bewahrung des bildes drroAwrıei Hik. 449, geziert von dem opfer 
Iphigeneias rig u’ anolwrıet I. A. 792. Awrloaoseı für “das schönste 
wählen’ A. Hik. 963. 

477 Das futurum ovvaıovoe ist allein angemessen, denn Meg. konnte 
noch keine verlobungen in aussicht nehmen, sondern höchstens, wie 
mütter pflegen, sich bei allen mädchen, die eine begehrenswerte partie 
einmal zu werden versprechen, im stillen denken ‘das könnte einmal 
etwas für meinen ältesten sein. — unbefangen nennt Eur. jetzt die haupt- 
städte seiner zeit, denn diese allein geben dem hörer unmittelbar den 
begriff vornehmster und einflulsreichster verbindung. 

479 Das bild von den ankertauen ist nur halb ausgeführt; wir ver- 
langen eigentlich statt Alov eüdaluova Eyoıre wieder einen bildlichen 
ausdruck, etwa Blov xalög BouLouevyoı elre. aber das ist antike sitte; 
vgl. zu 729. die verwandtschaft hält den einzelnen wie die ankertaue, 
oder vielmehr wie die um die steine des bollwerks geschlungenen taue 
(1094) das schiff auf der rhede. genau dasselbe bild Med. 770 auch &yxvoa 
für das, was das leben hält, ist nicht selten, z.B. Hek. 80. S. Phaidr. 623. 

481 Sowol die vergleichung von hochzeit und tod wie der rhetorische 
ersatz concreter figuren durch poetische personificationen gehört zu den 
törcoı xoıvol der poesie und trägt überall für uns ein conventionelles 
gepräge. die poesien, in welchen das einstmals frisch und original war, 
sind verschollen, werden aber wol die Jo7jvoı gewesen sein, eine gattung 
der Iyrik, von der wir aufser stande sind, ein bild zu gewinnen; die 
grabepigramme, welche naturgemäfs mit diesen sich berühren, sind voll 
davon. die Krjges, auch unten 870 als todbringende scheusale gedacht, 
gehören auch in einen vorstellungskreis, den die attische cultur, wie alles 
fratzenhafte, eigentlich überwunden hatte. in der archaischen zeit ganz 
gewöhnlich sind sie in der Euripides gleichzeitigen kunst kaum noch 
vorhanden. 

483 Die ehe ist das wichtigste stück der gesittung, zu der die mensch- 
heit sich erzogen hat. die religion hat sie daher als sacrament geheiligt, 
der Hellene nennt sie ein r&)og, wie jede weihe, auch die des amtes. 
aber die rituellen formen sind vielfach unkenntlich. zu dem releiv (dem 
die zzgor&isıa vorhergehn) gehört ein feierliches bad, zu dem das wasser 
in Athen aus der heiligen stadtquelle genommen ward. es ist begreiflich, 
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dafs wir fast nur von dem bade hören, in dem die braut ihren jung- 
frauenstand abwäscht; dafs dem bräutigam ebenfalls ein bad und zwar 
(zum letzen male) von der mutter bereitet ward, steht hier und Phoen. 348. 
unvermählt gestorbne haben die ouzgogpdgos (ödele) auf dem grabe: 


. das bestätigt dasselbe. 


486 zpooagudLw vgl. zu 179. 

488 Die biene die über alle blumen fliegt, aus allen süßigkeit saugt 
und so durch ihren fleils die unvergleichliche götterspeise, für die natur- 
völker eins der köstlichsten wunder, erzeugt, ist fast das einzige insect, 
welches in erhabener attischer poesie zu gleichnissen genommen wird: 
denn selbst die cicade kommt nicht vor. als sammlerin des süfsen 
Aristoph. Vög. 750, des sülsen aus bittren kräutern Simon. 47, so sam- 
melt sich Megara hier aus abschiedsklagen den bittren genuls der tränen. 
— auf der alten festen erwähnung der biene in der lyrischen poesie 
beruht auch die festhaltung des schwerlich damals noch verstandenen 
beiworts Eovdög, Eovs6rzreoog; die grolsen tragiker haben es alle von 
der farbe verstanden. andere deuteten “schnell”? (Homer hymn. 33, 13. 
Chaeremon 1), und noch mehr erklärungen sind aufgebracht (Hesych 
s. v.). wir können um des heros Xuthos willen sagen, dafs das wort 
ionischen ursprungs ist, zumal neben den SovSsldcı in Asien (Herodas 
am schlusse des angeblichen prooemiums) eine Hovsla xdoe in Leon- 
tinoi steht (Diodor V 8). und da _4ioAog ITeAapyds (IlEAoıy ITeAlas) 
Doivı5 von farben benannte stammheroen sind, wird auch £ovSöc eine 
farbe bezeichnen, die auf den honig, die biene, die nachtigall und den 
hippalektryon zutreffen muls. 

492 Iy70xEı — Öhkvueı so lieber mit abwechslung als mit anapher, 
die rhetorisch stärker ist. Andr. 385 Aayodod 7 dIAla xal um Au- 
xodoa Övorvyng xasloreucı ist ein unterschied zwischen den beiden 
adjectiven in der bedeutung ausgeschlossen, in prosa würde das zweite 
fehlen, es ist also nur zierrat. vgl. 537. 754. 

494 Drei imperative, weil man die toten dreimal ruft, Homer ı 65, 
Aristophanes Frö. 1176 in der erklärung des eingangs der Choephoren. 
doch stehen die drei imperative nur der form nach gleich, &on5ov &4#E 
geben zusammen erst den gewollten sinn ‘komm zu hilfe’, ähnlich wie 
320, 837. xal oxıa kann aber nur zu &AJE gezogen werden, da sonst 
xel, das notwendigerweise intensiv gemeint ist, copulativ werden würde. 

495 &iıg als praedicat auch für eine person ist correet, dAıg v0000c’ 
&yo 8.0.T. 1061. dlıs — ’Eoex9eos dvaS E. Ion. 723. es wird als 
neutrum gedacht und hat da analogien, z. b. Androm. 86 ‘Eguudvn oü 
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oeıxgdv pülad; wir nur vulgär “Hermione als wächterin ist keine kleinig- 
keit’. ixavdc, was später für dies @Aıc gewöhnlich ist, hat zwar Soph. 
OT. 377 von einer person, aber so viel ich weils, weder Aisch. noch 
Eur. dafs dieser es hier neben &Aıg hätte brauchen sollen, wie die über- 
lieferung gibt, halte ich für ganz undenkbar. 

496 Lykos ist einem Her. gegenüber so erbärmlich, dafs nicht nur 
sein geist, sondern selbst seine erscheinung im traum ihn zurückzuhalten 
vermöchte, die ihm doch nichts wirkliches zu leide tun könnte. uns be- 
fremdet diese unterscheidung, da für uns der geist eines verstorbenen 
genau so irreal ist wie ein traum. aber für den Hellenen sind zwar 
övap und Ürag gegensätze und ein dvag Nuepdpavrov (A. Ag. 82), ein 
Ödınua vuxregwscdy (111) sind bezeichnungen der äufsersten schwäche. 
aber die geister der verstorbenen, die jeweg, sind die gespenster des 
griechischen aberglaubens, vor denen sich mancher fürchtet, gerade weil 
sie sich an den begegnenden tätlich vergreifen (z. b. Ar. Vög. 1490). 
dafs vollends die beschwörung den schatten eines toten wirklich citiere, 
liegt im bereiche der geglaubten möglichkeit, ja Megara hofft im stillen 
darauf (nicht etwa auf das was sich erfüllt, die heimkehr des lebenden 
gatten). nur diese uns befremdende vorstellung hat den Pindar von oxıäg 
Övao reden lassen, wo wir eher den schatten eines traumes ertragen würden. 

Ampbhitryon teilt die hoffnung nicht. er weist Megara an die zurüstungen 
für den tod, von denen sie sich hatte ablenken lassen, und seine anrufung 
des Zeus ist nur eine form für das eingeständnis der rettungslosigkeit. 
dann will er nur dem chore lebewol sagen, & y&povreg xaloere hat er 
auf der zunge; da stölst er an diesem worte an, das für das trostlose 
menschenleben so wenig zuzutreffen scheint; er gibt also eine kritik ab. 
das leben ist nicht viel wert, aber wenn man sich nur resignirt und vom 
morgen nichts erwartet, dann kann man des heute froh werden. denn 
dafs menschenglück und ruhm keinen bestand hat, dafür ist er ein 
beispiel. nachdem er so den begriff genauer umgrenzt hat, spricht er 
den scheidegruls yalgere aus. aber der zuschauer, der daran denkt, dafs 
Amph. seinen eignen spruch 105 verleugnet, wird die hoffnung nicht 
fahren lassen. 

502 Dieser vers ist hierher versetzt, weil er passend den grund angibt, 
weshalb Megara sich statt nutzloser hilferufe auf den tod einrichten soll, 
und weil @g £oıze in sehr erwünschter weise andeutet, dafs auch von 
dem einzigen, der allenfalls helfen könnte, nichts zu erwarten ist. wo 
der vers überliefert ist, nach 501, ist weder die anknüpfung mit yao, 
noch die restrietion &g &oıxev irgendwie zu verstehen. 
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498 Beim gebete pflegt man zwar beide arme zu erheben, wie der Be- 
tende knabe, aber man grülst den gott mit einem erhobenem arme, wie 
die weihreliefs lehren. dafs Amph. diese geberde macht, gleichsam das 
gute herzuwinkend, zeigt geöoa: denn nur das gewöhnliche darf man in 
der elision verstehen. 

dixeiy (= iacio) nur im indicat. infin. particip aoristi bei Pindar Aisch. 
Eur. erhalten, bei diesem zuerst im Herakles hier und 1205, dann in 
den sprachlich verwilderten dramen Or. Phoen. Bakch,, nur hier und 
Choeph. 99 im dialog. es ist eine aus der chorischen lyrik geholte glosse, 
wahrscheinlich dorischer herkunft, denn das einzige wort, in dem der 
stamm sonst noch lebt, di(x)oxog, findet sich zwar allgemein, schon 
in den jüngsten schichten des epos, aber in leibesübungen gaben die 
Dorer den ton an, 

08 add® te appello, nachher @uvvsıy imperativisch. schon die wort- 
stellung führt auf diese auffassung, nicht auf xeledw 0’ duvvew wie 
1215, dann aber muls o& ja den ton haben, denn Amph. verweist der 
Megara die nutzlose anrufung des Her. nicht der tote, sondern der 
utyag Jeög kann füglich angerufen werden. das unterläfst er denn 
auch nicht; obwol es auch aussichtslos ist. gemäls diesem gedankengang 
müssen die glieder abgesetzt werden. 

505 Das particip un) Avsroduevo. hat condicionale bedeutung; daran hängt 
das verständnis der ganzen gnome. es ist trübselige volksmoral, wurzelnd 
eigentlich noch in der homerischen anschauung vom werte des jenseits, 
den hier Eur. auf das diesseits überträgt. später gerade in grabgedichten 
oft zu rohem hedonismus verzerrt. kein geringerer als der schatten des 
Dareios bei Aischylos scheidet vom chore mit dem rate (Pers. 840) öueic 
d2 mro&oßeıg, yalger', Ev aaxoig Öuwg Wughv duddvres Ndovn nad” 
julgav' og Tois Favodcı niAoörog obddv Wpelel. 

506 “Jeder tag hat seine plage”. das stammt aus Matth. 6, 34 u) uegı- 
wionte eig Thy aüugıov' N yap atgıov uepıuynosı Eavrüg‘ doxeröv 
ın Nusge  xaxla adrjg. aber das evangelium begründet dies damit, 
dafs der mensch zunächst das reich gottes und seine gerechtigkeit suchen 
soll. das hatte mit andern worten Demokritos gesagt (Stob. flor. 1,47 Hense) 
dgLorov dvFowrıp Toy Blov dbıayeıy wg nnAelora edIVundFErrı xal &ic- 
xıora dvınd&yrı' Toüro 6° Gy ein, el rıs ul El voioı Iymroicı 
tag Ndovdg moroiro. Zur. redet in der form ähnlich; das morgen 
hat schon das seine zu besorgen und deshalb keine zeit sich um die er- 
füllung dessen zu bemühen, was wir von ihm erwarten. den sinn wieder- 
holt er Antiope 196 roıdode Iynröv TOv Talaınagwv Blogs‘ odr' 


122 ‚Commentar. 


edruyei To maumıav oÖTe Övorvgei[eddauuovei dd naddıc oÜx eidar- 
uovei eine törichte dittographie, vgl. zu 440° z3 dir’ & Hp um 
oapei (vgl. zu 55) Beßnxdres od Löuev os Ndıora un Avmovuevoı. 

507 dıentero “fliegt auseinander’, “zerfliegt’, “verflüchtigt sich’. Platon 
Phaed. 84” die seele im momente des todes drrö dveuwy diapvondeice 
xal dıanrouevn olyeraı. mit xodvov ‚diareodvrog (Aristot. TIoA. 
4%. 35, 4) hat das nichts verwandtes: das ist etwas sinnlicher für das 
gewöhnliche ygdvov dıayevousvov gesagt, und dıd bedeutet “zwischen”, 
wol aber ist dueseirzreiv Ähnlich gesagt von dem “zerfallenden’ leichnam, 
neben dıaAveodaı, bei Platon kurz vorher Phaed. 80°. 

509 «al mögen, ja müssen wir mit “und doch’, “und da’ übersetzen, 
aber damit werden wir der syntaktischen verbindung nicht gerecht. denn 
diese wirkt dadurch, dals sie lediglich copulativ ist. &osrega Tv xal 
NnAIEv 6 dyyehog, WLEevooöyro xal Eöoacav toöro. so lehrt die vul- 
gäre syntax, dafs auf griechisch ein einfach mit «a? anschliefsender satz 
steht, wenn im lateinischen cum mit dem indic. perf. steht. immer 
gibt die sprache schlechthin nichts als die copulative verbindung, die 
übrigens auch dem latein nicht fehlt. das wird am ausdrucksvollsten, 
wo, wie hier, der tatsächliche parallelismus, der bezeichnet wird, der 
wahrscheinlichkeit oder erwartung zuwiderläuft, diese also ganz ohne 
dals es gesagt wird, durch die tatsachen ad absurdum geführt wird, welche 
copulirt werden. daher. denn x«al so oft im dialog fragen einleitet, die 
eine für den gegner vernichtende tatsache constatiren oder consequenz 
ziehen. ein beispiel oben 297. ein xalroı oder auch ein xg@ra würde 
das logische verhältnis schärfer bezeichnen, aber stilistisch ganz etwas 
anderes, modernes, in wahrheit viel weniger starkes sein. 

510 So leicht wie man eine feder in die luft bläst. ıregöv roöc 
al$Eoa ein sehr kühnes beispiel von dem anschlufs eines nomens mit 
praeposition an ein nomen, was der adverbiellen natur der praepositionen 
an sich zuwider ist, für manche, wie 0» uera dvev ziemlich leicht ge- 
stattet, dagegen von solchen, die eine bewegung bezeichnen, fast durchweg 
fern gehalten wird. Homer y 293 eisretaı eig dia srerocı, wo das ad- 
jectiv einem &xro&yovoeı entspricht, E. Hel. 96 &Au” &rrl Eipos, wo der 
verbalbegriff zu tage liegt, Troad. 1320 xdvız Loa xarıyp rreguyı sroös 
al$E&go, in anderer weise kühner, weil zwr&ovyı für avarreroueyn steht, 
aber deshalb auch nicht ganz analog dieser stelle: das ist aber radgos 
&s &ußoArv unten 869. dvanınveı für “vernichtet werden ist so ge- 
wöhnlich, dafs man darin kaum noch die metapher spürt, Javydvr” dv£- 
zırtaro oben 69. Empedokles sagte noch Wxvuogoı xuanvoio Ölxnv 
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aosEvres av&ntav 5. das hat zu diesen kühnen umbildungen geführt, 
damit die metapher wieder als solche kräftig wirke. auf den einfall, aus 
Gpellero ein verbum dyaugeliraı zu ergänzen, wird nicht kommen, 
wer die praeposition zodg nicht vergilst und bedenkt, dafs das subject 
röyn in das bild nicht palst. 

511 Die logik fordert einfach &yywxa örı od Beßaıudg &orı oder sonst 
die constatirung der tatsache. da aber Amph. mit seinem beispiel operiert 
hat, so zieht er, trotzdem er die entschiedenste negation meint und ver- 
standen wissen will, die bescheidene form oUx olda örp B&Eßaudc Earı vor. 
man muls das nur richtig recitiren, die umbiegung des ausdrucks fühlbar 
machen: dann wird es schon wirken. 

514 Der kommende bleibt nicht nur längere zeit für sie unsichtbar, 
sondern seine person wird auch mit mehrdeutigen umschreibungen be- 
zeichnet. nur dies letztere geschieht um die spannung der zuschauer zu 
erhöhen. uns modernen ist im antiken drama (ganz besonders auch bei 
Plautus) befremdend, dafs die handelnden personen so oft jemanden sehr 
lange kommen sehen, ehe er dem zuschauer zu gesicht kommt. es liegt 
das an dem bau der theater, in denen die seitlichen zugänge wirklich 
dem auge der schauspieler, die in der orchestra stehen, schon lange sicht- 
bar sind, ehe sie aus den e/oodoı hervortreten, deren hohe mauer den 
zuschauerraum abschlielst. uns scheint also dramaturgische überlegung 
was nur anschlufs an die wirkliche bühne ist. 

515 ayaola ndu’ &ysı: dd Eyo &w ri 0. 

516 eiomxovouev: ebenso fyyeAAov 553. das impf. besagt hier nicht, 
dafs das melden eine im verhältnis zu einer anderen dauernde oder 
wiederholte oder nur dynamische tätigkeit gewesen wäre. es ist das prae- 
teritum des praesenstammes und alle seine bedeutungen schreiben sich 
daher. das praesens gibt die verbale tätigkeit absolut, und sein praeteritum 
legt sie relativ in die vergangenheit. also ‘za dyyelldusva Tv Ta val 
t@'. in diesem sinne ist es aufzufassen, wenn Thukyd. z. b. seine reden 
durch srapnveı, &leye rvoıdde einleitet. an dieser stelle könnte praesens 
perfect aorist auch gesetzt sein, wenn das hören oder gehört haben ohne 
jede zeitliche relation oder andererseits bloß der empfang der kunde als 
einmaliger act bezeichnet werden sollte. man mufs sich das an concreten 
beispielen klar machen, damit man sich von dem wahne frei macht, als 
liefsen sich die griechischen tempora mit denen irgend einer sprache syntak- 
tisch gleichsetzen, und andererseits damit man die fülle der erscheinungen 
auf ihre wirkliche wurzel, das griechische denken, zurückführen lerne. 

517 Vergil ecl. 8, 108 credimus, an qui amant ipsi sibi somnia fingunt 
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entspricht genau. sie fragt sich, ob sie nicht ein wesenloses traumbild 
sähe, wie sie es 495 citirt hatte, aber sie widerlegt diesen gedanken 
selbst. “er ist es, denn sonst wäre er ein traumbild, und das ist er 
nicht, denn es ist heller tag’. die möglichkeit, dafs sein geist erscheine, 
ist fallen gelassen, denn den geist stellt man sich nicht in der einfachen 
körperlichkeit des menschen vor. es gibt nur das dilemma, entweder 
ist es eine sinnestäuschung oder er ist es wirklich. noch einen augen- 
blick stutzt sie, zZ gnul; dann weist sie alles schwanken weit von 
sich: das ist kein gebilde ihrer sehnenden sorge, das ist Her. leibhaftig. 
zcotoc in dieser weise, ein wort des vorredners als unangemessen (dro- 
coy) aufgreifend, ist aus der sprache des lebens genommen, wo es sehr 
häufig ist. mit erstaunten oder entsetzten fragen wie A. Ag. 1119, Hik. 
304 darf man diesen gebrauch nicht verwechseln. 8. Tr. 427 hat es ein- 
mal zur charakterisirung eines plebejers. Eur. noch Hel. 567 in leb- 
haftestem unwillen. Megara vergilst also auch hier die edoynuoovvn. 

xnoalvw bedeutet seiner herkunft nach "schädigen’, so in dem ältesten 
beispiel A. Hik. 999, verstärkt &xxnoalveıv debilitando tollere Eum. 128, 
und dann in später xoıyr) (Diels doxogr. s. 12). es stammt wol sicher 
aus dem ionischen, in dem die ableitung dxrjoarog von alters lebt (die 
von stammfremden, schon von Alkman, in xovoös axroearog als 
dregaıog misverstanden ist. Eur. hier und Hipp. 223, und danach 
Soph. Tr. 29 brauchen es intransitiv von quälender sorge und sehnsucht, 
auch das haben spätlinge wie Philo und belegen lexica. 

520 xoluvnuu :xgeu = ornlöynur : oxed = nlivaueı: eh = xig- 
ynur :xeg. die itacistische schreibung, als ob xonuvdg zu grunde läge, 
kann wenigstens für die gute zeit gegenüber der analogie nicht bestehen, 
ist keinesweges allein überliefert (z. b. A. Sieb. 229 hat der Medicus 
das echte), und wird mit recht jetzt beseitigt. Megara gibt ihren kindern 
einen befehl, der zwar am schlusse der scene 629 erfüllt ist, aber bis 535 
wenigstens noch nicht vollzogen sein kann. der dichter hat das stumme 
spiel nur im allgemeinen vorgezeichnet, das genaue bleibt dem dıdaoxakoc. 

522 Der altar des Zeus Soter hat sie nicht geschützt (48), und die an- 
rufung des Zeus war noch eben als nutzlos bezeichnet (501). 

523 Her. redet erst das haus im allgemeinen, dann die tür an, ent- 
sprechend dem, wie er im fortschreiten das einzelne erkennt. 

524 £a, tl xojue, worauf dann asyndetisch de® ro xal rd folgt, ist 
bei Eur. formelhafter ausdruck der überraschung. Hipp. 905. Andr. 896. 
Hik. 92. Or. 1583 u. s. w. — er zählt die befremdlichen erscheinungen 
auf, an den kindern den totenschmuck, an der gattin, dals sie die olxov- 
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ola« (1373) verletzt, indem sie mit dem chore verkehrt, am vater die tränen. 
an das letzte glied wird die frage “tränen, weshalb?” angeknüpft. na- 
türlich gilt die frage nach dem grunde in wahrheit für alles. 

529 Es ist zu denken, dals er dem chore näher ist als den seinen. 
sinnlos würde diese wie so viele stellen sein, wenn der bis vor kurzem 
allgemein verbreitete wahn berechtigt wäre, dals der chor auf anderem 
niveau unterhalb der schauspieler stünde. 

530 juiv — Öwuaoıy construction &x ragalinkov, vgl.zu 179. do- 
tare kann nicht das haus, das er angeredet hat, sondern nur die familie 
bedeuten. also war ein ausdruck des possessiven verhältnisses zu ergänzen, 
nicht das deiktische zoiode, wie meist geschrieben wird. in der über- 
lieferung ist das wort verdrängt, weil sie durch falsche personenverteilung 
zerrüttet ist. 

531 Qaog: owrnole, wie die vagadocıg bei Homer umschreibt: af 
x.Ey vı paog Javaoicı yEvwuaı. der ausdruck ist hier besonders sinn- 
reich, weil Amph. das wort des Her. 524 aufnimmt: 00 udvov ds Paos 
alla paog Epyeraı d Hoankic. Danae 316, 7 zählt der alten Akrisios 
alles schönste auf, beginnend mit dem @lAov @Eeyyog YAlov, um zu 
schliefsen, dafs nichts dem kinderlosen so schön wäre wie sraldwv 
veoyvöy paog. (die kritiker dulden die schönheit freilich nicht.) in 
Amph. kreuzen sich die zwei empfindungen, freude über die rettung des 
sohnes und hoffnung auf die eigene rettung: daher die beiden unverbun- 
denen zum teil tautologischen sätze. 

532 Statt 249ov ist eigentlich das part. praes. erfordert; der aorist 
steht durch angleichung der ‚tempora. musterbeispiel Aa Bı@oag ‘lebe 
im verborgenen’. 

534 Wie es den verkünstelten begriffen der attischen schicklichkeit wider- 
spricht, dafs Megara mit dem chore verkehrt (ähnlich z. b. El. 343), so 
soll es unschicklich sein, dafs sie statt ihres schwiegervaters zu ihrem 
manne redet (ähnlich z. b. Herakl. 665). .der dichter gibt nun freilich 
der natur ihr recht, aber er betont doch die abweichung von der con- 
venienz, und so erhält das einfach menschliche einen stich in das naive. 
naiv wirkt auch die motivirung, weshalb sie statt ihres schwiegervaters 
das wort nehme 537, denn Amph. sollte ja nicht weniger sterben als 
sie. aber die zwischengestellte sentenz ist wieder für diese stimmung zu 
reflectirt, wie oben in der rede 275 ff. 

536 Die attische feinheit liebt es entschiedene behauptungen durch einen 
zusatz zu mildern, der ihnen der form nach die schärfe nimmt. am 
stärksten und für unsere art nicht selten störend üben es die Sokratiker, 
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zumal Aristoteles, im schroffen gegensatz zu der apodiktischen weise der 
ionischen weisen. dazu gehört auch dies zzwg "gewissermalsen’. schon 
A. Hik. 100 und öft:r bei allen tragikern. 

oixze6dv: olxrıorındv. olnrod andav SB. Ai. 629. gemeiniglich ist 
es olxtıor&oy. den meisten adjectiven gleicher bildung wohnt active 
oder passive bedeutung an sich nicht inne, sondern sie erscheinen s0 
oder so durch die relation zu verschiedenen subjecten. olxrodg ist olxrov 
&ywv: ob eigenen oder von anderen, ergibt sich erst durch die verbindung 
im satze. allerdings ist diese freiheit immer mehr eingeschränkt und hat 
im lebendigen gebrauche das 5. jahrhundert selten überlebt. 

537 Sehr deutliche dynamische imperfecta. der wechsel vou &Ivnoxe 
und arrwAAdunv ohne jeden bedeutungsunterschied, nur um zu wechseln, 
wie 492, 758. | 
- Kein teil des attischen dramas ist schwerer zu verstehen als die sticho- 
mythie, einmal weil uns diese stilisirung der unterhaltung unnatürlich 
erscheint, die wir nur beim “wortwechsel”, in lebhaftestem affecte, gern 
hinnehmen, wie sie auch Aischylos noch fast ausschliefslich anwendet, und 
ähnlich die alte komödie. auch die nachbildungen der modernen behalten 
besonders viel fremdartiges. man wird nicht leugnen dürfen, dafs Euri- 
pides, wenn er in der stichomythie erzählen läfst, z. b. Hik. 115—60, 
Phoen. 389—427, Ion 262—368, wirklich in häßliche manier verfallen 
ist; leere verse fehlen freilich nirgend und bei keinem dichter. so weit 
liegt die schwierigkeit in dem objecte; aber hinzu kommt, dals ein be- 
sonders ausgebildetes sprachgefühl erfordert wird, um die färbung des 
ausdrucks zu empfinden, die oft durch vieldeutige partikeln, oft nur durch 
die wortstellung bewirkt ist. der erklärer muls viele worte machen; doch 
kann die paraphrase oft aushelfen. 

538 ArcoAlov vgl. zu 820. — dieser ausdruck des entsetzens über eine 
nachricht ist bei Eur. formelhaft, Tro. 714 u. ö, auch unten 1179. die 
metapher in sroooluıov oder im drama lieber gooluıov ist eine musica- 
lische, praeludium ; die rhetorik hat mehrere ausdrücke aus der kunstsprache 
älterer r&yvaı geborgt. so gut wie man ein praeludium anstimmt, kann 
man pooıulov doxeodaı, so steht sogar doyn zrgooıulov EI. 1060. die 
metapher ist A. und Eur. gewöhnlich; S. hat sie nicht. dann verschwindet 
sie aus der guten prosa, weil eben die rhetorik beschlag auf das wort 
gelegt hat. aber der atticismus hat auch diesen alten flicken als schmuck 
für sein kunstgriechisch nicht verschmäht. 

540 Wie seit Homer (7 313) im leben zi a9», ohne dafs man 
an die bedeutung von zadoyeıv noch denkt, lediglich bedeutet “ wie kommt 
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er dazu?”, so im drama zi dedoac. unten 1136. 1188, beim dichter 
des Rhes. 735. so könnte man die häufigen fragen z/ dogs und ri 
rcdoyeıg nicht selten vertauschen; geradezu verbindet zi rd9w, ri d2 
deö der fortsetzer der Sieben 1057, ähnlich 8. Tr. 973. E. Hik. 320 haben 
moderne un djra.... dgaong ade in rang ändern wollen. Or. 849 
ri xonu’ Eögaoe, vig d’ Erreia£ vıy, bedeutet die erste frage nicht "was 
hat er getan’ sondern “wie kam er dazu’ u. =. f. 

Dafs die schwäher im kriege erschlagen sind, nimmt Her. zunächst als 
das wahrscheinlichste an. 

541 Dafs Her. den Lykos kennt, wird vorausgesetzt um weitläufig- 
keiten zu vermeiden. | 

542 Bürgerzwist als krankheit des staates zu bezeichnen (34) ist dem 
Hellenen so gewöhnlich, dafs es kaum noch metapher ist. Demosth. 
Phil. 3, 12 zuv$aveodaı ydp auroüg WG v000001L nal OTacıdlovgı, 
wo das erklärende wort fälschlich als glosse betrachtet wird: die rhe- 
torik hat andere stilprinzipien als wir und liebt die doppelbezeichnungen. 
Plat. Soph. 228 v6009 xal oracıy oÜ Taöröv verduixag; d. h. vdcog 
ist am körper was ordoıg an der seele, zoü püceı Evyyevoög Er Tivog 
Öiapogäg dıapdoga. Ps. Plat. Menex. 243° eineo eiuaguevov ein 
avdom@rsos 0Tavıdoaı, un av dhlws Edaodaı undeve nmdhıy Eav- 
Toü voojoaı. Tugavyis vdonua meöhlewg ist im 4. jahrhundert ein 
schlagwort, in dem sich Isokrates Hel. 34 und Platon Pol. VIII 544° 
zusammenfinden. in diesem sinne kann man »vooeiv freilich nur von 
der srölıc, dem staate, aussagen, nicht von der x9@», deren »doog 
miswachs oder pest hervorbringt. allein die tragödie hat, wenn man 
sich nicht erlaubt, an sehr vielen stellen die für den vers indifferenten 
formen zu vertauschen, x3&» und swdlıg ganz syaoayın gebraucht und 
das edlere wort bevorzugt. 

543 Onß®v EnntanviAov xgarog würde sich nach der analogie von 
raua sceöla yig 468 leicht erklären lassen. härter ist Kaduov £. x. 
== Ent svlöv Kaduov. dieser name hat oft mehr eponyme als persön- 
liche bedeutung, Kaduov zrvlaı Hik. 11. 589, Ertaorouoy rioywua 
Koduelwv Hik. 1221. ebenso steht es mit Pelops, der zum eponymen 
des Peloponnes wird. den Isthmus nennt Bakchylides 7 Il&Aosvcog suleı, 
Pindar N. 2, 21 II. zruyat. der Peloponnes II. zörroı A. Eum. 706. 
Eur. umschreibt das genauer ölrogov xogvpa» "IoIu1ov Evda rrükag 
II. &yovow E£dgaı Tr. 1098. Emvramvlov xgdrog wie Exatoyrepalke 
öpEwy layhuara 884, xalllnaıs orepavog 839, TEAog Övwdezaunvov 
Pind. Nem. 11, 9 — dwdexa umvov televriv; mohörervog duuhla . 
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Med. 554 = dudda ziel chhFovg rewwy; 1. T. 141 zone yulıd- 
yavg = yıllwv veöv, u. &. 

546 Die gefahr der kinder kommt ihm erst bei ihrer erneuten nennung 
zum bewulstsein. &rreudı) doyavol Toav, nnög poßegol elvaı E&ödxovy; 
statt des gewöhnlichen degavia bildet sich Eur. öoegavevua, weil diese 
ableitung am leichtesten persönliche bedeutung annimmt, xrjdevue, val- 
devua, delun u. a. 

548 Auf die antwort kommt es dem vater nicht an; er hat die kinder 
genauer betrachtet und äufsert nun sein befremden über ihren leichen- 
schmuck. er hat es freilich schon gehört, dafs sie sterben sollten, aber 
er muls sich an das schreckliche erst gewöhnen; daher die erneuten 


genaueren fragen. übrigens ist Her. überhaupt nicht rasch von begriffen, 


aber sobald er begriffen hat, rasch und entschlossen zu handeln. das 
ist eine schöne und wahre charakteristik. 

549 Der leichenschmuck besteht wesentlich aus taenien um den kopf 
(regıB6Arıa) von denen die langen bänder herabhängen, wie es statuen und 
gemälde so oft zeigen. daher dynuue&voı hier nicht minder pafst als 1038. 

550 “Und wart dabei gewaltsam zu sterben?” wir können den griechi- 
schen gebrauch nachahmen; denn auch hier liegt die lebhafte wirkung 
darin, dafs der zweite redner den satz des vorredners aufnimmt und fort- 
setzt, also die consequenz zieht, die ihm entweder jetzt plötzlich klar wird 
(so hier und 557) oder die er dem andern zu gemüte führen will (so 1121), 
was bestätigend ebenso wol wie widerlegend geschehen kann. man sehe 
z. b. Hipp. 326. 503, Or. 753. 782. in den meisten fällen wird freilich 
das verhältnis durch eine partikel genauer bezeichnet, ye, un», elta, Ön, 
und dj würde hier stehen können. svoög Plev hat nicht den ton; die 
prosa würde xal dnredvnoxere Nön Pralwg sagen. die vergewaltigung 
wird nur bezeichnet, weil in ihr das schreckliche liegt. man findet neben 
amodaveiv oft solche zusätze, weil dieses das passiv zu drroxrelvew 
ist und doch eben das passivische nicht zum ausdruck bringt. 

551 "Gewils mulsten wir sterben, denn es half uns ja niemand und 
unser bester helfer galt für tot”. 

554 2&elelscere für uns periphrastisch wiederzugeben. “wie konntet ihr 
verlassen?” &uAsAoırzdreg vöv elolv, änna& vor’ &uhıunövres, To 68 &x- 
Aelnew notre Savualsı. — olxos xal Eorle ist nicht tautologisch, 
denn der herd schützt durch seine heiligkeit. 

555 udv zeigt, dals sie eine längere schilderung vorhatte, die der 
unwillige ausruf des Her. abschneidet. Amphitryon auf dem bette gedacht 
wie 108. 
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‚557 alöö y’. ys zeigt, dafs Meg. nicht ironisch fragt (olav aldö;), 
sondern bitter das wort aufgreift (ja wol, scham!). — da für das religiöse 
gefühl zwischen dem abstractum «ldog und der göttin kein unterschied 
ist (denn nur weil man die gewalt des schamgefühles concret wirksam 
an sich empfand, hat man der ursache dieser wirkung göttliche persön- 
lichkeit verliehen), so ist in fällen wie diesem nur für den modernen eine 
vermischung von abstractum und concretum vorhanden. ja es ist gar nicht 
einmal nötig, dafs das nomen genannt wird. Ion 336 sagt Kreusa «ildov- 
ue3a, und Ion 0oÖ rdoa rgdseıg oüdEv" dpyös ı, Feös, vgl. zu 262. es 
kommt in solehen wendungen nichts darauf an, ob irgendwo der cultus 
ein solches abstractum schon zu göttlicher verehrung erhoben hat; z. b. 
A. Sieb. 409 70» Adioyvvns Fodvov o&ßovra, Dioskorides Anth. Pal. 
7,450 aloyvvnv oö vouloaca Fedy, obwol aioyüuvn wol nie verehrt 
ist. Hesiod. Erg. 768 gprun 6’ oörıg naumav dndAlvraı Fvrıva 
Aaol woklol gnullwor‘ Fedg vo rig &orı xal adıı,. da ist Yun zuerst 
ganz abstract, und dann wird gar die bedingung angegeben, die sie zu 
einer gottheit macht. aber wenn ein gerücht daemonische gewalt übt, 
ist es auch ein daemon. daher kann selbst in etwas nicht einmal gram- 
matisch personificirtem ein gott gefunden werden. A. Choeph. 60 zö eü- 
tuyeiv &v Boorois eds. Eur. Hel. 560 & YJeol. Feds yap xal ro 
yıyyooreıv plAovg (dafs man die seinen kennt ist gott: so sagt einer, 
der die teufelsqual der ungewilsheit empfindet). natürlich kann auch etwas 
feindlich wirkendes, weil es wirkt, Jsdcg sein. Or. 399 sagt Menelaos, 
als Orestes die Auscn als seine verderberin genannt hat, deıvn) ydo n Fedg. 
Menander (Stob. 32, 11) & ueylorm rüv Jewv vüv oda’ Avaldeı‘, ei 
Hebv naleiv oe dei, dei dE‘ TO Xgaroüy ydo sväv (Artemidor, yöy Stob.) 
youlßeraı Feds. “die menschen sind jetzt schamlos, also regirt die scham- 
losigkeit, denn was die macht hat, ist gott’. so sagt er sehr wahr: na- 
türlich folgt aus allen solchen stellen höchstens, dafs der cultus solche 
abstracta nicht kannte, obwol auch diese wie jede empfindung eines gött- 
lichen zu seiner verehrung führen konnte — nur nicht von so etwas 
wie dvaldsıc'), Alöcg war allerdings nicht blols in der poetischen 
speculation (Hesiod. Erg. 200), sondern auch im attischen cultus eine 


1) Das spukt immer noch in den handbüchern (Pauly-Wissowa s. v.), wo nichts 
hingehörte als: AlJos Avasdelas hiefs auf dem Areshügel der stein des anklägers, 
weil dieser keine a4ödoıs angenommen hatte oder annehmen durfte, keine schonung 
und verzeihung walten liefs. ihm entsprach des mörders Aldos Üßgews. das doppelte 
misverständnis, in dvaldeıa schamlosigkeit und in dem steine einen altar zu sehen 
soll schon Theophrast begangen haben, Zenob. IV 36. 

v. Wilamowitz II. 9 


130 Commentar. 


göttin. sie hatte einen altar neben dem alten tempel auf der burg (Hesych 
Atdods Pwuds u. a.), und galt für die amme der jungfräulichen göttin 
(schol. A. Prom. 12), aus deren eigenschaft sie sich abgelöst hatte. Eur. 
Hipp. 78 lälst sie die wiesen der Artemis Limnatis bei Trozen pflegen, 
wo sie wieder nur ein praedicat der Artemis ist. das hat mit dem mangel 
an rücksicht auf das alter, welchen Lykos zeigt, nichts gemein als den 
namen. im Ion wieder ist es die falsche scham, welche sich scheut die 
wahrheit zu sagen. bei Pindar Nem. 9, 33 aldos & ddsav pEpeı Und 
xeodeı xAkrereraı, wie der schol. sagt, weil die menschen für geld 
dvaloyvyroı werden. E. Alk. 601 zo edyeväs &xpeperar nods aldö, 
der adliche hat ein rücksichtsvolles benehmen, d. h. Admetos bewirtet 
trotz seiner trauer den Herakles.. man sieht, wie verschiedenartig die 
gottheit wirkt, in der schon Hesiod Erg. 318 und nach ihm Eur, 
Hipp. 354 Erechth. 365 ein doppelwesen erkannt hatten, 

559 Das ‘nein’, welches wir zu dem folgenden begründenden satze hin- 
zusprechen, ist bei dem südländer durch einen gestus, etwa dyavevecıy, 
ersetzt. 

Das nächstliegende würde ziveg yao eloıv dydol Övorvxel plAoı sein; 
aber das ist geändert, weil Meg. das wort plAoı aus Her. rede aufgreift 
und deshalb damit beginnt. 

560 Der jähzorn, dessen ausbruch folgt, kündet sich schon an. Her. 
kann eigentlich nur sagen “sie haben meine woltaten vergessen, nicht 
geachtet”; aber ihm erscheint die unterlassungssünde als eine freche be- 
leidigung. drıertvoay sagt er. 

561 Nach diesem verse verstummt Megara. mit den racheplänen hat 
sie nichts zu schaffen, und dafs sie davon hören mußs, läfst sie nur in 
neue angst geraten: der dichter gibt nach dieser richtung 626 für ihr 
stummes spiel eine anweisung. 

562 Doppelter genetiv wie 450. der gegensatz von sonnenlicht und 
todesnacht kommt: aus der seele des Her.: er hat diesen beseligenden 
übergang ja eben ganz eigentlich an sich erfahren. 

563 gög avaßAfrceıy kann nicht bedeuten zum licht aufschauen, sondern 
in den augen, deren blick sich aufrichtet, ist das licht, ist also auch 
der todesschatten gewesen, dessen plAeg duoußdg sie jetzt im blicke 
tragen. den inhalt des blickes als accusativ zu BA&reıw und gleich- 
bedeutenden wörtern zu setzen ist ganz gewöhnlich, und sogar dvaßA£- 
reiv poıwlav pAdya hat Eur. Ion 1263 gesagt. A. Prom. 902 und2 
HEev Eows dyvxrov Öuua megoodgaxoı we. Danach verbessert sich 
sicher E. Hik. 322 roig xsgrouodcı yogyöv Öuw' (sg codd.) dva- 
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ßA&reeı 0) smarols. der uns zunächst befremdliche sinn enthält eine 
hohe schönheit. aus den augen der kinder leuchtete dem vater nicht 
das liebe sonnenlicht entgegen, dessen er sich freute, sondern er fand 
die finsternis des todes darin, die er eben in ihrem reiche geschaut hatte. 
- daß nun für den Griechen das sonnenhafte auge ein viel köstlicheres 
ding war als für uns, denen die physiker es als eine verfehlte maschine 
darstellen, und dafs der Grieche in gög die rettung mit hört, muls man 
nachzufühlen gelernt haben, um die schönheit, der verse voll zu begreifen. 

665 &ujg E&oyov yeods: mea manu opus est entspricht ganz genau, denn 
der genetiv ersetzt den ablativ, genauer den instrumentalis (de? &ung xeods 
indiget mea manu), dessen verlust die sprache gezwungen hat, da wo sie 
sagen wollte, ‘hier hat meine hand zu wirken’, dieselbe nominale wen- 
dung zu brauchen, die in £oyo» Avolscnov bezeichnet, dafs Lysippos 
dies gewirkt hat. auch die lateinische wendung ist durch die verbale 
kraft des nomens herbeigeführt, wie usus est mea manu besonders deut- 
lich zeigt. gewöhnlich in diesem sinne ist nur odd2» &oyov oder sonst 
negative wendungen. 

566 Ob Lykos ein haus hat, ob seine demolirung zweck hat, davon weils 
Her. nichts. beides ist auch gar nicht der fall. es lodert eben der jähzorn 
in ihm und bringt ihn schon hier zu törichten plänen, die er in wilder 
übertreibung prahlend ausruft: auch nachher, wenn der verderbliche 
wahnsinn ihn beherrscht, ist die zertrümmerung des schlosses seines 
feindes sein hauptwunsch: die überfülle von kraft sucht sich eine mög- 
lichst gewaltige aufgabe. 

568 dlyw xvolv Eixnua würde man erwarten: E&Adpıa TEÜyE xUVEcOL. 
aber die leise abweichung hat ihren guten grund und ist nicht etwa von 
metrischen rücksichten eingegeben. Her. wirft das haupt nicht den 
hunden hin, er wirft es nur weg, und da finden es die hunde wie allen 
unrat der gasse. — &ixnuc findet sich nur hier, wird aber durch 2/xn- 
300» und &ixnddv, daneben durch analogieen wie dloxnıua genügend 
gesichert. 

569 Logisch geordnet mülste die rede lauten Kaduelwv roüg udy To 
dondahp diapFelgwv, voüg dd xararofeiwv rov ve Iounyöv vergöv 
&urckhhow xal ryv Alounmv uav® op aluarı. aber die wilde wut malt 
sich darin, dafs statt geordneter gedanken ein bild nach dem andern dem 
Her. vor der seele aufsteigt, und jedes sofort die herrschaft über den 
satzbau erringt. 

571 diapogeiv zerreilsen, zerfleischen, ist eigentlich für den erfolg der 
pfeilschüsse ein zu grausames wort, das eher dem schlage der keule zu- 

9 % 


132 Commentar. 


kommt. die phantasie des Her. labt sich am grassesten und blutigsten: 
die inconecinnität ist also wohlberechtigt, 

572 verpöv — gYdvov construction &x ragaAAnkov; zu 179. 

575 Die euphemistische form der verwerfung, des lossagens durch xar- 
oerw, xalgeıv AEyw ist attisch. schon A. Ag. 251 wird es geistreich 
weiter gebildet: zö uEAAov Ervel yEvoır’ &v nAvoıg. mrgoygauperw' Toov 
dd Tg nooorevew. d.h. To ueAAov nuglv &y yEynrar oddEy uoı ußkeı, 
xalgeır Aeyw aürp, Loov Ö& Todro ro Atyeıy olumLeıv. bei Eur. hier und 
Med. 1044 Hipp. 113 ganz wie im leben und in der späteren prosa ange- 
wandt. dafs es damals auch in ionischen kreisen galt, zeigt Pherekydes 
(schol. Apoll. Rhod. IV 1396)'), Hoaxijs Aaßwv rd ujka galpeıy einav 
ro Arkavrı ürceoyeraı &s Muxivag, woraus ein höfischer gelehrter 
gemacht hat “Herakles empfiehlt sich dem könige und wandert nach 
hause”. bei Herodot IV 127 xAeleıv A&yw. das würde in Athen für 
grob gegolten haben; aber Herodot zeigt ja besonders, dafs die schick- 
lichkeitsbegriffe der Ionier ganz andere als die attischen sind; auch a. g. 
unanständige, in wahrheit natürliche dinge, nennt er mit ihren namen, 
während die Athener peinliche decenz üben, die in Ionien, ehe es demo- 
kratisirt ward, wie das epos zeigt, auch sitte gewesen war. — die zrövoı 
sind die arbeiten seines dienstes, die Her. überwunden zu haben glaubt. 

577 “Ich muß ihnen helfen: davor verschwindet alles verdienst meiner 
taten, und ich mufs mich für sie dem tode bieten, wie sie es für mich 
getan haben; sonst würde man mit recht sagen, dafs ich nur auf com- 
mando tapfer wäre und mit meinem ruhme wäre es vorbei”. woran sich 
das wort des chores schliefst “allerdings ist dies ein fall, wo du aus 
freien stücken zu helfen verpflichtet bist”. man muß recitiren, wie die 
interpunction es in der paraphrase bezeichnet, also dei Iynoxeıw an 
udrnv — fivvoa copulativ anschliessen. die verpflichtung ist nicht minder 
für den tod wie für die hilfe vorhanden. die änderung 2deı ist also 
nicht nötig, obwol Her. den tod von Lykos nicht fürchten kann. 

det u’ Önto TÖvVds Ivjonsıv, eleo Tovode erwartet man: aber 
sie hatten ja nicht die verpflichtung, und haben es doch getan: das liegt in 
eirveo olde — EIV10x0V. 

580 vouren ist “geleit’. der gott, der jemanden sendet, ist und bleibt 
bei dem, durch welchen er wirkt. so sehen wir auf den gemälden der 


1) So nur die editio princeps und die Pariser interpolirten scholien. der 
Laurentianus läfst yaslpsıv einov ro Arkavrı aus: ein schlagender beweis dafür, 
dafs er nicht die einzige quelle ist. vgl. I! 187, wo ich noch zu zaghaft geur- 
teilt habe. ' 
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alten zeit Athena und Hermes bei Herakles’ taten gegenwärtig, und ist 
es überhaupt sitte, die götter mit darzustellen, durch deren zousvol die 
handlung geschieht. so redet man von Jela zwouren, oft bei Herodot, 
zwourg Jıös Sevlov kam Helena nach Tlios (A. Ag..747), zounaioıy 
Avgeoölrag Paris nach Sparta (E. Hel. 1121): danach ermesse man, mit 
welcher bitterkeit Her. von sich sagt, dals er die taten EiovoFE&wg wou- 
zcatoıy vollbracht babe. für die einfache aussendung könnte man zwar 
&ueupFelg Une’ Eigvo9&wg sagen, aber das nomen hat ganz anderen 
klang. — so hatte ich auf grund des überwiegenden gebrauches geschlossen ; 
vielleicht zu scharf, denn in dem homerischen hymnus auf Her. (15, 5) 
durchzieht er land und meer zounfjov Ün’ Eibovosjog dvaxrog. 

581 Seiner stimmung gemäls lälst Her. die abhängige construction fallen, 
welche 2xvovetv entsprechend zu &AJFeiv fordern würde. 2xsroveiv — 
scoyoöyra Exrcodwvy coreiv vgl. &nuoxydeiv 309. 

582 Das starke futurum A&Zouaı ist nur noch in der tragödie erhalten, 
schon die archaische prosa kennt nur AexI7oouat. | 

585 Was in der natur des Her. liegt (denn das ist zroög 000 vgl. uoög 
yvvaındg algeoFaı neag A. Ag. 592, vö dedoıxevaı roög avdgdg 0üdEV 
üyıds &or’ eigyaousvov Ar. Plut.' 355. Xenophon umschreibt es zroög 
tod Kügov rodrcov Anab. I 2, 11), ist das grundgesetz für des rechten 
mannes handeln in der volkstümlichen moral, über welche sich erst 
Platon, oder vielmehr nur Platon erhebt; vgl. Bernays ges. schr. I 214. 
selbst Solon betet 13, 5 elvaı dd yAvnöv öde plAoıc’, &xFoolcı Öd2 
zixgdv. den Herakles charakterisirt auch Syl. 692 roig udv..dinaloıs 
Eydınog, Toic 6 ab xaxoic niavrwv ulyıorog moA£uLog nard XHbva. 
"587 In ri 0’ 2ori ist die partikel wesentlich um den hiatus zu ver- 
meiden eingeschoben, welchen Euripides im gegensatze zu den übrigen 
tragikern und der komödie nirgend mehr nach ri zugelassen hat. 

588—92 Diese verse geben an, dafs sich Lykos auf einen starken an- 
hang wahrhaft catilinarischer existenzen stützte. die schilderung entspricht 
genau der, welche Platon von dem anspruchsvollen aber verarmten adel 
gibt, der sich in oligarchien bildet und den umsturz in die demo- 
kratie bewirkt, Pol. VIII 555% &» raig ökıyagxlaus ... . &pıevreg dxo- 
Aaoralveıv obx dyevveis Ervlore AdvFoW@movg Trevnrag NVayaa0av 
yev&odar. . . . xaImyraı IN oÖroı Ev vh möleı KEHEVTOWUEVOL.. . 
ol ut» Öpellovreg oda, ol Ö& drıuoı yevdusvoı, ol ÖL dupöregu, 
uLoodvreg TE nal EnnıßovAsvovreg Toig xrnoauevoıs Ta air@v xal 
tois &Aloıg vewregLouod &doßvreg u. 8. w. in die oligarchie gehört 
diese sippe, wie Platon sagt und die geschichte bestätigt, denn sie 
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wird gefährlich, weil sie ansprüche macht und vorrechte besitzt, die es 
in der demokratie nicht gibt. also in Athen konnte Eur. diese typen 
nicht wol finden. seine schilderung der attischen parteien ist denn 
auch ganz anders, Hik. 232—45. wenn er die verse gleichwol gemacht 
haben sollte, so würde ein für uns uncontrollirbarer hinblick auf 
auswärtige verhältnisse anzunehmen sein, und z. b. auf Thessalien 
mag das bild damals zugetroffen haben. dals die verse nur unter einer 
bestimmten politischen beziehung denkbar sind, ist klar, da sie aus dem 
stücke völlig herausfallen, und nicht das leiseste zeichen eines mangels 
ist, wenn wir sie weglassen. &x300£ 594 sind dann einfach Lykos und die 
Thebaner: dafs sie ihm anhängen, ist ja vorher allseitig zu erkennen ge- 
geben. andererseits ist zwischen 592 und 93 keine verbindung, und man 
steht somit vor der wahl, etwas zuzusetzen oder die versreihe auszu- 
scheiden. nun fehlt aber nichts wesentliches. es steht also so: verse, 
die mit dem drama inhaltlich nicht verbunden sind, sind auch an dem 
platze, wo sie überliefert sind, nach beiden seiten unverbunden. das 
spricht für die unechtheit. in den versen selbst sind zwei wendungen, 
welche verdacht erregen und welche ich wenigstens nicht als euripi- 
deisch zu rechtfertigen vermag. öAßlovs ro Adyp doxoüvyrag elvaı; 
darin ist zwar nicht die tautologie anstölsig, aber ro Adyp, denn “dem 
namen nach’, im gegensatz zu &oy@ heilst Adygp, da gehört der artikel 
nicht hin. 7» &v Moxrvaıg vg Adyp, unten 963, heifst “nach seiner 
rede’. zo Adyp udv eö dısoyn navra, To Ö L&oyp xaxöc adesp. 514 
setzt die worte und die werke des angeredeten in gegensatz. diese be- 
deutung verträgt sich mit doxeiv nicht. zweitens dıawvyor3" ür’ 
doylas. Öiapevyeı im sinne von diffiuere dilabi dıaogevfjvar ist mir 
nicht bekannt; es pflegt “entkommen” zu bedeuten. somit scheint es 
unvermeidlich hier einen zusatz anzuerkennen, der denn freilich in 
alter zeit mit politischer spitze für den bühnengebrauch gemacht sein 
muls. es würde in diesem drama die einzige alte interpolation sein. ich 
wünsche sehr, dafs die rettung der verse gelinge; aber mit der blofsen be- 
hauptung sind die anstölse nicht beseitigt. 

596 ovx &v aialoıg Edpaug mit vorwegnahme der negation, diezu adoloıc 
gehört. Pind. N. 9, 19 aloıay od zart’ Ögviywv Öödy. man redet mög- 
lichst euphemistisch. wir wissen im allgemeinen, dafs der glaube an ‘an- 
gänge’ und insbesondere an vogelzeichen das attische volk wie die Griechen 
überhaupt beherrschte. das ältere epos hatte sich im wesentlichen darauf 
beschränkt, dafs das erscheinen des adlers eine manifestation des Zeus 
ist, und wenn etwas besonderes kundgetan wird, so tut auch der adler 
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etwas besonderes. aber in der zwischenzeit war der aberglaube gewachsen, 
und es gab offenbar schon ein ganzes system von regeln darüber, was 
ein vogel, der da oder da sich gezeigt, dorther und dorthin geflogen, be- 
deutete. ein stück eines solchen rituals haben wir aus Ephesos (TG 
A.499). mittlerweile war jedoch das zauberwesen etwas in miscredit ge- 
kommen. man darf vermuten, dafs es der zuwandernden bevölkerung 
angehört hat, und je mehr sich diese hellenisirte, zurücktrat, während die 
Italiker, die so viele berührungen mit den Dorern haben, die vogel- 
schau bis zum äufsersten treiben. die Germanen haben natürlich in 
ihrer barbarei kein system, aber an “angänge” glauben sie noch heute. 
im 5. jahrhundert spielen die o&wyooxdroı nur noch in der sage eine 
geachtete rolle, und es gab keine officiell anerkannten augurn in Athen, 
wo der uadvrıg vielmehr als prophet oder aus den eingeweiden des 
opfers die zukunft deutet. Eur. läfst keinen geringeren als Theseus 
den aberglauben der vogelzeichen verwerfen (Hipp. 1059), was ihn 
natürlich nicht hindert die vogelschauer der sage in ihrer überlieferten 
geltung zu lassen und auch Her. die vorurteile der Athener teilend 
darzustellen. von der griechischen auguraldisciplin, der methode dieser 
tollheit, wissen wir äulserst wenig, obwol es darüber sogar gedichte ge- 
geben hat, denn die Ornithogonie der s.g. Boio, ein gedicht, das Philo- 
choros gekannt hat, lief auf solche praktische regeln hinaus, und ein 
Delier Hermon hat vor 167 (seitdem gibt es keine Delier mehr), wie es 
scheint geradezu über vogelzeichen gedichtet. wir haben zwei bruchstücke 
bei Porphyrios zu B 370 und K 274, von denen das letzte hier stehen 
mag, weil es die alola &doa erläutert. &owdıös d nehldg Ev nredip 
paıvduevog 
darredov uEeddoyrog 

£orı Iloosıdavog, (dı’ dhds ueuaßcı vesodaı) 

Gouevog Es ndhleudv TE nal &9 v7E001 uayeodauı. 

&0IAög xal weLoioı nal Inmuheooıw dgLoTog 

&v neblp Feusvoıcı uaynv (&v Ögeı de ye yelowv 

paıvöusvos)‘ uala yap elsrar vixypdoog Ödovic. 

&s te Bonkaolnv douwusrp N Erıl Aelnv 

dousvog‘ Önhlenv nev dywy olnovde vEoıro'). 


1) Die ersten worte gehören dem berichterstatter an. die lücke des zweiten 
verses war so zu ergänzen, dafs man am dritten nicht zu ändern brauchte, dann so zu 
interpungiren, dafs jedes praedicat zu Zogdıds seine beziehung erhielt, und aus dem 
vorletzten verse, der so verstümmelt überliefert ist 2 rs Bpoutnv doudvo Anechln, 
irgend etwas zu gewinnen, was der paraphrase dyadod» Alav To onuslov Tols dve- _ 
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in der kaiserzeit hat es zahlreiche bücher über vogelflug gegeben (Galen 
XV 444), die aber verloren gegangen sind, weil diesen aberglauben die 
christen ausnahmsweise wirklich abgelegt haben. 

598 Hier würde man auch sröAıy eher als yI6va erwarten; vgl. zu 542. 

599 xaAöc ‘gut’; aus der sprache des lebens, z. b. Ar. Frö. 898. bei Eur. 
z. b. Ion 417. Amph. hat die list sich ausgedacht, durch die Lykos fällt, 
aber er weils, dafs Her. nicht für heimlichkeit ist, sondern für’s drein- 
schlagen, kein sroAvungavog wie Odysseus, sondern ein Joaovungavog 
(Pind. Ol. 6, 67). so lockt er ihn durch den vorwand, erst die götter des 
'hauses zu begrülsen, hinein. wenn er drinnen nur warten wollte (603), 
würde sich ganz in sicherheit alles von selbst machen. Her. wird in der 
tat nur durch diesen vorwand bestimmt. für Amph. aber kommt es 
darauf an, dals Her. hineingeht. das ist in der überlieferung verwischt, 
weil 20219» unter dem einfluls des folgenden oöoeısre eine falsche 
praeposition erhalten hat. 

601 adrög “von selbst”, ohne dafs du etwas dazu tust. 

602 Nur ganz als nebensache erwähnt er seinen eigenen tod; wie 41 
und immer betrachtet er sich als nebensache. 

604 Das was man gewinnt, pflegt bei xeodalvw im acc. zu stehn (zuerst 
bei Pind. Isthm. 4, 24), allein das ist nur eine erweiterung des eigentlich 
adverbiellen d. h. als apposition zu dem verbalobject gedachten gebrauchs 
des neutrums wie un xaxd xeodalveıv Hesiod. OD. 350, ra xEodn xeo- 
davei Öıxalwc S. OT 889. denn das wort ist seiner natur nach intran- 
sitiv und heifst “profit haben’. dieser gebrauch hat denn auch zu allen 
zeiten vorgewaltet. das wodurch man profit hat, kann dann neben prae- 
positionalen constructionen (meist &rr0 &x) im instrumentalen dativ stehn. 
ganz deutlich Or. 789 z@ xg0v@ xegdaveig “du wirst durch den verzug 
vorteil haben’. Herodot 8, 60 gegen ende Meyagoıcı dd negdavoduev 
te0LEOÖGLV wir werden dadurch vorteil haben, dafs Megara erhalten bleibt’. 
so auch hier 275 aowaleig xegdaveig, nicht etwa “und die sicherheit 
gewinnst du dabei‘. es ist also nicht blofs grammatisch falsch von einer 
vertauschung von accus. und dativ zu reden. 


ÖesVovoı» einigermafsen genügt und den letzten vers wieder schont. also der vogel 
der dem Poseidon gehört ist ein gutes vorzeichen, 1) wenn man zu wasser in den 
krieg zieht oder auch zu schiffe kämpft, 2) wenn man auf der ebene kämpft, weil 
Poseidon Znrıos dansdov user, 3) wenn man auf rinderraub oder sonstige beute 
ausgeht: dann kann man sogar einen kämpfer erbeuten, durch den man drrepsiasa 
änowa gewinnt. erst dieser dritte fall machte das citat für die Nyktegresie passend: 
denn da erjagen die helden ja den Dolon. 
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605 sroiv als adverbium so zu setzen, dals ein zweites seoiv als con- 
junction folgt, ist im drama ein anbequemen an die sitte des epos, und 
kommt nur noch vereinzelt vor (z. b. Kresph. 453). aber andere adverbia, 
z. b. zsooregov sind auch noch in prosa zugesetzt worden. 

Amph, redet so allgemein, damit Her. nach belieben unter tod’ &ö 
FE£09cı die huldigung gegen die götter und die beseitigung des Lykos 
verstehen kann. 

606 Her. ist jetzt wieder ruhig und entschlossen. daher die kurzen 
und bestimmten sätze. 

608 “Da ich aus dem reiche der götter, die keinen loslassen, zurück- 
gekehrt bin, will ich die verehrung derer, welchen ich im leben angehöre, 
nicht vernachlässigen’. so mufs man verstehen, also ö srgo0eı meiv Feovg 
.als object zu drıuaow. un arıudowuev eisceiv Plat. Lach. 182°. YJsovg 
als object und der infinitiv epexegetisch dabei ist nicht gemeint, denn 
sonst würde un z.g00e1reiv stehen. bei Soph. OK. 49 un u” druudong 
dv 0E n000TEETW PoaOaı hängt von arıuaow der genetiv, goaoaL 
von zrooore£sıw ab. 

609 Die Jeol xara or&yag sind der herd und der altar im hofe, der 
Zeög Eoneiosg, vgl. die vorbemerkungen zum botenberichte. es ist nicht 
mehr als jeder hausbesitzer in Athen auch hat. die geister der ahnen, 
die z. b. im schlofse der Atreiden wohnen, A. Choeph. 800, kann der 
Argeier in Theben nicht aufsuchen. j 

610 Öyrwe ist eine bildung der attischen sophistenzeit: denn &ovrwg ist 
überhaupt nicht wirklich gebildet worden. der älteste beleg ist bei Anti- 
phon tetr. I $ 10 eixorwg udv Övrwg dd un drsexreıva vöv dvöga, und 
er gibt gleich auf das trefflichste die bedeutung, vgl. oöci« 337 ; ebenso d 10. 
das wort spricht dafür, dafs ein Athener in Athen die tetralogien geschrieben 
hat. Thukydides, der aufserhalb schreibt, hat das wort nicht. Eur. zwar 
nicht unten 1345, aber aufßser dieser stelle Ion 222, Archel. 248 und 
vollends Aristopbanes mindestens 9 mal, und schon in den Wespen 997, 
also der junge mann eher als Eur, so dals man recht das wort einer 
neuen zeit sieht. dann bei Xen. und Plat. etwa gleich häufig, bis 
letzterer in gewissen begriffsphilosophischen untersuchungen natürlich ein 
solches wort ganz besonders häufig anzuwenden in den fall kommt. ob 
er das mit 20 oder 70 jahren getan hat, kann man aus dem worte 
nicht abnehmen, das lag ihm zu jeder zeit parat, würde er übrigens sich 
auch zu jeder zeit zu schaffen manns genug gewesen sein, und fallen 
zu lassen, wenn er’s nicht mehr brauchte. die versuche die entwickelung 
Platons aus dem buchstaben und nicht aus dem geiste zu verstehen, 
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würden also scheitern, auch wenn sie an eine bessere statistik ihr urteil 
verkauft hätten als die ist, welche öyrwc vor 400 nur ein par mal bei 
Eur. kennt‘). 

611 ye sagt ja, xed schlielst das an, wonach Amph. zunächst fragen 
würde. 

612 Eur. deutet auf die sage, dafs Persephone zu Her. gunsten inter- 
venirt hatte, die wir Diod. IV 26 erzählt finden und aus den apu- 
lischen unterweltsvasen erschliefsen. da merkt man auch, dals diese 
dem ursprünglichen sinne der sage widersprechende fassung mit der 
eleusinischen weihung des Her. zusammenhieng, die Eur. 613 erwähnt. 
er vermittelt also: die weihung nimmt er an, aber sie hat dem Her. nur 
die kraft zu siegen gegeben, kämpfen hat er trotzdem gemufst. ähnliches 
schimmert in der erzählung der apollodorischen bibliothek II 122—125 
durch. die etappen der entwickelung sind 1) kampf mit dem Tode in 
gestalt des höllenhundes 2) kampf um den hund mit dem Tode in gestalt 
des titanen Menoitios oder des ianitor orci, der seit Kritias Aiakos heifst 
3) kampf unter genehmigung der guten götter des jenseits 4) gnade 
dieser götter. 

615 Der sehr bedeutende und seltsame haupteult der Dryoperstadt 
Hermion war der der Xovia, die man schon in Eur. zeit fauarno 
nannte (IGA 47. 48), die aber natürlich auch von Kore manche züge 
trägt. es war ohne zweifel die erde, aber so dafs sich eine höhere als 
die elementare potenz dahinter barg; wie der syrische theologe Phere- 
kydes die XYovin seiner heimat erst zur I werden läfst. die 
Kykladen zeigen viele verwandtschaft mit den Dryopern von Euboia 
und der argolischen küste. nach Hermion gehört notwendig die hillen- 
fahrt des Trozeniers Theseus und des Peirithoos, und diese sage wirdilem 
Eur. das local gegeben haben, das auch für den Her. von Argos das 
ursprünglichste sein wird, aber längst durch Tainaron verdrängt war. 
doch hat sich die tradition erhalten, dafs Her. in Trozen emporgestiegen 
wäre (Apoll. bibl. Paus. I 31). 

617 NAFov- elöevaı. in prosa würde sicher partic. fut. stehen, das 
auch im drama weit überwiegt. infinitiv noch z. b. Phaeth. 773, 54 
sg00EBay Duevarov deioaı, Boph. OK. 12 uev$avsıy Nanouev. der infin. 
bezeichnet hierin, so gut wie der accusativ eines nomens, das ziel, deckt 
sich also nicht mit dem part. fut. 


1) Für Aristophanes haben mehrere, seit dies geschrieben ward, die statistik 
genauer geliefert: aber für euripideische erfindung gilt d»rwos noch. 


En 
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olö« hat keinen aorist, also müssen seine modi auch für aoristische 
bedeutung aushelfen. Ar. Wesp. 86 ei &rı9vueir’ elöevaı “erfahren’. 
8.E]. 40 to9ı nıäv vö dewusvov, “erfahre”. E. Eurysth. 376 eidevaı 
za doaoreoy ‘erkennen’, Thuk. 5, 46 nreuwaı &g adroög xal eldevaı 
ö rı Öiavoodvraı, durch die copulirung der verschiedenen infinitive sehr 
bezeichnend, iv’ eiö@0ı oben 245 und unzählige male in den motiven 
astischer volksbeschlüsse. auch S. Trach. 987 do’ &&76n70.%a, ist von dem 
scholiasten mit de’ &yvwg “hast du’s nun gemerkt’, ganz richtig erklärt 
und darf nicht zerstört werden. 

619 Gnoea ist mit synizese zu sprechen, denn das « ist lang. Eur. 
hat sich zwar die später vulgäre verkürzung in gov&a ein par mal er- 
laubt, aber ebenso oft ist die contraction sogar in der schrift bezeichnet, 
schon icon Alk. 25, Baoıly Phaeth. 781, 24. in zweideutigen fällen 
müssen wir das sprachlich correcte annehmen. 

Die vorbereitung auf das erscheinen des Theseus war notwendig für 
das drama; aber es geschieht so kurz wie möglich. deshalb fragt Amph, 
nicht weiter, so befremdlich ihm die sache sein mufs, und wird Peirithoos 
gar nicht erwähnt. 

624 dAAa. die adversativpartikel hat hier ihre kraft so gut wie 622, 
wo sie die aufforderung in gegensatz zu dem gedanken setzt, der fallen 
gelassen wird. nur ist hier mit worten nicht bezeichnet, wogegen der 
adversative charakter sich wendet. das liegt in der handlung: die kinder 
gehorchen nicht. also ist hier eine pause im vortrag nötig, welche der 
dichter nicht, wie die längere 629, durch eine interjection bezeichnet hat. 

die tragödie wendet Japoog und Foaoos, Foaoüg neben Fagoeiv 
an, sowol in gutem wie in üblem sinne. das leben kennt nur Joaovg 
I0a00g Jappeiv Jappaleos, die ionisirende älteste prosa zieht Iag005 
$agoal£os neben Joaovg vor. das nomen ward aber nunmehr ganz 
überwiegend in üblem sinne verwandt, den das altertum nicht gekannt 
hatte, und der in folge derselben sittlichen entwickelung entstanden war, 
über die zu v. 215. wenn noch hie und da jemand das wort ohne tadel 
verwandte, so war das ein archaismus, und den steigerten die spätlinge, 
indem sie auch die ältere form wider die sprachentwickelung aufnahmen. 
daraus machten dann die atticisten die verkehrte regel Yoa@oog &Aoyog 
ödour, 3&0005 eöhoyog z. b. Ammonius (d.h. Herennius Philo aus Ha- 
drians zeit) s. 71. schol. Med. 469. 

625 vä@ue ist von einer früh abgestorbenen, aber ehemals kräftigen wurzel 
abgeleitet. vaw flielsen gehört einzig dem epos an und ist selbst da selten, 
besitzt auch lediglich den praesensstamm. in der religion sind die vaıddeg, 
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ionisch vnlöeg vöüugpaı, die wassermädchen, und (vornehmlich in Dodona) 
Zeus Nouos und Sıwva Neala erhalten, die mit vadc nichts zu tun 
haben können, weil kein haus da war. Empedokles wird, auch wenn 
das jetzt nicht nachweislich ist, seine Njorıs, # daxgdoıg TEyyeı XgoU- 
voua foöreıov (35), aus irgend welchen ionischen speculationen ge- 
nommen haben, denn der vocalismus würde sonst befremden. väue, 
das sein « nie gebrochen hat, und vaoög (aus. va-egdg, nicht zu ver- 
wechseln mit vnonlöes vnoedg veody) sind ausschließlich attisch. das 
adjectiv ist nur bei Aisch. Soph. als lebendig bezeugt; Soph. hat auch 
die singularität varwo, Inach. 248; vaua gestattet ein besseres urteil. 
es fehlt den Ioniern Aeolern Dorern, wie es scheint, ganz und ist nur 
von Athenern bis in späte zeit gebraucht. Parmenides Empedokles 
Epicharm, die lesbischen, die keischen lyriker kennen es nicht. dagegen 
ist es der attischen erhabnen prosa nicht fremd, und selbst Aristoteles 
und Theophrast wenden es unbedenklich an, letzterer allerdings lieber 
das deminutiv vaudrıov, wovon ÖÜdwe vauarıclov abgeleitet ist, das 
in der wiedergabe einer eidesformel (die, wenn delphisch, freilich dies 
wort ursprünglich nicht enthalten hat) sogar Aischines der redner zulälst 
(2,115). auch in einer alten schwurformel, ua yiv, ud.xorvag, ud 
7OTRU0VG, ud vauara soll Demosthenes das poetische wort gebraucht 
haben (Plut. Dem. 9). Die bedeutung hat sich aber von dem ver- 
schollenen verbum ganz gesondert. »v@ue ist das netzende, nicht das 
rinnende wasser. vauarıalov Üdwe ist brunnenwasser, im gegensatze 
zum flulswasser. und man kann zusammenstellen vauara xal deidoüa 
(Xenoph. Kyneg. 5, 34) “stehendes und fliefsendes wasser’ (der gegensatz 
zu regenwasser, den der atticist bei Phot. Bekk. An. 283 angibt, ist aus 
der Aischinesstelle erträumt). dazu kommt es nur, weil dem worte eben 
der begriff’ jeder bewegung fehlt, es nur den stoff bezeichnet. flüsse und 
quellen bleiben dieselben, sagt Aristoteles (polit. I’ 3) xalmweo dei roü 
udv Ermıyıvousvov vauarog, TOD d üresiövros. ein ort der yauare 
&ycı wird oft quellen haben, aber in der bezeichnung liegt nicht mehr 
als in eövdeov. Plat. Kritias 112° bleiben nach verschüttung der quelle 
Urathens ra vöv vauara auıxoa, “die kleinen wasseradern’, die man 
in der nähe der burg hie und da ergraben hatte. in diesen verwendungen 
hat das wort sich erhalten, doch nur in der obersten schicht der schrift- 
stellerei. von den nachahmern bedienen sich seiner auch mit vorliebe 
solche, welche hohen stil anstreben. 

626 Das drama drückt in der anrede das possessive verhältnis bei ver- 
wandtschaftswörtern durch den dativ aus, JUyareo or, TEXvov uot, 
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yuyaı wo. der genetiv ist überhaupt nicht üblich; sein eindringen, z. b. 
in der jüdisch-christlichen litteratur vielmehr ein zeichen des plebejer- 
tums (nicht etwa ein hebraismus, denn die erscheinung greift weit über 
diese kreise hinaus). ein zusatz aber schien im drama besonders geboten, 
wo dieselben wörter so oft ohne verwandtschaftliche bedeutung in der 
anrede verwandt werden. in anderer poesie z. b. auf einem grabstein 
unbekannten fundortes aus dem 4. jhdt. (wahrscheinlich attisch) 4yvnis 
T &vIade ol Ioydrno. ganz gleich adzng. Kaibel. Ep. 86. 
ovAhoyov Woyäg Aaße und 833 ovAlaßodoe xaupdlav sind für den 
deutschen sehr leicht verständlich, weil wir “sich fassen, sich zusammen- 
nehmen’ in den beiden nuancen der bedeutung auch sagen. aber im 
griechischen ist beides eine dichterische lebhaft empfundene metapher. 
Homer O 240 vEov Ö’ &uayelgaro Ivudv, D 417 udlıs Ö’ 2oay. 3.; 
aber das ist sinnlich: der ohnmächtige sammelt sich neuen odem und 
damit neues leben durch den ersten schlag der lunge. ebenso e 458 
all Öre di GB’ dunvuro xal &s poeva Ivudg dy&g9n. aber in nach- 
bildungen kommt es dem euripideischen gleich, Apollonios Rhod. I 1233 
Gungavin ÖE udlıs ovvayeloaro Jvudv von einem durch plötzlich 
erweckte leidenschaft außer sich geratenen mädchen. derselbe III 634 
von Medeia die erschreckt aus schwerem traume auffährt udAıc Ö’ dva- 
yeloaro Ivuöv @g meagog &v or&gvoıg. Theokrit Aöwvicl. 57 xadra 
ovvayelgouaı Y%6n. auch Platon deutet den anschluls an Homer an, 
wenn er Protag. 328° udyıs wg &uavröv Boregel ovvayelpag sagt, 
oder Phaed. 67° zu ovvayelgeodaı zusetzt xal a9oolleosaı. dafs die 
euripideischen wendungen von Homer beeinflufst wären, ist wenig wahr- 
scheinlich; vergebens sucht man bei anderen nach analogien. Eur. selbst 
hat noch Phoen. 850 ovAA&Eaı 09Evog xal ıvedu’ &I00100v. dagegen 
ist allerdings dvalaußaveıv Eavrov, Gvaxräodaı Tv ıduyiv ganz ge- 
wöhnlich, aber zu ovAAaßoüce xapdiav 833 führt von da kein weg. 

628 “Ich habe weder die möglichkeit noch den willen mich euch zu 
entziehen . die auslassung des verbum substantivum in erster person ist 
hier durch das unmittelbar folgende verbum in gleicher person doppelt 
unanstölsig; ähnlich gleich nachher 635. 6. 

Die begründung gilt natürlich dem ungerechtfertigten verhalten der 
Megara gegenüber nicht minder als dem der kinder. der ruf “laßst mich 
doch los’, der unmittelbar vorhergeht, läfst sich aber nicht wol auch auf 
Megara beziehen: eine frau am busen ihres gatten ist auf der attischen 
bühne nicht zu denken. also sind die worte xal ueIe0I$°’ &ußv nienhwv 
als ein halb ärgerlicher zwischenruf zu sprechen, den Her. mitten 
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im satze ausstölst, weil die kinder, weit entfernt ins haus zu gehen, ihm 
selbst bei der bewegung hinderlich werden. er vollendet nun seinen satz 
und nimmt dann den in jenem ersten zwischenrufe angesponnenen faden 
auf. der dichter hat nicht nur die gruppe, welche sich auf der bühne 
dem auge darstellen soll, ganz lebhaft selbst geschaut, sondern die innere 
bewegung der stummen personen viel deutlicher gemacht, als irgend eine 
rede von ihnen vermöchte. 

630 Foowde uälkov: dop dyıevar xneiedw. mit dyıdvar und ue- 
„levaı ist lediglich um des wechsels willen gewechselt. vgl. zu 755. 
öde: WorE oddauösg dyıkvaı. 

‘Auf dem rasirmesser gehen’ ist eine durch den gebrauch fast bis 
zur unverständlichkeit abgekürzte form der sprüchwörtlichen redensart, 
die eigentlich ein dilemma angeht, zwischen dem die entscheidung mit 
einem schlage rasch erfolgen mufs, weil sie auf der schmalsten denk- 
baren fläche ruht und nach der einen oder andern seite notwendig 
fallen muß. K 173 El 50000 dovaraı axung 7 udia Avyogds Öke- 
Ioos ’Ayaıoio’ 72 Pıövar. indem man nur die eine schlimme seite 
ins auge falste, wobei zum teil sicher ein ganz anderes bild (vom messer 
an der kehle) mittätig war, ist drrl &0000 eivaı oder Beßnxevaı “in 
unmittelbar dringender lebensgefahr”” geworden. im drama gewöhnlich, 
dann bei nachahmern wie Theokrit (ıdax. 6) wenig schön dydo@v Erul 
&vooö Adn 2övrwy. den xaupds, der eigentlich selbst die schnittlinie 
bedeutet, auf dem rasirmesser immer weiter laufen zu lassen, womöglich 
mit einer keule als balancirstange, bis ihn ein beherzter beim schopfe 
fafst, ist eine unsagbare geschmacklosigkeit, und Lysippos, der dies in 
erz ausgeführt hat, hat sich schwerer versündigt als alle rhetoren und 
dithyrambiker, von denen Aristoteles und Dionysios sprachliche sünden 
verzeichnet haben. 

631 ys gehört nicht blofs zu dem partiecip Auß&v, sondern zu d&w 
Aaßo&v. es hebt freilich nur wie immer einen begriff hervor, und dieser 
ist durch keine conjunction mit dem vorigen satze verbunden. gleichwol 
bewirkt die hervorhebung des begriffs d&w Aaß&v den eindruck einer 
gewissen verbindung. “ihr lafst nicht los, nun, so will ich euch mit- 
nehmen”, müssen wir übersetzen. aber das lehrt nur, dafs ys sich wol 
zu einer satzverbindenden partikel hätte entwickeln können. geschehen 
ist das nicht. ye ist in der sprachentwickelung bald abgestorben und 
nur die imitation und die schullektüre erhielt es. da hat denn freilich 
einmal in der barbarischen zeit Gordians ein schulmeister eines make- 
donischen dorfes hoch elegant zu schreiben gemeint, als er ye etwa für 
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rolvvv oder udv oöv setzte (Mitteil. Athen. XVI 275ffg). daß dEw ye 
nicht minder und in demselben sinne stehen würde, wenn der dichter 
hypotaktisch &zzeuön oUx uedieode gesagt hätte, zeigt 861. in prosa 
würde etwa zolvvv stehen. 

Während er die kinder mit sich fortzieht, kommt ihm das gleichnis in 
den mund, das er dann in einem parallelsatz vollendet: daher die ver- 
schränkung der worte, denn eigentlich gehört &poAxidac als object in 
den satz vaöc dg &pelsw. die &poAxlöeg sind kleine fahrzeuge, welche 
mit tauen an dem hinterteil des kriegs- oder lastschiffes befestigt von 
diesen mitgeschleppt werden. in dem inventar der attischen marine 
kommen sie nicht vor, was wol nur bedeutet, dals sie wenigstens im 
4. jahrhundert, aus dem unsere zeugnisse stammen, nicht vom staate 
gestellt wurden: wol aber zählt Moschion (Athen. 208°) in der beschrei- 
bung des für Hieron von Syrakus erbauten riesenschiffes als &pdixıe 
einen x£0xovoog und eine anzahl dArades und oxagpaı auf. Eur. hat 
das bild außer der wiederholung unten 1424 noch Androm. 199, wo 
Andromache ihre kinder eine &3Ala &poAxis nennt. dasselbe bild in 
demselben munde hier und am schlusse des dramas schärft dem hörer 
den entsetzlichen umschwung des geschickes ein, dafs Her. hier vaög, 
dort &poAxls ist, hier in vollen tönen seine kindesliebe ausspricht, dort 
von ihren leichen als ihr mörder scheidet. 

632 dvalvouaı eigentlich “nein zu etwas sagen’, vgl. alvö 275, (dvd 
wie in dyeöxouaı) also “ablehnen’ “abweisen’, mit persönlichem und sach- 
lichem object schon im epos. im attischen meist wie hier “etwas ab- 
lehnen, weil man sich zu gut dafür hält’; seltener weil man es zu gut 
für sich hält (E. El. 311); im gewöhnlichen leben technisch für die ab- 
lehnung eines heiratsantrages, Harpokrat. s. v., also aus der sprache des 
gesetzes, der solonischen zeit, erhalten. Eur. liebt das wort, und dies 
stück liefert mehrere belege für die bedeutung sowol in der richtung 
auf aloyvvouaı wie auf dyevaxrö, 1124. 1228. 1235. 1400. in letzterem 
falle kann auch ein particip dazu treten, 1235, I. A. 1502; dies ist wol 
Eur. eigentümlich. das wort ist fast ausschlielslich im praesensstamm 
gebräuchlich, zu dem nur vereinzelt der aus dem epos entlehnte aorist tritt. 

633 ndyra Tavdoorcewv ioa kann Eur. nur geschrieben haben, wenn 
er ihm den sinn beilegte “ alles was dem menschen als solchem zukommt”. 
denn die allgemeinheit der liebe zu den kindern ist im folgenden durch zwei 
parallele sätze geschildert, von denen der verständliche zweite lautet “ die 
menschen sind an vermögen verschieden: die kinder liebt jeder stand”; 
der erste aber umgekehrt “gleichheit gilt in allem ......: hoch und 
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niedrig liebt seine kinder”. folglich ist an der offenen stelle das genus 
einzusetzen, von welchem die kinderliebe eine species ist, das worin im 
gegensatze zum gelde gleichheit unter den menschen herrscht. das würde 
in späterem griechisch unter dem einfluls der philosophie ra xara gÜoıv, 
t& scoög Nuäg, lateinisch wol humana, deutsch “das menschliche” sein 
können: zdyv3o@rcwv ist eigentlich überhaupt unstatthaft, denn das blofs 
possessive verhältnis gilt auch von den yoruare. auch va dydowrreıa be- 
zeichnet zwar sehr oft namentlich bei Thukyd. das was in der menschlichen 
natur liegt, aber nach der seite ihrer beschränktheit und schwäche, und im 
drama ist es vollends viel mehr das irdische als das menschliche. eben des- 
halb aber wird Eur. zdv$o@rrwv gewagt haben. man vergleiche Hek. 805 
und fgm. 1048, wo es gleichlautend heilst odd&» &v dvdowmoıg f0ov, 
wenn oder weil das und das so ist; auch Hik. 432 xal röd’ oüxer’ 
£or’ Loov. diesem offenbar geläufigen spruche von der ungleichheit alles 
irdischen widerspricht Her. indem er die gleichheit alles menschlichen 
betont. dafs die pointirte wendung dem misverständnisse ausgesetzt ist, 
muls man zugeben und ertragen. Eur. hat deshalb den gedanken doppelt 
ausgedrückt. vgl. auch Diktys 346 elg yag rıs Eorı noıwög avdoW@mwoıg 
vöuog xal FEoloı raird Ödkay, bs 0ap@g Akyw, Imoolv ve näcı, 
ternva vixtovoav pıhleiv* va 0° Ahka xwols gowuss aAlılwv vouoıs. 

635 ovdd» Öyreg durch den gegensatz bestimmt, vgl. 314. yorjuaoıv d2 
dıapogol eloı, gıldrexvor Öd uavreg war intendirt; davon ist im 
zweiten satze abgewichen, nachdem die ausführung &yovow, ol d’ oü 
dazwischen trat. es ist ganz gewöhnlich, dafs, wenn auf einen ausdruck, 
der gleichsam eine summe bezeichnet, die einzelposten folgen, erst der 
zweite als solcher markirt wird, also wie man wol sagt, das einem ro d& 
entsprechende glied mit u£v weggelassen wird oder vielmehr scheint. 
ältestes beispiel X 157 rragadgausrnv, peiywy, 6 6’ 6nıode dıarwr. 
Xenophanes 1, 2 dugırı del orepavovg, dAkog ÖL... UUEOV rogoVVE&ı. 
Pindar Nem. 8, 37 xovoöv eögovraı, sredlov Ö’ Eregoı druegavrov (dies 
dem drsdö xoıvod 237 ähnlich). Isthm. 5, 60 vixag Tesic, drd ’IoJuoo, 
rag 6° dr’ eipvllov Neutas. Platon politikos 291° zYv uovapylav 
ÖVo srapexgousvnv elön Övolv Övduaoıy, tugavrlöı, vo ÖL Baoıleig, 
Phileb. 36 wevdeig al ö' dimFeig od elalv Ndoval; Aristoteles poet. 1. 
&ieyeıosvoLodg, Toüg ÖL &momoroög Övouakovoıy, fgm. 58 (von Rose 
verdorben) Eril dvIoW@rovg uiuovusvovg yövara xal Ödovkovg, Toüc 
Ö& uaxou£&vovg xal Hdovreg und so sehr häufig in poesie und prosa. 
noch Himer. or. HI 13 eönargldaı ravres, xevooig ol d& avdlvoıs 
Eotepavywu£voı Toig Or&uuecıw, wo man ändert oder falsch deutet. 
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636 y&vog* “stand”, im 5. jahrhundert durchgehend, bei Eur. häufig. 
bei Platon wechselt es mit £3vog. . später tritt es zurück, doch heilsen 
z. b. die aegyptischen und indischen kasten so. 


Dritte gesangnummer. 

Auch in diesem liede entspricht einheitlichem inhalte einheitliche form. 
beide strophen sind aus ionikern und glykoneen gemischt, beide drei- 
teilig mit einem einfachen an die längst volkstümlich gewordenen ana- 
kreontischen weisen anklingenden glykoneischen schlufsteile. 

Die erste strophe zerfällt in drei perioden, ionisch die erste, dann 
je zwei zu 6 glykoneischen gliedern. also schema a b b; die beiden 
stollen sind freilich in der einzelbildung nicht so symmetrisch wie die 
der ersten strophe des vorigen liedes. der zweite besteht aus 6 zusammen- 
hängenden glykoneen, deren letzter katalektisch ist, (pherekrateus). die 
responsion ist ganz streng; nur einmal (in dem pherekr.) ist eine sylbe 
als indifferent behandelt. die 6 glieder des ersten stollen sind folgende: 


== U VU-U- 
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da die beiden letzten disticha einander gleich sind, haben wir in diesem 
teil wieder ein in sich abgeschlossenes gebilde der form a ab. synaphie 
ist nirgend wahrscheinlich, da die vereinigung von 664. 65 die messung 
--u-w-u- | -u-uu- ergeben würde: man mülste so abteilen, weil 
in glykoneen für die abteilung der zusammenstoßs der betonten sylben 
entscheidend ist. alle einzelnen glieder sind in glykoneischen gedichten 
gewöhnlich. der abgesang, in diesem falle der erste teil, ist ionisch. 


_— Uyv— UV = uuv- v-—_ 
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der erste vers ein katalektischer tetrameter, dessen erste drei metra als 
choriamben auftreten; das katalektische ist, wie sehr oft, aus der ana- 
klastischen form entwickelt. der vers stammt aus Anakreon, der ihn 
stichisch verwandt zu haben scheint (24. 28). Eur. hat ihn öfter zum ein- 
gange von liedern genommen, Med. 643, wo ein enoplios mit ithyphallikos 
den übergang zu glykoneen bildet. Heraklid. 353. 
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es folgen 4 glykoneen, der letzte katalektisch. ähnlich steht IA 1036 
ein ionischer trimeter vor glykoneen, ebenso Hipp. 732 


ww lo 


worauf nach der überlieferung in der strophe folgt w-u-- wu-u--, in 
der antistrophe vu-uu -—uu -—-, der zweite vers unserer strophe ist 
ein ionischer dimeter. er steht in den angeführten liedern der Herakleiden 
und des Hipp. an derselben stelle. dann folgt, einmal durch synaphie 
sicher verbunden, in dreifacher wiederholung ein glied, welches sich in der 
strophe des Hipp. zweimal, in den Her. hinter zwei ionikern einmal vor- 
findet ; als abschluls einer vorwiegend ionischen strophe z. b. Alk. 910. 

eine sichere erklärung ist für dieses wie für manche andere in ionischen 
reihen auftretende glieder noch nicht gefunden; wahrscheinlich gehört es 
zu dem Reizianum, von dem zur sechsten gesangnummer gehandelt ist. 

Auch die zweite strophe ist dreigeteilt. aber hier ist der schlufs 
eine längere durch synaphie gebundene reihe glykoneischer glieder. es 
sind drei glykoneen, dann das glied --u- und ein pherekrateus. 
jenes kürzere glied ist uns geläufig als schlufsglied der asklepiadischen 
und alkaischen zeile (edite regibus, stet nive candidum); es ist auch eine 
der primitiven formen des dochmius. die responsion ist frei, da die 
strophe mehrere längen durch zwei kürzen ersetzt: was zwar ionischem 
aber nicht aeolischem, sylbenzählendem, principe entspricht. aufserdem 
hat der letzte glykoneus in der strophe den daktylus an zweiter, in der 
antistrophe an letzter stelle. 

Die zweite periode besteht aus einem ionischen tetrameter der katalek- 
tisch und im zweiten metron anaklastisch ist. es folgt ein: katalektischer 
ionischer dimeter und ein pherekrateus. denn es läfst sich zwar die zeile 
der antistrophe zoig Öuvoraıw Undgyeı -— -w-- als ionischer dimeter 
fassen, aber nicht die strophische xa4Alvırov deldw. die verschiedene 
behandlung der irrationalen sylbe ist im pherekrateus natürlich; ver- 
kürzung vor uv, gar in der stammsylbe eines wortes, in Athen unerhört. 
ob die dichter äufserlich so ähnliche glieder verschiedener herkunft ein- 
ander gleich gesetzt haben, mag bei dem gegenwärtigen stande der 
metrischen forschung noch dahin gestellt bleiben: ich glaube es jetzt be- 
weisen zu können. 

Die erste periode hat folgendes schema 
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glykon.; das glied Maecenas atavis+gl.; gl.; abschliefsende reihe, nicht 
verkürzt, sondern erweitert über den glykoneus, wie das in dem aeolischen, 
nicht auf der wiederholung desselben metrons beruhenden, versbau ge- 
wöhnlich ist. dafs diese verse so aufzufassen sind, dafür spricht der wechsel 
zweier formen des glykoneus im dritten verse: denn das scheint nur diese 
erklärung zuzulassen. es sei aber nicht verschwiegen, dals die ersten beiden 
verse ein untadeliger ionischer hexameter eben so gut sein können, und 
die folgenden worte der strophe, wenn man die anfangssylbe von del kurz 
milst, ebenfalls sich diesem malse fügen ----u-1L---0--, WO 
denn der abschluls durch das aus der ersten strophe bekannte glied er- 
folgen würde. in der antistrophe aber ist behufs der responsion eine 
änderung vorgenommen, nämlich zaudvag für den singular herge- 
stellt, die sich von seiten des sinnes alles andere als empfiehlt. es ist 
hier also noch ein bedenken. solche schwierigkeiten wiederholen sich 
in vielen ersichtlich verwandten liedern, wofür schon die strophe und 
die dort angeführte stelle des Hipp. belege sind, und das verhältnis, in 
das die attischen dichter die aeolischen und ionischen verse überhaupt, 
und speciell die formen, die wir glykoneisch und ionisch nennen, gesetzt 
haben, ist vielleicht das schwierigste problem der attischen metrik. 

Das gedicht gehört in seiner art eben so zu den vollendetsten des 
Euripides wie das vorige. es war das lieblingstück von R. Porson'). jede 
strophe ist für sich ein abgeschlossenes ganze, die respondirenden pare 
schliefsen sich auch zusammen, und doch wird das ganze ebensowol durch 
rhythmus wie durch gedanken zusammengehalten. ganz anders steht z. b. 
gleich das folgende dreistrophige chorlied. 

Der chor knüpft an das schlulswort des vorigen liedes, die eddaluwv 
7ßa, an; die erscheinung von Her. heldenkraft hat ihm die wehr- und 
wertlosigkeit seines greisenalters doppelt empfindlich gemacht. so beginnt 
er mit einer verherrlichung der jugend und einem fluche auf das alter 
(str. 1). aber das höchste gut, die jugend, und das ärgste übel, das alter, 
wird den sterblichen nicht nach verdienst verliehen. wenn die götter 
gerecht wären, so mülsten die guten menschen sich ein doppeltes leben 
verdienen. dann würden sich die guten, die neu geboren würden, vor 
den schlechten auszeichnen, und würde der menschliche unverstand be- 
greifen, dals bleibenden wert im wechsel der dinge die tugend und nicht 


. 1) Als ich im jahre 1867 Jakob Bernays gegenüber von Euripides in der gelb- 
schnäbeligen manier redete, die Schlegel aufgebracht hat, holte er einen text her und 
las den anfang dieses liedes. ““werden Sie nur erst älter, dann werden Sie merken, was 
das bedeutet.” 

10* 
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das geld hat, das sie jetzt als höchstes ansehen (antistr. 1). aber wenn 
wir auch alt sind: liebe und fähigkeit zum gesange ist nicht gealtert. 
das herz ist jung, und die Muse bleibt treu (str. 2). und so singen wir 
dem Her. ein danklied, der sich durch seine taten die göttlichkeit, also 
auch die ewige jugend, verdient hat (ant. 2). 

Eur. spricht hier tief und wahr ein wesentliches stück der Herakles- 
religion aus, und erst wenn man das orepdywua udy3wy oben und 
dies lied von der ewigen jugend als lohn der tugend zusammennimmt, 
versteht man beide recht, vgl. Is. 56. Pindar denkt sich Her. im 
himmel mit Hebe vermählt, in ewigkeit die weisheit des weltenregiments 
preisend, die nach den sauren wochen des erdenwallens die frohen feste 
im himmelssale bereitet hat für den, der zäs edyevlag sA&ov üregE- 
Balev dgerg. die hochzeit mit der Jugend ist der eine mythische aus- 
druck für den glauben an den himmlischen lohn für irdische mühen und 
irdische tugend. aber auch das gegenstück existirt, dals Herakles das 
häfsliche Alter, das hier vom chore verwünscht wird, überwunden hat. 
wir lesen freilich nirgend mehr, wie “Alter mit seinem schleichenden tritt 
hat ihn gepackt mit der faust’, der held aber des krummnasigen spitz- 
kinnigen scheusals sich erwehrt hat. aber wir sehen es inschriftlich be- 
zeugt auf einer attischen vase aus der zeit um 480 (Journal of Hell. 
stud. IV t. 30. Löscheke Arch. Zeit. 1881, 40 Hauser Philolog. 52), 
und man hat danach andere darstellungen verstehen gelernt, insbesondere 
eine in Olympia gefundene bronzeplatte argivischer fabrik (Friederichs 
Wolters Bausteine 341), in der litteratur ist: dieser mythos freilich ganz 
verschollen, und ohne die kunstwerke würde die schönheit dieses liedes 
uns halb verborgen sein, denn Eurip. vermeidet es auf den kampf mit 
Greras oder die hochzeit mit Hebe direct hinzuweisen, weil er seine ge- 
danken emporhebt über die regionen, welche das ewige nur in mythischen 
bildern zeigen; aber hier hat er in der tat einmal empfunden wie das 
volk, das jene bilder geschaffen hatte, und ist der rechte kündiger des 
gedankens geworden, der sich in jenem mythos verkörpert hatte. 

Aber noch mehr. der chor huldigt dem Herakles; der graue sänger 
bleibt sich treu (er weist ja auf seine ersten worte 110 durch die auf- 
nahme des stichwortes zurück), und dazu hat ihm das alter noch nicht die 
kraft genommen: das hält sich im rahmen des stückes und ist nicht mehr 
als der chor im ersten liede des Agamemnon auch sagt, an das Eur. auch 
hier, wie 110, gedacht hat. wenn er aber sagt, dals beim schalle von 
flöte und laute und bei Dionysos gaben er den Musen, die ihn zum 
choreuten gemacht haben, noch nicht valet sage, so ist das innerhalb 
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des stückes nicht mehr verständlich. da ist es der attische bürgerchor, 
der am Dionysosfeste zum klange der musik den reigen tritt. gerade wo 
so ernste allgemeine worte fallen, wird die maske am ehesten fallen ge- 
lassen. Sophokles redete auch in heiligem ernste zu seinem volke, als 
er seinen chor aussprechen liefs “wenn die schlechtigkeit belohnt wird, 
und die sittlichen begriffe sich verwirren, wie es im archidamischen kriege 
begann, 7! del we xooeveıw; dann hat auch dieser feierliche gottesdienst 
keinen zweck mehr” O. T. 896. wir modernen sind darauf erpicht, im 
theater immer in ängstlich gehüteter illusion gehalten zu werden, nicht 
weil wir uns lieber und vollkommener in das reich der phantasie ent- 
rücken lielsen, im gegenteil, wir tun das nie, sondern treiben ein spiel 
des verstandes und stellen den poeten auf die probe, ob er die selbst- 
gewählten voraussetzungen festhalten kann. davon ist in Athen keine 
spur. da sind sie bei der sache, nehmen die handlung als wahrheit und 
vergessen die wirklichkeit nicht, dafs der chor ihr chor ist und das fest 
ihrem gotte gehört. 8. Tr. 205 ist frohe botschaft gekommen. die 
herrin heilst ihr gesinde in und vor dem hause jubeln. der chor, dem 
die hälfte des befehles galt, wiederholt ihn umschreibend (206—15). 
dann sagt er: “die flöte ist mir willkommen, die mich zum jubeltanze 
zwingt” das ist die flöte des chorpfeifers, der auf der bühne steht: in 
Trachis ist keiner. “sieh da, der epheu regt mich zu bakchischem reigen”: 
das ist der kranz, den die attischen choreuten zum Dionysosfeste tragen : 
in Trachis ist kein Dionysosfest. auch das Dionysoslied der Antigone 
1115 ist nur so erklärlich. gerade Soph., bei dem beabsichtigte an- 
spielungen seltener sind, geht hierin weiter als Eur. dafür geht dieser 
hier mit dem gelübde, trotz dem alter Musen und Chariten zu dienen 
und niemals der &uovola« zu verfallen, auch darüber noch hinaus; 
dafür genügt nicht der gedanke an den attischen chor, der doch schliels- 
lich als greis immer noch eine maske trägt: das ist die ganz individuelle 
empfindung des dichters, der uns in seine seele einmal einen blick ver- 
stattet. und selbst das seltsame verlangen nach einem doppelten leben 
gerade für den, der seine zeit nicht vergeudet hat, verliert von dem 
geistig ringenden und strebenden manne, der die tyrannei der leiblich- 
keit schwerer empfindet, ausgesprochen viel von seiner befremdlichkeit. 
als G. Hermann 1843 sein jubiläum feierte, hat er den wunsch nach 
einem doppelten leben fast genau so vorgetragen und motivirt, wie Eur. 
es zwar nicht hier, aber in der parallelstelle Hik. 1084 tut: dals man 
eines zweiten lebens bedürfte um die fehler des ersten nach der reiferen 
erfahrung wieder gut zu machen (brief bei Belger, Haupt als akadem. 
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lehrer 22). ohne frage ist also in diesen strophen eine individuelle 
äufserung des tragikers anzuerkennen und als ein zuverlässiges zeugnis 
für sein leben und seine gesinnung zu verwerten. vgl. I. s. 132. 

Die erste strophe schlägt wie im versmalse so im inhalt volkstüm- 
liche weisen an. jeder Athener kannte aus der schule die elegie des 
Mimnermos (fgm. 5) öAuyoyodvıov ylveraı Woruee Övap Äpn TuurEooa ' 
ro 6’ doyaldov nal duoppov adrig’ Unto nepaliis yjoag ÖrregxgE- 
uaraı, 849009 duög nel drıuov, 6 v’ dyvwrov rıdei dvdoa, Blarıreı 
ö° öp3aluoüg xal v6ov dupıyvsev. wenn Mimnermos das alter über 
dem haupte hängen läfst, so gibt ihm die sage vom steine über Tantalos’ 
haupt (Eur. Orest. 6 und da Porson) das bild ein. Eur. wählt dafür den 
Aetna, der auf Typhoeus liegt. so ähnlich die bilder sind, so ist doch 
ihr inhalt, ewig drohende gefahr und unerträgliche schwere, verschieden, 
und da hier ein vom alter bereits belasteter redet, war die umformung 
auch nötig. volkstümlich ist ferner die vergleichung des wertes mit 
gold und Perserherrschaft; vgl. Ion 485 Aovrov nagog Baaıkındayv 
re Yalcuwv. die stellung des Perserkönigs erschien den öAuyorgasceloı 
“EAimveg als das höchste, nicht sowol an macht als an sinnlichem lebens- 
genulse, und die eddaıuovia des grofskönigs wird unzählige male erwähnt, 
(vgl. z.b. Platon Euthydem 274°, Lysis 211° u.s.w. JıalEed. oxeret. 212 
Or., Demokrit bei Euseb. pr. ev. XIV 781‘, besonders Aristoxenos bei 
Athen. XII 545 ffg.). in der form geht aber was hier und so oft ähn- 
lich gesagt ist zurück auf den iambos, den Archilochos einem zimmer- 
manne Charon in den mund gelegt hatte, 00 uoı ra Ivyew Tod o- 
Avggvoov uehsı — ueyalns 6’ oin do&w rugavvlöog. endlich ist 
auch der fluch auf das Alter in der form den skolien verwandt, die 
die Athener beim weine sangen und zum teil improvisirten, z. b. dem 
des Timokreon ögpelzg d’, & rupA& ITAodrs, wire yij und’ &v Jalacon 
uhT’ &v odoavp Yavjuev' alla Tägragdv Te valsıy xdyepovra' 
dıa a2 yag dvr’ Ev dvdoWmwoıg xaxd. 

638 vedrag steht hier, Aß« folgt gleichbedeutend 646; es soll eben 
jeder gedanke an die zu einer bestimmten person, zur tochter der Hera 
u. 8. w. gewordene Hebe fern gehalten werden. ähnlich in einem wunder- 
vollen epigramm aus Acharnai CIA II 2718 zoös dyadoocs Lareokev 
Aons, &plimoe 6’ "Enawvog xal Ihog Nedrng od nagedwuy’ üßoloaı' 
öv xal Ilavxıcadng Önlovs and vargldog sloywv TAI Ent nav- 
Öextov Degospoyns Yahauov. Glaukiades ist etwa im korinthischen 
kriege gefallen. 

639 Dals Eur, von oxdrreloı des Aetna redet, zeigt, dals er keine vor- 
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stellung von dem aussehen eines vulcanes, geschweige des Aetna hatte. 
er ist nie in Sicilien gewesen, und sein Kyklop, der am Aetna spielt, 
entbehrt jedes localcolorites. wie wahr dagegen nennt aus eigener an- 
schauung Pindar (Pyth. 1, 20) die xiw» oögevia, eben auch in verbindung 
mit Typhoeus, der seinen druck empfindet, was auch hier zur nennung 
des Aetna geführt hat. denn davon kann keine rede sein, dafs er 
exemplificatorisch für einen hohen berg überhaupt hätte genannt werden 
können: diese inhaltsleere verwendung geographischer namen, die die 
römische poesie (um so ungenirter als sie auch die entsprechende geo- 
graphische ignoranz zu entfalten pflegt) und auch schon die hellenistische 
für einen schmuck hält, ist der classischen fremd. nur der Ida wird als 
typus eines waldgebirges genannt Hipp. 1253 und Ino 411. Homer war 
schon im 5. jahrhundert fundgrube des poetischen ausdrucks. Didymos 
hat "Idn von jedem hohen berge (drrd 700 xarıdeiv navre) verstanden, 
schol. Homer ./ 475, Theokr. IIro/. 9, verführt durch solche stellen. 
Soph. Tr. 119 bat freilich schon das sreAayog Konoıoy ganz wie Horaz 
das mare Creticum, wo die sroAvpAoLoßog Falacca z. b. eben so viel 
oder besser mehr bedeutet hätte. bei Eur. El. 1347 sind wir verpflichtet, 
den seövrog Sıneidc auf eine bestimmte flotte in jenen gewässern zu ' 
beziehen. Theognis 672 redet der dichter in einer rätselrede von einer 
fahrt durch den Mrhluog reövrog: darin verbirgt sich etwas bestimmtes, 
denn die melische see ist gar kein gewöhnlicher geographischer begriff. 
Simonides fgm. 30 nennt in einem gleichnis das /orıov dydeuder 
zreöloy: aber er dichtete vielfach in Thessalien; das ist also vielmehr 
ganz individuell. wenn er nicht gar für einen Thessaler dichtet, so 
berichtet er aus eigener anschauung, wie Dante so manche ganz beson- 
ders schöne geographische gleichnisse hat, das berührt sich mit der 
geographischen iorogin, vgl. bd. I' 31, von der die schwäne am Kaystros 
im homerischen gleichnis B 461 schon eine probe sind. . 

641 oxorsıydv steht praedicativ: was man mit stumpfer terminologie 
proleptisch zu nennen pflegt. 

642 dorwnrıg: ionischer vocalismus wie 109. 

645 unre, das ausnahmlos correlat ist, kann im zweiten gliede in der 
poesie durch u7) aufgenommen werden; un) urnre aber ist unerhört. z. b. 
Med. 1348 oöre A&xrgwv Öyhoouaı — od naidag Ew mrgooeınelV. 

647 xalAlor« steht in der anapher mit verändertem versaccent. 
Hekab. 165 & xax’ £vsynodocı Towades, & xdx’ Eveyxodocaı in 
anapaesten. Bakch. 1242 uaxdpıos ydg ei | uaxdgıog in iamben. 
Herakl. 755 wie hier in glykoneen ueAlw räs narpıwrldog Yäs, 
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ueliw xal ünto YlAwv. die für Alexandriner und Römer anerkannte 
tatsache solcher gesuchter klangwirkungen gilt auch für die ältere zeit. 

649 Das neutrum I’7oag ist als person männlich, ebenso wie Kodrog 
im Prometheus, "Eoeßos bei Hesiod, der bei seinem oöAduevov I’7oag, 
Theog. 225, gewils auch an etwas männliches gedacht hat. die dar- 
stellungen des I’joag zeigen keine flügel, aber die beflügelung ist eine 
nahe liegende vorstellung für wesen, die im himmel wohnen, und das 
tut das I’joog (Aristoph. Vög. 606), und über alle welt hin wirken; so 
haben "Yrıvog und DIövos, Alxn und Nixn flügel, Doovrides Theo- 
gnis 729, und auch eine ‘Oola, die der dichter eben erfindet, erhält 
sie, Bakch. 371 Oole, & xard ydv yovasav sröguya @pegeıs. hier 
wird also zunächst das alter, das den chor drückt, von ihm weggewünscht, 
xard xuudtwv £ggoı ist nur die formelhafte einkleidung. dann er- 
weitert sich das zu dem allgemeinen wunsche, dafs die verhalste gewalt 
nimmer auf erden ihr wesen begonnen hätte. da sie einmal da ist, soll 
sie bleiben, wo sie nicht schaden kann. die nächste strophe setzt den 
verzicht auf diesen äufsersten wunsch voraus und macht einen beschei- 
deneren vorschlag. 

Der 93övog ist für das greisenalter in doppelter weise bezeichnend, 
einmal weil das alter dem gealterten alle lebensgenüsse misgünstig ent- 
zieht, zum andern, weil der greis die welt und zumal die anspruchs- 
volle jugend misgünstig ansieht. der neunzigjährige Sophokles sagt 
vom menschenleben OK 1231 rig od xauarwv Evı; Ydyoı OTadeıs, 
foıs uayaı, xal pIbvog, TO TE Karaueurtov Emmıl&hoyye TÖUaToV 
Gngarks drroo0duıkov yüoas dypıklov' Iva niodnavra xaxd xanöv 
Svvoınei. hier ist PFoveodv in Yövıov verdorben, aber gerade blutige 
gewalt ist dem I’5o«g nicht vorzuwerfen, und offenbar mulste hier etwas 
stehen, was der greis an sich als einen erfolg des I’jo«g empfindet. 

652 douara xal coksıc “familie und staat’, gewöhnliche zusammen- 
fassung, wie in xoıy) re xal löle in der prosa, z. b. Hipp. 486. 

654 Die construction gibt die abhängigkeit von ögelev auf, weil 
dieser allgemeine wunsch nicht als irrational ausgesprochen werden soll. 

655 ZUveoıg hat zwar schon Pindar in dem gewöhnlichen sinne der 
“vernunft” im gegensatze zur vis consili expers; bei A. 8. fehlt es. Eur. 
aber liebt es und wendet es sehr besonders an, wie sein feind Aristo- 
phanes wol bemerkt hat, der ihn zu dieser seiner göttin, der “Raison’, 
beten läfst (Frö. 893). und es wirkt fast komisch, wenn Aischines, der 
eine sehr lückenhafte bildung gern mit erborgten glänzenden lappen 
verbrämt, am schlusse der kranzrede & ynj xal Nhıe al dgern xal 
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wardele xal odveoıg ausruft. EUveoıs und sprache fehlen dem. tiere, 
Tro. 672, sie verlieh gott dem menschen, als er die welt ordnete, Hik. 
203. sie möchten wir gern durch die 2Arrig zum schweigen bringen, 
d. h. die vernunft durch den glauben, Hipp. 1105. sie wird schliefslich, 
weil sie uns erkennen lehrt, was wir getan haben, geradezu zum ge- 
wissen, Or. 396. sonst bedeutet das wort auch in der sophistenzeit nur 
“verstand’. Herodot öorıg ye ovveoıv &yoı von dem “urteilsfähigen’ 
beobachter II 5 VII 49. Demokrit (der das wort öfter hat) bei Stob. 
ecl. II 31, 59 Wachsm. ovv&osı xal Ennıoriun dodonogaye&wv Ta 
avdgeiog dua xal ebFUyvwuog ylyveraı. da ist es “einsicht’, im gegen- 
satz zum zwange; vernunft im gegensatz zum dunklen drange liegt aber 
nahe. Hippokrates sv. reyyns 1 TO u& rı TÖV u) edgnuclvwv EEev- 
oloneıv Evv&orog EnnıFöunud Te xal &pyov. das ist nicht mehr als 
"verständiges streben und unternehmen’; »öuog 2 iInrowmns EÜveoıv 
coudLeoFaı = Inrginv Svvievaı. mw. leojg vovoov 19. 20 das gehirn 
ist das &gumvedov zıv Siveoıyv: dies ist ganz der euripideische gebrauch ; 
aber das ist auch eine seltenheit. übrigens scheint das wort in den 
hippokratischen schriften ein kennzeichen für den einflufs der sophistik 
zu sein. die schrift zw. &oJow»v (III 149 K) bildet auch ragasvveoıg 
= scagakoyıouds. Thukyd. hat es oft und gesellt gern doern xal 
Eiveoıc, “energie und intelligenz”. Dionysios Chalkus in seinen gri- 
phosähnlichen versen sagt xaraFeoIe zn)v ZUveoıw mag’ Euol für zr00- 
a&yer& wor TOv vody (Athen. XV 669°). dabei bleibt es im wesentlichen, 

659 doeräg so gestellt, dafs es zu den beiden sätzen gezogen werden 
kann, zu denen es dem sinne nach gehört. — ausmalen darf man sich diesen 
vorschlag zur weltverbesserung nicht, sonst gerät man in das absurde. 
Eur. pflegt es auch sonst nicht besser zu gehn, wenn er seiner phantasie 
gestattet, solche blasen zu werfen. z. b. Hipp. 616, wie sich die welt ohne 
weiber fortpflanzen sollte, Hipp. 925, dafs es eine doppelte sprache geben- 
sollte. die beispiele von verjüngungen, welche die sage bot, wie Aison 
oder Iolaos, oder eine redewendung wie die des Phoinix, / 445 ‘ich würde 
dich nicht verlassen, od6’ ei xev uoı ünoorein eos aürög yjogas 
anosVoag Iosıv vEov Nßwovra, haben ihn nicht bestimmt, sondern 
die ganz abstracte speculation und eigene empfindung. 

662 Der Öiavioc ist der lauf, bei welchem man am ziele des stadions 
umkehrt und zum ausgangspunkte zurückläuft. vgl. 1102. A. Ag. 344, 
die heimkehr von Troia ist für die Achaeer Jare00v dıavlov xöLor. 
Phokion sagt nach dem siege des Leosthenes xaAdv TO oradıov eivar' 
dedıevar ÖL Toü moltuov Toöv ÖlavAov, Plutarch r. p. ger. praec. 6. 
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hier steht also duocovg pleonastisch. denn es bedeutet viel häufiger 
die zweizahl als die verdoppelung. — &ßev: zu 439. 

664 [Ida ist die einzige form welche die tragödie kennt, denn an allen 
stellen, wo Cwa überliefert ist, gestattet, wie hier, das metrum die kürze 
oder fordert sie gar. . 

667 Um das zutreffende einer vergleichung hervorzuheben, pflegt der 
Athener ein 200» duoro» u. dgl. im singular oder plural vorauszuschicken. 
musterbeispiel du0:09 W@ore covrlaıg olduu etc. 8. Ant. 586. 

668 deıJuög für das abstractum deldungıs wie El. 1054 oöd’ eig 
Goıduöv TÖv &ußv Aaeı Aöywy. Ps. Theokr. 25, 92 von den wolken 
odrıg dgıduög &v Negı ylver’ lövrwv odd' dyvoıs, d.h. oöx dyvouev 
GoıJuoöyres. der schiffer fährt nach den sternen, &x rüv dorewv 
dolleraı röv Aoöv. am bewölkten himmel aber hat er mühe und muls 
lange spähen, bis er die sieben sterne der bärin findet. es ist dem ein- 
fachen bilde “danach könnte man sich richten, wie der schiffer nach den 
sternen durch &» vepelaıg ein zug anderer art beigefügt, um zugleich 
zu bezeichnen, dafs die guten eine geringe minderzahl sind. 

669 öpog bezeichnet auch hier zwar noch “grenzlinie’, nicht viel anders 
als fgm. 916, wo die Buora angeredet wird va udv adfeıc rd Ö’ dnco- 
pAıyideıs, xodxn Eorıv Öoog xeluevog oddelg elg Öv Tıyva gen vehdoaı 
Hynrols, sum Örav ElIN — Favarov relevri. aber es ist doch die 
sokratische bedeutung der logischen definition fast erreicht. es könnte eben 
auch xagaxrıig stehen wie oben. das eben angeführte bruchstück erläutert 
auch den sinn der folgenden worte und den gebrauch von «d&sı, das 
nicht “vermehren” in sinnlicher bedeutung ist, sondern, wie oft in der 
poesie (z. b. IT. 412, 8.O.T. 1094, in prosa sehr selten, “wegen des 
neides za udv odx adkovorw oddl edlöyws (d.i. dı edAoylag 355), 
unvvovoıy”, der sophist bei Iamblich protr. 20, 96, 9 Pist.) “extollere’ 
verherrlichen. “gut und schlecht sind schwankende begriffe, denn die 
moralischen vorstellungen sind dem wechsel unterworfen: nur in der 
wertschätzung des geldes bleibt sich die menschentorheit consequent”. 
der alöv rıg ist der Prora jenes bruchstückes: auch nah verwandt. 
denn alwv, obwol mit als! verwandt und in ableitungen wie alavıig 
al@vıog, im späten gebrauche erst richtig 2£ alövog eis alöva (z. b. 
Sext. adv. phys. I 62), dann 25 alovwv eic alövac, in der neu- 
platonischen terminologie (alov regt rhv aldıov pic, xoövog rregl 
to yıvöouevov xal vöde vö av Plotin Enn. II 7 1') für die ewigkeit 


1) Hymnos des Leydener zauberpapyrus p. 818 Dieterich r/s d’ ala» aläva 
rodpwow allow dvdoosı. 
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verwandt, ‚ist zunächst nur aevum, von dem auch aeviternus stammt. 
Aristoteles de caelo I 279° ala» — Helwg EpIeyaraı nagd Töv 
doyalwy' To yaop TElog To rregL£yov Tor hg Exaorov Lwijg X00voV, 
od unFv Ein xara YVow, alov Exagrov xeninrar. Hard Töv 
adrov ÖL Aoyov xal To Toü mavrög 0ügavod rElog xal To ToV ravra 
x400v09 xal iv aneıplay sregiigov Tvelog alavy E&orıv. das zweite 
wird hier durch die etymologie d dei @y begründet; das erste ist die 
seit Homer geläufige bedeutung, die jedoch nicht etwa die ursprüngliche ist, 
denn lebenszeit ist «cv nicht eigentlich, sondern erst in der häufigsten 
relation zu einem lebendigen subject. es ist vielmehr die zeit relativ, 
während xodvog dieselbe absolut ist. der godvog hat gar keine relation und 
kann sie nicht eingehen: Zag xal Xodvog Foav alel, hat Pherekydes von 
Syros seinen Adyog begonnen. man kann ihn sich ebenso, wie Heraklit tut 
oder doch der Herakliteer Skythinos von Teos, ein geschlechtsgenosse des 
dichters Anakreon (bei Stob. ecl. I 8,43), in der entgegengesetzten bewegung 
vorstellen wie aller einzelwesen und dinge alövss. überaus schönes und 
tiefes haben die philosophen und dichter von ihm ausgesagt; auch Eur. 
im Her. aber der «io» ist gar nichts für sich; die eintagsfliege hat ihn 
und die krähe und die nymphe und gott: nur bei dem fällt er mit dem 
Xe_0vog zusammen. jeder einzelne mensch hat seinen, aber auch ein 
volk, und so kann er eine “weltperiode’, eine ‘culturentwickelung’ sein. 
man kann sagen öregßalleıy Tv alövu, etwa von Homer, eddoxıunjoaı 
rcoös TOv alöva von einem schauspieler, dem die nachwelt keine kränze 
flicht, und von dem dichter, dessen wort klingt, so lange es verstanden 
wird. alov nels &orı nallwy neooedwy, naudög ı Bacılmn sagt 
Herakleitos 79 um das regellose spiel des werdens und vergehens zu 
schildern, das jeder moment des weltenlebens darzubieten scheint. hier 
liegt das tiefsinnige nicht in der speculation, sondern in der sprache 
selbst, der man nur nachdenken mufs. gespielt hat mit dem gegensatze 
Platon (Anth. Pal. IX 51) 4iov zavra pEoeı' dolıyog Xoövog older 
duelßeıv oüvoua xal uogpiv xal pvoıw Nd& vöynv. dem Aion ver- 
danken wir alles, was an uns individuell ist, namen und gestalt, alles 
wofür wir srepuxauev, alles &v ruyyavouev. aber der doAıyodgouos 
Xoövog weils alles zu wandeln, z7v &vavrlnv Ödöv mrogevouevosg. 
p£ogeıv sagt Platon wie Sappho £orege navra p£oeıg. wenn also Vergil 
(ecl. 9, 51) übersetzt omnia fert aetas, animum quoque, so hat er das gedicht 
misverstanden, wie die welche es für witzlos erklären: aber dals es ein 
berühmtes gedicht war, bezeugt er auf jedem fall. verstanden hat auch 
Eur. seine sprache ganz, denn er läfst Xoovog nicht nur den vater der 
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tage sein Hik. 787, sondern auch des _4iwv Herakl. 897. und so redet 
er hier von E/ı000uevog rıg alav, worin das indefinitum besonders 
schön ist, unnachahmlich in jeder sprache, die den begriff der zeit nicht 
so wie die griechische differenzürt hat, aber verständlich, sobald man 
das relative in «ioy erkannt hat. am ähnlichsten redet noch Pindar 
Isthm. 7, 14 doAuos alov Er’ dvdodoı xo£uaraı (dies bild, weil er 
eben den stein des Tantalos erwähnt hat) &Aloowy Blov srögov. “ein 
tückischer aeon dreht der menschen leben und hat eben Theben ins leid, 
Kleandros in die siegesfreude gebracht’. aber die ähnlichkeit ist nur 
äufserlich. 

674 Die Chariten unter die Musen mischen heifst zunächst nur ein 
danklied singen, den x«AAlvıxos. und Mnemosyne bedeutet zunächst 
nur, dafs das alter den chor noch nicht vergefslich gemacht hat. aber 
der oft schon im altertum angeführte spruch ist vom dichter darauf be- 
rechnet im weitesten sinne gefalst zu werden: das zeigt 676.7. 

677 Die bekränzung ist für den Hellenen eigentlich immer ein zeichen 
der weihung. die sitte ist dem epos fremd, hat aber schon von anfang 
des 6. jahrhunderts das ganze leben durchdrungen und sollte dann auch 
von Prometheus herrühren. geweiht ist 1) wer dem gotte wirklich ge- 
hört: so trägt Prometheus den kranz von Avyoc oder 2Ad«a als erinne- 
rung an die fesselung, und haben wir uns z, b. die delischen hierodulen 
bekränzt zu denken. 2) wer träger göttlicher machtfülle ist: so der 
beamte, das ieodv r&}og, und für den civilbeamten ist der kranz das 
einzige abzeichen. deshalb trägt auch der Jewodg einen kranz, der 
vom gotte botschaft bringt, und auch der dichter hat deshalb den kranz 
verdient, der ihm in der vorstellung der antike immer gehört hat. 3) kränzt 
sich auch jeder mensch für den gottesdienst; so jetzt der attische chor, 
der an den Dionysien tanzt, so die teilnehmer an dem symposion, das 
ja mit gottesdienst, Orovdr;, beginnt. auch der liebende, der seinem 
mädchen einen kranz darbringt, huldigt dem göttlichen. die wollbinde, 
or£uua, darf mit dem or&pavog nicht verwechselt werden. sie trägt 
der bittflehende, der immer durch seine not, oft durch blutschuld unrein 
ist. sie trugen auch die kinder oben als totenschmuck: den kranz setzt 
man bekanntlich in der trauer selbst bei der heiligen handlung ab. — 
eine reinigende bedeutung, wie Diels, Sibyll. Bl. 120 will, wohnt dem 
kranze nicht inne, er ist vielmehr ein zeichen der reinheit seiner träger, 
in so fern, als das geweihte rein ist. 

681 zav Hoaxleovg aadklvırov deldw. man erwartet röv so gut 
wie 180, weil der x«AAlvızoc ein gebräuchlicher name ist und der 
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artikel dabei steht. allein der dichter hat es anders gemeint. der artikel 
steht als ersatz für das nomen, welches aus dem verbum zu ergänzen ist, 
dodh. (xaklvırov „day El. 865) Soph. El. 1075 zöv del nrargds 
otevayovoa, Ar. Frö. 191 vevavudynxe nv neegl TÖv xoeßv. Aisch. 
Ag. 1640 Ledäw Bagelaıg (Gevykaıs). Plat. vou. 5, 734° cjj av Ndovßv 
Exdreoos Exarepov Vreeoßahkumy. Theokrit. Adwv. 95 un, uev xevedv 
arcouds&ng, schol. un nor xevöv Tö u£roov dnmowrhong. Aristoph. 
Thesm. 86 xal dıxalav dv naFoıg, Wesp. 1231 Erepav goouaı, beides 
jetzt, wie so vieles, von dem stumpfen messer der conjectur beseitigt. 
Pindar N. 6, 42 Borava vır Aovrog vıraoavr’ Tgepe Öuonloıs (so 
zu schreiben und zu verstehen). schon in manchen der angeführten stellen 
ist die im griechischen sehr weit gehende verwendung des femininums für 
unbestimmte abstracta vielleicht besser zu statuiren, die meist schlecht 
und unzureichend auf eine ellipse von öddg zurückgeführt wird. z. b. 
Plat. Euthyd. 273° &Alny xal dAinv dnoßhenovres els Yuäg. Ar. 
Ritt. 121 &regav Eyyeov. Plat. vou. 5, 727 devregavy magaxersvouaı. 
A. Eum. 638 ravrnvy roLaveny elmov. Choeph. 640 dıavralav oürg. 
Ag. 219 nv&wy roomwalav (wo zıvonv falsch sein würde; nur zveüu« 
hat den geforderten sinn). Hesiod Theog. 972 Plutos &io’ &ml yiv re 
xai eigda vöra Jaldoong sräcav (wo Öddv falsch sein würde: es ist 
ja das ziel im accusativ bezeichnet, zcavrooe). auch im plural Plat. 
polit. 272° zo dnYevrı xard nnowrag, Theogn. 492 nollas zlvwr, 
Ar. Ekkl. 885 &oyuag rovyroeıv u.dgl.m. hinzutreten wirkliche ellipsen 
der umgangssprache, 7) vıröoa (yyoun) Xen. Anab. 6, 2,12. mv uellov 
nrovv (Yıdlmv) Sophilos der Komiker bei Athen. X 431". es ist eine 
specialuntersuchung wert. 

683 Boduıog ist bei Eur. wirklich name und zwar der häufigste name 
des gottes, nicht mehr ein adjectiv, das ihm nur besonders zukäme, 
was es ursprünglich gewesen ist. Bodum viupaır = al nweol Töv 
Jı6vv00v xXogelovocı in dem attischen skolion 5. PAopoula Xagıs 
neben den chören und der Modo« Bapißeouos adiAöv bezeichnet bei 
Aristophanes (Wolk. 311) die Dionysien, wie uwvVoov Xagıres GüVv 
Bonlare HJı9voaußp den korinthischen dithyrambos bei Pindar (Ol. 
13,18). ein solches epitheton statt des unbequemen /ıovvoog zu wählen 
veranlalste das iambische mals. zuerst hat es Aischylos (Eum. 24) einmal 
gesagt. Bcxyos kommt als eigenname nur vereinzelt vor; lieber Baxxıos 
‚Banyevs Paxyıorag. und erst in den letzten dramen des Eur. ist die 
adjectivische bedeutung verflüchtig. dann hat es in immer steigendem 
malse Bodurog verdrängt. 


158 Commentar. 


685 _Aißvc heilst die flöte gewöhnlich, weil sie aus Awrdc ist, v. 11. 

686 xopsveıv ist eigentlich “tänzer sein’, und kann deshalb als object 
den oder das erhalten, welchem der tanz gilt, einen gott 8. Ant. 1153, 
yauovg E.I A. 1057, und ein passiv bilden gleich yoo@ rıuaosaı S.OT. 
1094. aber hier und 871 und 879 im passiv bedeutet es "zum tänzer 
machen’. das ist sonst ohne beispiel, denn d&gyopevoaro Hel. 381 ist 
unverständlich; aber ein analogon ist faxysvsıv, eigentlich ein Baxyoc 
sein, und so 898, aber auch zum ßaxxoc machen 966. beides auch 
sonst häufig. 

687 Über die delischen hierodulen vgl. Is. 140. wie dem 4rröAlwv 
der paean gesungen wird als dem unheilsabwender zum gedächtnis an die 
überwindung der schlange von Pytho, so dem ‘Hoaxins dissixaxog 
wegen der vertilgung der ungeheuer: beide sind die begründer der ge- 
sittung. — sie tanzen vor dem tempel, wie natürlich, weil dort der altar 
steht und platz ist; dem entspricht der tanzplatz des chores vor dem 
hause des Her. so schützt auch der parallelismus dsl voig ueAdYpoıs 
die überlieferung dugpi ihn. — Ankıaöeg ist hier und Hek. 402 Ion 
167 mit überliefert. die jüngere ableitung ward eben nicht in den 
alten vocalismus zurückübersetzt, der in folge der alten Iyrischen lieder, 
die Delos feierten, in /@Aog und /alıos bei Pindar Sophokles Euri- 
pides (Ion 919) bewahrt ist, auch in boeotischen namen SaAlwv u. dgl, 
und sicher stellt, dafs die herleitung des namens von djAog nicht nur 
falsch, sondern jung ist, denn in djAog ist das 7 nicht aus a entstanden; 
dieses wort scheint allerdings den sprachen des festlandes außer Athen 
zu fehlen und erst durch die ionische litteratur verbreitet zu sein. 

689 eörcaıs ydvog mit abundirendem zweitem bestandteil des adjectivs. 
ebenso I. T. 1234. das ist der poesie ganz geläufig. xalllssaıc Fea (die 
Koöon), Or. 964, xaAAlrcaıs Daidoog Plat. Phaidr. 261, uovdrzaıg xögog 
Alk. 906. eündgFevos Algxa Bakch. 520, ueyaxıeng deipie D 22 
ist anders und seltener: das ist “die schöne jungfrau Dirka’ usyalo- 
scölues AYävaı Pind. P. 7,1 “die große stadt Athen’ u.s.w. also 
ähnlicher dem folgenden eiAlooovoaı xaAklyogoı “in schönem reigen 
sich drehen’, gogay& deApivwv allıydowv Hel. 1454. 

690 Ob der accusativ rdöv Aaroög ydyoy zunächst mit raudva duvodcı 
oder mit eiAlooovcaı zu verbinden sei, zwischen welchen worten er 
steht, ist nicht zu sagen, da er mit beiden verbunden werden kann, in- 
dem sie die construction eines yooelg rıudy übernehmen. IA. 1468 
Ercevpnungere naäva ... Arös xögnv. 1480 EAlooer' dupl vady 
"Aorsuw. eiloow ist, wie Aristophanes auch nicht verfehlt hat in 
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seinen parodien aufzustechen, ein lieblingswort des Eur. er braucht es 
transitiv ‘im kreise herumbewegen’ 926 und dazu das passiv 671, und 
intransitiv, I T. 1145 IA, 1480. 

692 y&Egwv Gouddg nimmt zunächst dasselbe wort aus der strophe auf. 
durch den klang, den hier der rhythmus mächtig ins ohr fallen läfst, die 
responsion des versmalses und des gedankens hervorzuheben ist ein allen 
dichtern umfänglicher respondirender gedichte wolbekanntes und nur 
von denen die blofs mit den augen lesen oft übersehenes kunstmittel. 
hier aber ist der y&pw» doıdög das stichwort, welches zugleich auf die 
parodos zurückweist. denn dort war der schwan nur ein bild des greisen- 
alters, an dessen farbe wieder erinnert wird: hier in verbindung mit 
Apollon und Delos ist er zugleich der geweihte sänger des gottes, den 
er bei seiner geburt in Delos einst begrüfst hat (Kallim. hymn. 4, 249) 
und bei jeder epiphanie von neuem begrüfst. und ein bedeutsames licht 
fällt auch auf das vorige grolse lied zurück. das war ein Alvoc, dies ist ein 
paean. jene klagende weise tönt zwar auch &rz' edrvgei uoAng: allıvov 
allıvov eine‘ vo Ö' Eö vırdıw. jetzt triumphiren wir: zö ydo eö 
tolg Öuvoıoıy Unagyeı, d.h. To ed ündxsıraı To nrarävı. dort be- 
zweifelten wir die vaterschaft des Zeus: jetzt ist sie sicher; und doch 
steht die doerr; noch höher als sie. 

693 olıav &x yeviwy ist so gestellt, dafs man schwanken mag, ob 
die kehle des schwanes oder greises gemeint ist. die erste ist im farb- 
sinne grau, die andere metaphorisch als die eines greises, vgl. 450. 1209, 
Dioskorides Anth. Pal. IX 568 vroAuäg Eoya xeods'). es ist also für die 
kehle des greises, an die man zunächst denken muls, weil sie jetzt 
xeladel, ein beiwort gewählt, das die vergleichung mit dem schwane 
rechtfertigt. 

696 suA&ov Urrepßaklsı 6 Hoaxing 17 dgern N TM ara To yEvog 
ürveoßoin, Jıös dv. der artikel vor eöyavia hat stark demonstrativische 
bedeutung: sonst würde er zumal im liede nicht stehen. der genetiv 
neben dem comparativ ist völlig correct, da dem dativ doere der dativ 
N T@ eüyevig entsprechen würde. der sinn aber fordert gebieterisch, dals 
der vorzug, welchen dem Her. seine eigene tüchtigkeit gibt, dem nunmehr 
auch dem zweifel entrückten vorzuge der geburt entgegengestellt wird. 


1) Bei Pindar Pyth. 4, 98 ist rosa yaorıo gegensatz zu paldsuos: sordida 
mater. der adelsstolze Aegide schrickt nicht vor dem häfslichen zurück. Alkaios 
42 stellt sein noAıdv or7YFos neben die noAld nadoüca xeyald. er hätte die epitheta 
vertauschen können; aber hier liegt keine künstelei vor (zu 883), sondern er hatte 
auf der brust so gut graue hare wie auf dem kopfe. 
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698 axduwv hier wie yainvdg == Nueoog; die metapher wird kaum 
gefühlt. später in philosophischer rede häufig; aber ‘ruhig von den 
stürmen der leidenschaften’, wie auch eddıog und yalnvög mit ab- 
leitungen gern gebraucht werden. 

700 Das zweite participium steht appositionell zu dem ersten, welches 
es erläutert, 


Vierter auftritt 701—34. 


Die vollziehung der strafe an Lykos hat für den dichter und hörer 
geringes interesse; der mensch ist gleichgiltig, und dafs Her. mit ihm 
ohne mühe fertig werden wird, ist selbstverständlich. darum tut der 
dichter diese sache kurz ab. nur die schlechtigkeit des tyrannen wird 
noch kurz gezeichnet, damit auch der mattherzige nicht zum mitleid ver- 
führt werde, obwol die Hellenen von dieser modernen schwäche sehr 
frei sind. wesentlich ist dagegen, dafs die gerechtigkeit, die theodicee, 
gebührend an diesem exempel hervorgehoben werde, nicht an sich, son- 
dern als contrast zu dem folgenden. der reflex der tatsache, nicht sie 
selbst hat wert: da das im liede sich besser tun liels, ist der dialog nur 
eine brücke von dem vorigen liede zu dem grofsen folgenden. die 
dramaturgie ist völlig frei bei Eur.: Aischylos, der sich an die &seı- 
oödıa, die regel dafs eine neue person kommen mulfs, bindet, hätte so 
nicht dichten können. als Euripides später den älteren Lykos, Dirkes 
gatten, durch die Zeussöhne überwältigen liefs, ist er auf diese scene 
zurückgekommen, hat auch den tyrannen vergeblich die Kadmeer um 
hilfe rufen und den chor dazwischen einige dochmische betrachtungen 
ähnlichen inhalts singen lassen, hastig und wenig erfreulich. dort 
geht aber alles, trotzdem vier schauspieler nötig sind (wenn auch einer 
der zwillinge schweigt) auf der bühne vor sich. 

701 Man ist nicht berechtigt xara Tö oLwreouevov anzunehmen, dals 
Amph. im hause aufgepalst habe, bis er Lykos kommen sähe, und nun 
hervortrete um den tyrannen zu überlisten. diese motivirung hätte aller- 
dings für Eur. parat gelegen, aber er würde es gesagt haben, wenn er 
gebrauch von ihr machen wollte. in wahrheit erscheint Lykos erst jetzt, 
kommt Amph. jetzt heraus eig xaıodv für den fortgang der handlung, 
für das drama. es gehört zum stile des griechischen schauspiels, die 
motivirung des gleichgültigen zu verschmähen, und zum wesen des antiken 
publicums, adiaphora als solche hinzunehmen und sich bei ihnen nicht 
aufzuhalten. 

705 galveodaı aus der umgangsprache. srdFev & Swxgares palyr 
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fängt Platons Protagoras an. bei Eur. noch Bakch. 646 Ph. 1747. er 
sagt auch in kühner neubildung gavraleoIaı dafür Andr. 876. 
Phoen. 93. 

706 “laße sie erscheinen auf grund des vertrages, durch den ihr euch 
zu stellen versprochen habt’. also ganz logisch &rrl rp oöürwg üno- 
orjvaı Guäg. Lysias 23, 10 &p’ olg ESnyyuhsn, oöre ddelpös — 
NiIFEV. d.i. Ent vo ddeApöv nag&oeoFaı Einyyundn' od unv NAyIEV 
oddelc. 

707 Üßoıv Ößolleıv gehört zu den ganz wenigen formeln, in welchen 
ein verbum das nomen desselben stammes lediglich zur steigerung des 
begriffes zu sich nimmt. nur uavlag uolvn und Ajg0v Angeis ist gleicher 
art, gehört aber dem gemeinen leben, der komödie, an. aus derselben 
sphäre hat Eur. diese wendung genommen, die er allein, aber öfter, an- 
wendet. die ganze gruppe von spracherscheinungen, die nach dem vor- 
gange später grammatiker als figura etymologica unpassend bezeichnet 
wird, ist in erschöpfender weise mit musterhafter methode erläutert von 
Lobeck paralipom. 500 fig. 

709 omovonv &yeıy = omevdeıv, daher sowol adverbium uerelwg 
wie object & dabei. eben so steht gleich avayıny nmgoorıdeig Faveiv 
construirt wie dvayualeıs. 

710 Amph. hat die überlegene ruhe, die ihm verstattet mit den worten 
zu spielen. in avayxny ngoorıdeig ist Aydyın zwang, in OTeoyeıv 
dyayıan ist es notwendigkeit, aber durch das wortspiel wird dies letztere 
zu einem oxymoron. dann macht er eine pause, und spricht kurz die 
bereitwilligkeit aus. dals so zu reecitiren ist, zeigt die adversative partikel; 
denn wäre auch dies noch nachsatz zu dem satze mit Zrrel, so könnte 
nur die copula stehn. die leise nuance erhöht aber das ethos. 

713 ög eindoaı = xarda ro eindg. die wendung ist dem Eur. ge- 
läufig und hat in der rede des 5. jahrhunderts zahlreiche, in der des 4. 
einzelne analogien. ausgedehnt ist der gebrauch zumal in der ionischen 
prosa des Herodot. cc ist darin keinesweges final zu fassen, wie die 
deutschen leicht wähnen (“um zu vermuten”), denn es kann auch fehlen, 
z.b.8.OT. 82 dAR eixdoaı usv dus, oft &uol doxeiv. es steht also 
ganz wie neben praepositionen, vgl. 1416, und auch hier erscheint einzeln 
600». erklärt wird der absolute gebrauch des infin. lediglich dadurch, 
dals er das verbum zu einem nomen macht, das indeclinabel ist und für 
alle casus eintritt, selbst den genetiv, zdIp Javeiv Andr. 824 ganz 
gleich Javarov. so hier für den locativ. neben &uol doxeiv steht &un 


ddsn; der gegensatz von Zrrog einwelv kann oft cp Övrı sein. 
v. Wilamowitz II. 11 
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714 Amph. muls etwas erfinden er redet langsam und mit doppelter 
reserve, doxö, eixdcaı, das ärgert den tyrannen, der ihn anfährt “ziva 
d6&av rexualon; was sind das für umschweife?” überliefert ist d6dng 
508°’ &ysıs vexungıov. aber da noch gar keine dd&e geäufsert ist, so 
ist das leer, und der grad der probabilität ist für Lykos gleichgiltig. 

716 "AAN oVdtv regavei, einsg owLeodaı doxsi dıd rag Ine- 
tnelag”. 

717 xal röv Hoaxlea dvaxalst, GAAd udraıov Todro beFÖcg Akysıg' 
EI ynxE ydo. nur die partikel so an der rechten stelle gesetzt gibt den 
versen die weitere bedeutung, welche die paraphrase angibt. 

718 Noch einmal stellt sich die ganze vertrauensseligkeit des Lykos 
dar, die durch die antwort des Amph,, gerade weil sie bedingt ist, wächst: 
‘ denn an die realisirbarkeit dieser bedingung glaubt der gottesleugner nicht. 

720 Vgl. zu 335. 

722 &v9Uuuog bedeutet mehr als was die etymologie gibt örı &v Ivum 
&orıy, während das verbum &yJvueicde: fast immer nur so viel besagt, 
und davon der rhetorische terminus &»9Junua fortgebildet ist. das woran 
man immer denken mufs wird zur “sorge’. so zuerst in einem der jüngsten 
schicht angehörigen Homerverse » 421, den spätere nachahmen. Eur. 
Ion 1347 2&v9Uuıdv wor TlInoıw ö Hedcg “er bindet mir auf die seele”, 
“legt die verantwortung auf mich’. Soph. Tr. 109 &v9vuloıs dvavdoo- 
toıg eivaic reiysodaı. “sich in sorge um den gatten verzehren, der 
auf dem bette fehlt’. aber ganz besonders wenden die Athener des 5. jahr- 
hunderts, die deıoıdauuoveoraroı vöv EAkrvwy, das wort für das an 
was religionem habet, was gewissensscrupel macht. Soph. O. T. 739, der 
auch &v9Uunue so zu setzen wagt O.K. 292, 1199. Thuk. 7, 50, der 
auch &v$vula bildet 5, 16 und gar &vJvueic9a: so verwendet 5, 32. 
Antiphon tetr. Iy’ 10,II«’2. von Ioniern hat es Herodot 8, 54; Demokrit 
(Stob. 46, 44) im selben sinne &yxdodıov, wo xapdia in dem archaischen 
sinne steht, über den zu 853. dann schwindet das wort mit der frömmig- 
keit und hält sich nur im aberglauben (bleiplättchen von Knidos Gött. Dial. 
Inschr. 3541 &vIUu1ov Eotw HAauargog xal Kogas), oder archaisten 
greifen, zum teil misverständlich, darauf zurück. 

723 Die aufklärung rühmt sich den menschen von den deluere, den 
wahnvorstellungen einer vergeltung, frei zu machen. so kämpfen die Epi- 
kureer später gegen die gdßoı räg dıavolag, Lucrez gegen die terrores 
religionis: Lykos ist darüber erhaben. zum ausdruck z. b. Timon von 
Phleius 5, die Eleaten sind zoAl0» gavraoudv udv dyw, nradowy ya 
u8v elow. 
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725 Mit dem tode der praetendenten kann sich der tyrann sicher fühlen. 
Tro. 1264 sagt Talthybios “Troia muls verbrannt werden, ög &v — orel- 
Aoued" olnad’ douevoı. Lykos “sieht in dem morde 0x0An» seövwy, 
wie Euadne gegenüber der leiche ihres gatten, do® veAevrav Hik. 1012. 
man kann geneigt sein, statt des coni. praes. den coni. aor. zu erwarten, 
und es würde allerdings wol fdöwusv eher als de@uev stehen: aber Asdoow 
hat nur den praesensstamm, dessen functionen deshalb erweitert werden 
müssen. 

726 Amph. sagt diese worte nicht mehr zu Lykos, der sich auf die tür 
zu bewegt, aber doch noch in hörweite ist, so dafs die drohung auch 
eine allgemeine deutung auf göttliches strafgericht zulassen muls. erst 
wo er den chor anredet, kann Amph. unverblümt sprechen. 

728 &g xaldv familiäre redeweise. Xenoph. Symp. 1,4 eig xald» y’ 
üulvy Ovvrerögnxe, auch bei Soph. O.T. 78. ähnlich & xaAo. — in 
Bodyoıaı yeynoeraı ist nicht sowol der locativ an sich anstöfsig, als 
dals er scheinbar auf die frage wohin steht. aber nur scheinbar; wir 
mögen übersetzen “er wird in das netz gelangen’, der Grieche sagt “er 
wird sich im netze befinden’. ebenso Hipp. 732 önd xevdußoı yevol- 
uov. I.T. 989 7d nrodsvuov &xw Aoysı yeveodaı. 

729 Die gewöhnliche jagd ist mit stellnetzen, in welche das wild von 
den hunden getrieben wird. die daher genommene metapher ist so ge- 
wöhnlich geworden, dafs man von einem listigen mordanschlage den eigent- 
lich widersinnigen ausdruck wagen kann in die schlingen des schwertes 
getrieben werden‘. doxvg älpovg Med. 1278. man soll solche ver- 
mischungen nicht loben, und tut gut sich selbst ihrer zu enthalten. heut 
zu tage corrigiren sie die heraus, die sich selbst nicht scheuen etwa von 
“einer quelle’ zu reden, die man “herausschälen mufs’, auf die man sich 
dann aber ‘felsenfest verlassen kann’. ob Eur. in diesen fällen bewulst 
ein bild misbraucht hat, steht dahin. aber es fehlen nicht beispiele, wo 
nur in einem zuge ein bild angedeutet ist, weil für den, dem die sprache 
lebendig ist, nicht mehr von nöten ist. Or. 68 &rr’ dosevoös dung 
öxodusde, das bild ist &rr’ dyndoag Öyeiosaı, für den anker tritt das 
eigentliche wort ein. daraus macht man dorrjs, als ob es bei dem, worauf 
man leicht umkippt, auf stärke und schwäche ankäme. 1. T. 1396 zoös 
xdua Aantllovrec. jetzt wie zu Eur. zeit kann jeder schulknabe sehen, 
dafs Aaxsileıv um des sprüchworts sroög xEvroa Aaxtileıv gesetzt ist, 
weil “wider die wogen mit den füfsen ausschlagen’ nichts ist; loben will 
ich den dichter nicht, der das bild aufgriff, weil die ruderschläge wider 


die strömung nicht helfen: aber ohne die bildermischung wird der aus- 
11* 
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druck leer, und wenn x&vro« statt xüue überliefert wäre, mülste man 
ändern. Kratinos IIvriv. 7 Mein. ei un yao Emußvoeı Tıg adroü 
To oTdua, dännavra Taüra xaraxivoeı woıuecıy. wenn es nicht ge- 
dichte sind, die das theater überschwemmen (wie vorher vom !rröv 
dedöue die rede war), sondern etwa zoig devuaoı für zroıunjuaoı gesetzt 
wird, so wird der alte Kratinos etwa der wassertragende besen des Zauber- 
lehrlings, nicht der in der liebe zu seiner alten flamme Kwupöi« verse- 
sprudelnde poet: nur die mischung des bildes mit dem verglichenen 
macht den vers verständlich. Ar. Ekkl. 107 zig ndiswg TA nıgdy- 
uera wagalaßeiv. freilich nimmt man eigentlich nicht die geschäfte, 
sondern die zügel in die hand, aber dafs Ar. nicht geredet haben soll, 
wie wir alle tun, ist doch eine starke zumutung. Eur. Hik. 520 dvw 
&v deoı vd nodyuera, freilich flielsen die verhältnisse nicht bergauf, 
sondern kehren sich um, aber das sprüchwort heilst &yw zrorauol, und 
das wird mit einem worte gut genug bezeichnet. wie das nackte sprüch- 
wort in dieser form passen sollte, “wenn man uns befehlen wird, dann 
möchte wol der flufs zu berge rinnen”, kann keiner sagen. vauara 
aber für srodyuara ist ein starker verstols wider den sprachgebrauch 
vgl. zu 625. man mag die dichter tadeln, aber das concept ihnen zu 
corrigiren ist ein übles unterfangen. es hat sogar weise leute gegeben, 
die in Lessings vers ‘der grolse mann braucht überall viel schatten’ 
‘baum’ für “mann’ conjicirt haben. 
730 roöc suelac hier nichts als “andere” vgl. zu 194. 
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Die drei aufeinander folgenden strophenpare sind ein jedes in sich 
selbständig, aber unter einander ohne zusammenhang. es war das not- 
wendig, weil das lied nicht einen ruhepunkt bezeichnet, wie die beiden 
vorigen, sondern in der ersten strophe das geschehen einer haupthandlung 
begleitet, in den beiden folgenden die durch dieses erlebnis angeregten 
stimmungen, und zwar nach zwei verschiedenen seiten zum ausdruck 
bringt. das erste strophenpar besteht aus je zwei dochmischen perioden, 
die der chor singt, und iambischen trimetern, die der chorführer spricht, 
wozu in der antistrophe noch die wehrufe des Lykos treten. der wechsel 
der vortragsart fällt mit dem personenwechsel zusammen, und die an- 
rede des ganzen chores 747. 760 ist unverkennbar, so dafs die störungen 
der überlieferung sich leicht entfernen lassen. dals rufe aus dem innern 
des hauses in eine respondirende partie so eintreten, dafs sie für die 
responsion nicht vorhanden sind, ist nicht gewöhnlich, aber an sich ver- 
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ständlich; ein ganz analoges beispiel gibt die Elektra des Sophokles, 
1400—21, wenn man die überlieferung befolgt'). 

Die erste dochmische periode (735—39 == 750—53) zeigt zunächst 
vier dochmien, dann nach einem hiatus (738) zwei unverkennbare doch- 
mien mit einem iambischen worte davor. die ersten vier gibt die über- 
lieferung als monometer; die worte erlauben dies, erlauben aber auch 
synaphie. die responsion ist auch in den indifferenten sylben vollkommen, 
da die dochmien sonst sehr frei respondiren dürfen und meist nicht xard 
u£roov abgesetzt sind (wie anapaeste, bakcheen und zum teil paeone und 
ioniker), so ist die versabteilung, wie sie überliefert ist, zu billigen : die über- 
lieferung selbst kann allerdings nach keiner seite eine wirksame instanz 
sein. auch der vor den beiden dochmien des schlusses stehende iambus 
kann abgesondert werden, zumal er in der strophe durch eine interjection 
gebildet ist‘... tun wir das, so haben wir auf eine metrische benennung 
dieses gliedes zu verzichten, denn wir können solche par vereinzelte sylben 
nicht in ein metrisches schema pressen, zumal sie in den verschiedensten 
liedern erscheinen. im grunde wird aber das verhältnis auch nicht viel 
anders, wenn wir die worte mit dem folgenden dochmius vereinen. wir 
erkennen damit nur ein beispiel einer erscheinung mehr an, welche in 
den dochmischen liedern besonders häufig ist, aber auch in anderen nicht 
selten, z. b. in daktyloepitriten, ionikern, glykoneen; doch nie in iamben, 
-trochaeen, anapaesten. empirisch stellt sie sich so dar, dals vor einer 
summe vollständiger metra einer gattung eine anzahl sylben stehen, welche 
an metrischen einheiten die gröfse eines metrons der folgenden art nicht 
erreichen. so hebt also ein dochmisches gedicht oder eine dochmische 
periode sehr oft mit -- an oder auch mit vier kürzen oder mit zwei 
sylben, spondeus oder iambus, oder gar mit einer länge’). verstehen kann 


1) Nur 1412 sind die worte od9” ö yewvrjoas are zu streichen, und es ist 
abzuteilen HA. all’ oöx Ex o6dev 
wontioe$” oöros XO. & niöhıs, B yeved 
rdlasmo, vüv 08 uolpa nadauepla 
pHlvss pdlvas 
und so in der antistrophe. die versformen finden sich zu der fünften nummer erläutert. 
2) Um dieses wortendes willen scheint die oben gegebne erklärung richtiger 
als die sylben v-u——-u-u-—u-— als2iamb. 4 Ö zu fassen. die hoffnung muls 
doch jeder, der sich an den texten selbst in die metrik hineinarbeitet, als illusorisch 
fahren lassen, dafs wir für jeden concreten fall eine erklärung als die einzig mög- 
liche erweisen könnten. 
3) -v | v-—-u- ist ein unding, denn kein glied kann auf eine kürze ausgehen, 
da die schlufssylbe indifferent ist, und der zusammenstols von metrisch unbetontem 
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man die erscheinung nur als ein analogon der katalexe. das erste metron 
der reihe ist unvollständig; wer will kann sich ja die pause bezeichnen, 
obgleich das ein sehr äufserliches veranschaulichungsmittel ist und nicht 
immer sicher durchgeführt werden kann. denn es gehört in die musik, 
die wir nun einmal nicht besitzen. 

Die zweite dochmische periode ist in der überlieferung von strophe 
und antistrophe so zerrüttet, dafs sich nicht mehr sagen lälst, als dals es 
dochmien waren, ungewils wie viele und in welcher form. nur scheint 
es, als ob sie mit dem vorschlag einer sylbe, wie es eben bezeichnet ist, 
anhoben. 

Die zweite strophe ist iambisch und eins der vollendetsten stücke, 
die Euripides in diesem, ihm sehr lieben, malse verfaßst hat. denn die 
responsion ist nicht blofs in dem sylbenwerte, sondern auch in den wort- 
schlüssen, in den gedanken und in der klangwirkung durchgeführt. dabei 
ist das versmaßs von durchsichtigster einfachheit, 5., 6., 3, 3, 3., d. i. kata- 
lektischer pentameter, katalektischer hexameter und drei trimeter, der letzte 
katalektisch. die drei trimeter halten den iambischen rhythmus rein ; nur in 
dem vorletzten metron ist die anlautende senkung unterdrückt, wie das 
an dieser stelle in den tragischen liedern ganz besonders beliebt ist. die 
indifferenten sylben sind fast durchgehends kurz, die auflösungen stehen 
zwar nicht an derselben stelle, aber sie sind an zahl gleich und fallen 
gleich ins ohr. in den beiden ersten versen sind die einzelnen metra so 
wie es in anapaesten und bakcheen die regel ist durch wortschluls ge- 
sondert, wodurch die anaphern ganz besonders hervorgehoben werden. 
das zweite und vierte metron jedes verses ist anaklastisch, hat also die 
form des .choriambus. diese anaklasis ist den antiken metrikern unbe- 
kannt, und war es fast ganz bis vor kurzem. sie ist in wahrheit ganz 
gewöhnlich, und die schönsten lieder der tragödie sind wesentlich durch 
sie belebt. im verse des dialoges kommt sie aulser in eigennamen (IIao- 
Jevonalog Alpeolßoue) nur ganz vereinzelt vor (pauoyizwveg A.Choeph. 
1049. el&v axovw A. Choeph. 657, Arist. Fried. 662). nun haben sich 
in den choriamben des Herodas mehrere beispiele gefunden (1, 67. 3, 8. 
68. 4, 20), und der schlufßs, dals dieser dem alten iambus folge, bestätigt 


auslaut mit metrisch unbetontem anlaut fast überall gemieden wird. dafs nur eine 
kürze vor dem dochmius steht, kommt vor; aber dann hebt dieser selbst anapaestisch 
an; man sieht das daran, dafs die erscheinung auch in mitten einer dochmischen reihe 
gefunden wird. vgl. 878. steht S-„— vor dem dochmius, so wird man nicht 
anstehen, das für ein iambisches metron zu halten; S-—- ist selbst eine form des 
dochmius, vgl. zu 1024, 
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sich durch Semonides 17: öpoosuong geht nur so in den vers’). wahr- 
scheinlich verkennen wir die freiheit noch häufig. 

Die dritte strophe sticht von dieser schlichten klarheit sehr ab; sie 
besteht aus den zerfahrenen glykoneen, die Euripides und Sophokles so 
viel verwenden. die einzelnen glykoneischen glieder, die sich absondern, 
und die das charakteristische haben, dafs je einmal eine zweisylbige 
senkung (ein daktylus) darin ist, sind nicht gleich unter sich, und da 
auch die regeln über die katalexe sich auf diese ursprünglich aeolischen 
mafse nicht voll übertragen lassen, so ist schwer zu sagen, in wie weit 
wir dasselbe metron anzuerkennen haben: doch ist ausdrücklich bezeugt 
und für jeden, der die lieder unbeirrt durch die moderne theorie liest, 
unverkennbar, dafs das metron, der scoös, wie die dichter und ältesten 
metriker sagten, eben der glykoneus in allen seinen spielarten ist, wie 
das in dem vorigen liede ohne weiteres in der analyse vorausgesetzt ist. 
die anordnung der glieder zur strophe ist hier so geschehen, dafs 6 drei- 
gliedrige perioden die höhere einheit bilden, vermutlich variationen der 
bekannten volkstümlichen kleinen strophe, die am anfange steht. 

1 periode. 2. glyk. + pherekr. 

2. zwei glykoneen und adoneus. 

3. vor glyk. und pherekr. steht das glied Maecenas atavis, oben 380. 
so stellt es sich, wenn man synaphie annimmt; wie es nach den wort- 
enden gedruckt ist, steht zwischen zwei pherekrateen ein vorn um eine 
sylbe verkürzter glykoneus. 

4. glykon. glyk. vorn um eine sylbe verkürzt. kretiker, d.h. ein drei- 
sylbiges kleines glied, wie deren namentlich die chorische lyrik sehr gern 
in ihre glykonischen strophen einmischt. v. 790 ist ein doppelter dak- 
tylus zugelassen, eine anomalie, welche in der späten tragödie häufig ist. 


1) Et. M. 5. v. Asyss Ö8 nal Inumrlöns wanooydims (d. i. mit obscönem sinne, 
gewöhnliche terminologie der grammatiker, wie Bergk natürlich wulste; damit er- 
ledigen sich die ausführungen von Schenkl Anal. Graec. 77) xad is dnıodev 6goo- 
Juons Ylodunv. jede conjectur, die dgooVgns ändert, steht mit dem zeugnisse der 
grammatiker in widerspruch, die ja nur dies wort belegen, das zudem für sich selbst 
spricht, da doch doods doeds ars darin steckt. weil es das tut, hat die spätere zeit 
diesen namen für die “hintertür’ fallen gelassen. der sinn des verses sadnidun» 
ts nvyüs ist klar, und xard schon von Hemsterhuys erkannt. nur das metrum 
macht schwierigkeit, und den unerträglichen verstofs gegen die Porsonsche regel, 
den die willkürliche verlängerung des stammvocals von Jöea mit sich führt, hätte 
W. Schulze (gu. ep. 5) nicht mit den zur zeit beliebten vexirstückchen der sprach- 
vergleichung erkaufen sollen. »arris önıodev HAodunv| dooodüens ist einfach und 
unanstößig. 
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5. unsicher, da die überlieferung in strophe und antistrophe gestört ist. 
das erste glied, ein glyk., ist noch beide male heil, dann folgt in der 
strophe v-wu wu v--, worin die auflösung an sich nicht befremdet; es 
entspricht aber ---u--, ohne daktylus, scheinbar ein katalektischer 
iambischer dimeter. solche glieder sind auch im drama ganz berechtigt 
in glykoneen, aber die responsion befremdet; man kann freilich leicht 
799 re beseitigen. das dritte glied ist wegen der sinnlosigkeit der über- 
lieferung unbestimmbar. 

6. 3 glykoneen, der erste vorn um eine sylbe verkürzt, wie 4, der letzte 
katalektisch. so, wenn man synaphie zulälst; nach den wortenden 
zwei vorn um eine sylbe verlängerte pherekrateen -- reizianum, vgl. 
zu 1050. 

Das erste strophenpar begleitet nur den abgehenden Lykos, der seine 
ganze niedrigkeit und irreligiosität noch eben offenbart hat, und seinen 
jähen sturz mit den gefühlen, die für den chor selbstverständlich sind: 
erst als er tot ist, wird mit dem hohnrufe, dafs er doch noch eben die 
göttliche gerechtigkeit geleugnet hätte, das thema des folgenden liedes 
angeschlagen. der chorführer fordert zu einem reigentanze ausdrücklich 
auf (760), und so sondert sich das folgende ab. 

Die zweite strophe spricht die tatsachen aus, welche dem chor die 
veranlassung zu diesem tanze geben; die antistrophe zieht das facit. es 
gibt eine göttliche gerechtigkeit: auf die dauer können sich glück und 
macht, wenn sie wider das recht sind, nicht halten. 

Ähnlich ist die verteilung im dritten pare, dessen strophe die berge 
und gewässer und gassen von Theben auffordert an dem preise des alten 
Thebaneradels teilzunehmen, während die antistrophe ohne directe ver- 
knüpfung erklärt, in wie fern dieser alte adel sich nun bewährt hat: indem 
der Zeussohn den gemeinen eindringling überwunden hat. 

Was schon bei dem vorigen liede bemerkt ist, tritt hier noch mehr 
hervor: die strophen verselbständigen sich so, dafs das lied sich kaum noch 
als ein ganzes darstellt. und doch soll es ein ganzes sein und sind die 
verweisungen zahlreich (736, 770, 808 ist die eine, 758, 774, 813 die 
zweite reihe). ganz besonders auffällig ist der abstand des letzten von 
dem mittleren strophenpare. die anrufung der Thebanischen localgötter 
ist nicht viel mehr als phrase, die behandlung der abkunft des Herakles 
von Zeus und die abwägung des adels steht so tief unter den entgegen- 
gesetzten freimütigen äulserungen 351, 696, dafs man wünschen möchte, 
Euripides hätte dies strophenpar nicht verfafst, der moderne leser wird 
von der prachtvollen zweiten strophe unendlich.,mehr ergriffen, wenn die 
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erscheinung der Iris und Lyssa unmittelbar daran stöfst, und Euripides 
hat den contrast dieser frommen zuversicht auf die göttliche gerechtig- 
keit zu dem verbrechen Heras gewils gewollt: erst dadurch hebt sich die 
auflösung des widerspruches in Herakles’ letzter rede zu ihrer ganzen 
höhe. aber es ist unverkennbar, dafs an die aufforderung zu tanzen, 
761, eben so gut auch das letzte strophenpar ansetzen könnte, und das 
mittlere fehlen, und dafs auch die betrachtungen über den Spartenadel 
und den euböischen eindringling genugsam vorbereitet sind. die strophen- 
pare stehn also parallel und ergänzen einander. Eur. hat seine mehr- 
strophigen lieder sehr oft so angelegt. 

735 ahıy Ünooro&peıv gehört zusammen; man pflegt sich an der 
bezeichnung der umkehr durch die praeposition nicht genügen zu lassen, 
sondern ein adverbium zuzusetzen. önoorgegpeiv pflegt absolut gebraucht 
zu werden (dede' ünooreäiyas rcakıy Alk. 1019): hier ist ein objeet 
beigesetzt, weil es sich um die wiederkehr nicht blofs aus dem Hades 
nach Theben, sondern aus dem tode ins leben handelt. ueyac steht 
praedicativ “als ein mächtiger’. die schreiber haben es nicht verstanden, 
dafs der chor hier den umschlag des geschickes feiert, den er allein feiern 
kann, und der ihm die gewähr gibt, dafs auch der nächste umschlag ein- 
treten wird; sie haben daher dnoozo&peı &s Aldev gesetzt: als ob 
Lykos schon einmal unten gewesen wäre, 

739 El. 1155 zraliggovs dd Tavd' ündyeraı Ölxa. die Rache sucht 
dort Klytaimnestra, hier Lykos heim, “indem die gegenströmung eingetreten 
ist‘. hier das bild vom wasser, wie 216 vom winde, 95 von der schiff- 
fahrt. Jeöy srdruog wie so oft rüyn dauudvwv, Aıdg oder auch einzelner 
götter gesagt wird: Örreo Ovunisrei, Ovvruyyaveı, &x Yeöv. denn 
scöruoc kommt von der wurzel zer. 

740 Der chorf. bringt nur worte in erinnerung, die vorher gefallen sind 
vgl. 211, 708, 733. — die brachylogie, mit welcher xodv® u&v einge- 
schoben ist (godvp ud» FAses, dAA TAFEG ye vor. den anfang der 
Piceolomini mülste man übersetzen SAFes xodvw uev, Iodiae xaio’ 
dvas, nodowdFev EIIwv Voreonoag eEixdrwg), ist gewöhnlich. Pindar 
01.10, 85 (u&lsı) ra mag einleı Aigxe xodvp ulv pdver. xXo0dyw 
ist einfacher locativ, und die nuance der bedeutung ergibt sich immer 
erst durch den zusammenhang; es kann eben so gut “mit der zeit” be- 
deuten, El. 597, Herodas 4, 33. in diesem sinne gehört To xXodvp der 
sprache des lebens an, Ar. Wolk. 66. 865. 1242, u. ö. während yodvy 
“spät’ nur dichterisch ist, und bei den dichtern wiederum auch 7@ xodv@ 
dafür vorkommt $. Phil. 1041 veloa09” alla To xo0vp more. — Üßgt- 
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Cwv gehört zu jA9eg, denn zu Jayay könnte nur Ößeloas subjungirt 
werden. 

745. 6 Die unverständlichen worte scheinen bedeutet zu haben “ich hatte 
auf die heimkehr meines alten fürsten (Herakles) nicht mehr gerechnet’. 
sie harren aber bisher der heilung vergeblich, 

747 Der chorf. hat noch furcht und hält den chor zurück von dem jubel, 
so lange die entscheidung aussteht. eÖ zugaooeı rıs as &yo FElw ist 
eine furchtsame umschreibung von ei dnno9vmoxeı d Auxog. Elektra, 
nach Sophokles die incarnation des gerechten hasses, sagt Pog rıs 1406, 
als ihre eigne mutter unter dem mordstahl aufschreit. das ist hohn; 
ebenso in der komödie xaxd» ineı sıvl Ar. Frösche 552 u. ö. 

751 glAsog hat sich Eur. erlaubt (schon Alk. 876 Med. 1399) synonym 
mit glAog zu verwenden. das ist ein fehler; ein uEAog @lAıov könnte 
eigentlich nur ein lied sein, welches freunde singen oder welches in 
freundlichem sinne für den redenden gemeint ist. Aisch. u. Soph. sind 
von dem fehler frei. 

754 droAlvuaı — diwiivg. da mit den compositis gewechselt wird, 
so ist zwischen ihnen kein bedeutungsunterschied; das erstere ist nur ge- 
wöhnlicher. gewechselt wird blofs um zu wechseln, Oid. 555 drrwAeo’ 
adroy za ovvdınleoev, oben 492. 537. hätte Eur. geschrieben & r&o« 
Kaduov yn, dıoklvuaı doAp, so würde er zwar keinen falschen, aber 
einen mislautenden vers gemacht haben, wie er es nie getan hat. denn 
es klang dem Griechen häßlich, wenn der trimeter in der mitte zerrissen 
wird. für die Römer, die sich in der nachbildung fremder malse mit 
kümmerlichen surrogaten behelfen müssen, würde freilich eine caesur 
(hinter Kaduov) vorhanden sein: aber ein Grieche hört den vers und 
skandirt ihn nicht. der vers des Euripides mit der elision ya?’ drroAAvuaı 
doAw hat gar keine caesur, denn durch die elision verwachsen die wörter 
fast zu einem. aber es ist nicht nötig, dafs ein trimeter eine caesur hat, 
sondern nur nötig, dals er keine falsche hat, d. h. für die tragödie, dals 
er nicht mitten zerreilst und auch nicht in die drei gleichen stücke zer- 
fällt, aus denen er gebildet ist. Eur. hat keinen solchen fehler, denn wenn 
jemand z. b. Hik. 303 opalin ydo &v roirp uovp, TEA Ed poovöv 
in die eine oder andere kategorie rechnet, so versteht er nur zu skan- 
diren. nach uovp ist pause, vorher nirgend, und den trimeter durch 
eine pause in 1 + 2 oder 2 -+ 1 metra zu zerlegen, ist ebenso legitim im 
drama, wie nach einer der beiden senkungen des zweiten metrons einen 
ruhepunkt eintreten zu lassen. die komödie des 5, jahrhunderts hat sich 
überhaupt nicht um pausen und caesuren gekümmert. Aisch. und Soph. 
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haben einzelne mislautende trimeter, nur zum teil als beabsichtigte disso- 
nanzen. bei Eur. ein ganz gleich gebauter vers z. b. Kresph. 452, 1 
&xeivo ydp seeriov3” Öreg navres Boorol; Andr. 373 hat gar keinen 
einschnitt dydgög Öd’ duagpravovo’ duapraveı Piov. 

755 du@lävc: 264, Ö6Ap ist nicht zu ergänzen. “schick dich darein, 
dals du bülsen mufst, es ist ja nicht mehr als recht”. das eine particip 
gibt die begründung des andern, und ye verweist darauf, dafs auch hier 
der chorf. nur früher gefallene worte aufnimmt. 733. 

757 Hohn gegen Lykos, der deıudrwv EEwYev war, 723, und die 
heiligkeit des altars und herdes nicht respectirte. die avoula liegt nicht 
in dem sonstigen moralischen handeln, sondern od voullsı Heovc, es 
ist in unserer rede ‘unglauben’. aber die werke dieser dvoul« sind 
natürlich unmoralische, ungesetzliche, 779. 

758 Die feierlichen namen udxageg und oUgavıoı werden angemessen 
hier vorgebracht, aber 9e0l hinter o9Evovoıy ist ganz mülsig und ver- 
mutlich zusatz. aber 758 hat kein versmals, und die zerrüttung der strophe 
macht die heilung mislich, so leicht z. b. &pgova uaxaolwv odgaviwv 
Aoyov xareßal” G do od 09Evovoıy ist, vier dochmien, der letzte 
katalektisch. 

761 oıyg. ueAaFoa steht zwischen den sätzen, von denen der zweite 
die folge des ersten ist. die recitation mufs also das logische verhältnis 
zum ausdruck bringen odxerı Lorıv d Auxog (rd yao ueladoa oLygR), 
BOTE 7TE0G X0EOUS ToRTW@uEF«. 

762 Ein alberner aus 748 verfertigter zusatz, in dem glAoı unsinnig 
und die furchtsame umschreibung der vollendeten tatsache grundlos ist. 

764 Lediglich der responsion wegen hat Eur. die persönliche con- 
struction von u£/w hier und 773 gewählt, die selten und ihm vollends 
nicht gewöhnlich ist. Ieol ueAovor röv adlawv Enge für roig Feoig 
ueleı röv aölxnwv Enngeıw (Heodg Boor®v ueleıw A. Ag. 370) hat eine 
nicht ganz sichere parallele Teleph. 717 od ode nreldsodaı uelcıs 
(ueileıg überliefert, wo SEAsıc neben unbrauchbarem vermutet ist). 
xogol uekovo. xard Inßövy dorv für xogol uekovoı Onßaloız (deyal 
uekovol 0oı Hel. 1580) hat überhaupt keine parallele, 

765 uerjAlonraı Ta Ödxgva' nigoTegov ubv yag daxgdwv oUx E&öv- 
vaunv aareyeıv unyag 449, vöy d& xapuoval daxgvwv Exßoldg Edo- 
oav 742. 

770 Den hafen nennt er, weil in dieser bezeichnung das endziel aus- 
gedrückt ist, also das wunder der heimkehr zum ausdruck kommt: dies 
730g hervorzuheben dient ye. 
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771 Die &Arzig in dem sinne von 105, wo sie dem “glauben’ ent- 
spricht, ist aus dem zustand herausgetreten, wo sie dem doxnue ent- 
spricht, 92. 460. 804. gewollt und äufserst wirksam ist der parallelismus 
771 und 780, dafs ohne jede verbindung das hinter die längere vor- 
bereitung tritt, was als ihr facit betrachtet wird. “die hoffnung ist er- 
füllt’. “der frevler ist gestürzt’. es steht beidemale der aorist: bezeichnet 
ist also nur der eintritt dieser handlung, aber das ist das überwältigende. 
“Christ ist erstanden’ rufen die Griechen in der osternacht, Xgıorög 
dv£orn. das ist ein gutes musterbeispiel für die viel verkannte bedeu- 
tung des aoristes. “der aorist gehört zur seele der griechischen sprache und 
verleiht ihr ein besonderes, erhöhtes leben”. J. Grimm kl. schr. II 452. 

776 &peixwv folgt im genus dem entfernteren nomen xgvoög, weil 
das maskulinum überwiegt; Eur. hat sogar die participia auf -wv femi- 
ninisch verwendet, z. b. Hipp. 1105. 1120. die bedeutung ist ganz unser 
“nach sich ziehen’; wie denn auch das medium gewöhnlich ist. dagegen 
ist das hier vorgezogene medium &&ayeraı ungewöhnlich gegenüber dem 
activ (zu 1212). es liegt also eine art von enallage vor. 

779 vouov mrag&uevogs Avoulg xagıy dıdovg. das sind keine alle- 
gorien; man sagt Jvu@ xaollsodeı gewöhnlich, Foa gYegsıv Ivug 
53 132, öoyfj xaoıv doög Soph. O.K. 855, tun wozu der zorn treibt. 
zu grunde liegt allerdings jene sinnliche auffassung der seelischen regungen, 
welche in der epischen sprache vorwaltet und die personification des 
$vuög bei Archilochos und in Eur. Medeia bewirkt hat. 

Das wundervolle bild ist aus der empfindung und der symbolik der 
Griechen unmittelbar verständlich, aber man muls freilich dazu griechisch 
empfinden können. Glück und Gold verleiten den menschen, dafs er die 
selbstbeherrschung fahren lälst und nach der macht greift, die nicht mehr 
mit der gerechtigkeit besteht: die ö$oıs kommt über ihn, und so fährt er 
dahin auf dem stolzen wagen der irdischen herrlichkeit. aber das nimmt 
kein gutes ende. die Zeit, die allgewaltige, erhebt ihre keule, und der 
blick des bösen gewissens scheut vor ihr. der glanz des güldenen wagens, 
der gleilsende schein der erlogenen herrlichkeit verlischt. unerbittlich 
fährt die keule der zeit nieder. wagen und glück, ehre und leben ist 
zerschmettert. ohne die besondern bilder steht der gedanke Andr. 777 
0810009 ÖR vinay um nanödoov &yeıv 1 Eiv PI6v@ ayahlsıy duvd- 
ueı ve Olxav (d.h. 00V Övvansı EnıpyIovp)' HbÖ u8v ydo adrkxa Todro 
Pooroioıw, &v ÖL xoovp reiA&deı Engov. die vixn, die da genannt ist, 
gehört derselben sphaere an, wie die wagenfahrt des hoffärtigen hier. denn 
der sieg fährt zu wagen, und der glückliche, ruhmvolle, mächtige, prächtige 
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erscheint dem Griechen nicht “stolz zu rols’ wie uns, sondern auf dem 
wagen. die vornehmsten götter führen als solche den wagen, auch im 
gigantenkampf, und Nike lenkt ihn: nicht zum zeichen eines sieges, son- 
dern als stäte begleiterin. auch der siegreiche sterbliche besteigt Nikes 
wagen (Simonid. 80. 145), und ihrer wagenfahrt geben auf einer Berliner 
vase des vierten jahrhunderts Plutos und Chrysos das geleit (Furtwängler 
2661). als eine wagenfahrt stellt sich auch der dichter die entrückung 
seiner phantasie vor, nicht als einen ‘ritt ins alte romantische land’. so 
Parmenides in seinem wundervollen prooemium, an das die noch schönere 
wagenfahrt der menschenseele im platonischen Phaidros ansetzt. das lied 
des dichters als dgua Tlıueoldwv rErewgov (Pyth. 10, 65. Isthm. 7, 67) 
ist conventionelle formel der Pindarischen poesie. zu fahren aber ist 
entweder eine besondere bevorzugung, oder eine überhebung, immer eine 
ausnahme. “wie von unsichtbaren geistern gepeitscht gehen die rosse der 
zeit mit unsers schicksals leichtem wagen durch’ sagt Egmont, und er 
könnte so auch griechisch reden, auf der höhe des lebens und auf dem 
wagen der &drvxia entgegen dem ddralov Xodvov. quem tulit ad 
scaenam ventoso Gloria curru sagt Horaz (ep. I, 1,177), fulgente trahit con- 
strietos Gloria curru non minus ignotos generosis (Sat. 1 6, 23). der grölsen- 
wahnsinn spiegelt die bilder irdischer herrlichkeit wieder; Lyssa und 
Herakles unten geben die belege: sie fahren beide. der wagen des ruhmes 
ist gleilsendes gold: aber der des ungerechten glückes ist xeAaıydc, ater. 
diese bedeutung des epischen wortes ist zwar in den tragikern jetzt nicht 
sicher nachweisbar (8. Trach. 856 ist verdorben), allein Lykophron schwelgt 
förmlich darin, und der Sophoklesscholiast glossirt gut Iavarorroıds, ueias 
yao ö Favarog. dals der wagen umstürzt, ist eine nahe liegende aus- 
führung des bildes. ähnlich sagt Aisch. Pers. 163 “ich fürchte dafs der 
rA00tog mit seinem fuße (im eiligen laufe) den staub des bodens auf- 
wirbelnd den öAßog umstürzt un u&yag rAoörog xovloag oddag avyro£ıyn 
zcoöl 6Aßov’. da ist der srAoörog der euripideische yovodg dvouig yagıv 
dıdovc, die macht des Xerxes, der öAßog des Dareios dagegen die ge- 
segnete .gerechtigkeit; aber der ausdruck ist schwülstig, weil das bild ver- 
schwommen ist. hier könnte zu £3o«voev an sich das subject des vorigen 
satzes bleiben, denn Jgaveıy rı sagt man auch von dem was einem zer- 
bricht ($gadoag Adyynv 193), aber das ist unmöglich des dichters wille 
gewesen, weil er den Xgd»vog als den hingestellt hat, der die execution 
der gerechtigkeit vollführt. es heilst aber nicht einfach Xo6vov eloogav, 
sondern r6 sraAıy Xodvov ist überliefert, unsinnig überhaupt. es ist arg, 
dals man es immer wieder hat erklären wollen durch Pind. Ol. 10, 86 
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re mals E5 dldxov nargl moseıwög kxovrı veorarog ro nakıy Non 
“ersehnt, wie ein kind dem vater der schon in die zweite kindheit (das 
greisenalter) eingetreten ist”. die verbesserung war gefunden und ist 
völlig sicher, d6rraAov Xgovov. die Zeit führt hier die keule wie die Ge- 
rechtigkeit Hipp. 1171, die tochter der Zeit (Antiop. 222)'). solche aus- 
drücke bewegen sich auf der grenzlinie zwischen metapher und religiöser 
symbolik. sie sind vielleicht nur das erste, und sind es sicher bei dem 
gewesen, der sie zuerst einmal aussprach, aber die religiöse symbolik ist 
dvvaueı darin, denn sie stammt aus solchen metaphern. hat Chronos 
wirklich eine keule als attribut, wie die todesgötter Apollon und Artemis 
bogen und pfeile? für Euripides nicht; wo es etwas zu zerschmettern 
gibt, führt ein personificirtes abstractum das geeignete instrument, wie 
Dike ein messer wetzt, um zu schlachten (A. Ag. 1524), die letzte blüte 
des Labdakidenhauses eine vegr£o« xorelg abschneidet (8. Ant. 602), wie 
Eros den verliebten &xoıyev Gore xalxeüg ueyalo sreilxeı (Anakr. 47), 
Zeus mitreinem grabscheit den boden, wo Troia stand, umgräbt (A. Ag. 526) 
und unzähliges der art. Chronos war aber auch noch kein gott; die zeit 
ist etwas viel zu abstractes für den lebendigen glauben. aber wol hatte 
man seit Pherekydes von Syros Herakleitos und den Pythagoreern sehr 
viel über sie gedacht, und Pindar Sophokles Euripides personificiren sie 
oft und sinnreich. und die alles vernichtende gewalt forderte allerdings 
zu einem ähnlichen sinnbilde heraus. Simonides redet wie wir vom "zahne 
der zeit” (fgm. 176): der gott dio» der spätsynkretistischen Orphiker 
hat ein zähnefletschendes löwenhaupt. die sense, welche in unserer vor- 
stellung wenigstens seit der renaissance die zeit wie der tod führt, ist 
auch ohne die kurzsichtige identification von Koövog und Xoovog ver- 
ständlich, und wol ohne sie gefunden. die auf gute stoische quellen zu- 
rückgehende neuplatonische theologie hat sie (Macrob. I 8 9), und sie 
findet sich auch in einem ziemlich späten epigramme (Anth. Pal. VII 225 
ui navr’ Ölkreı Ögereavn). wie nahe der übergang von Zeit zu Tod 
ist, zeigt aulser Horaz ep. II 2, 178 metit Orcus grandia cum parvis, 
das de&stavoy, welches in der Apokalypse 14, 17 ein engel führt, um 
die ernte der reif gewordenen welt zu schneiden. aus diesen apokalyp- 
tischen bildern, welche ja schon von anbeginn den malern des trecento 
geläufig waren, hat der tod (oder vielmehr la Morte) die sense auf dem 


1) Auf dem borghesischen Lykurgossarkophage (Zo&ga Abh. t. I), berührt Dike 
das haupt des frevlers mit einem stabe, während sie das schwert an der seite trägt. 
sie ist daßdoüyos, daßdovduos (vgl. S. Trach. 515), richterin, nicht vollstreckerin 
des urteils.. das symbol ist also ein ganz anderes. 
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Pisaner trionfo della Morte. aber die sichel oder sense ist im altertume 
nicht häufiger als die keule der Zeit, denn diese führt der 4dio» der 
Orphiker ebenfalls (Zo&ga Bass. II tav. 69)'), und mit ehernen keulen 
kämpfen die Moiren in der Gigantenschlacht (Apollodor bibl. I 38). 
so kann diese vorstellung sogar voreuripideisch sein. nur die yaixecı 
dorrea, die Ide und Adresteia (d. h. die nymphe des Ida und des 
"Adgr;orov ıedlov der Troas) neben einem zUursavov Auyuny&s (das 
steckt in adynxeg Prokl. Theol. Plat. IV. 216, Lobeck Agl. 515) zur 
belustigung des Zeuskindes brauchen, sind rasseln aus der kinderstube, 
und ein vers 'Idön d’ sdeudiig ist erst gemacht, als eu monophthongisch 
war: das hat in keiner weise mit der keule oder den Moiren etwas zu tun. 

781 Die aufforderung an die localgötter ist auch nur durch die bil- 
dende kunst der classischen attischen periode recht verständlich. es ist 
ein fortschritt gegenüber der archaischen kunst, dals die landschaft an 
jeder handlung teil nimmt, berg wald wasser in seinem vertreter, das ge- 
birge mit seinen bequem gelagerten greisen, die nicht vom fleck können (diese 
bildung scheint allerdings so früh nicht nachweisbar), der wald mit seinen 
silenen satyrn mädchen, das wasser mit seinen tritonen greisen mädchen. - 
der fortschritt ist aber nur ein gradueller, denn der glaube an die be- 
seelte, also teilnahmsvolle natur, ist alt, und einzelnes versucht auch die 
archaische kunst. Ismenos setzt sich nur einen kranz auf, die vornehme 
Dirke und die menge der geringeren Asoposnymphen singen das sieges- 
lied. dem Asopos würde Eur. nicht so zahlreiche nymphen gegeben 
haben, wenn nicht die sage seit Hesiod und Eumelos voll von ahn- 
müttern gewesen wäre, die Asopostöchter waren, freilich töchter des siky- 
onischen flusses (denn jene sagen sind korinthisch), aber die veränderten 
politischen verhältnisse hatten in der vorstellung der menschen den boeo- 
tischen fluls über den sikyonischen gehoben; es ist fraglich ob nicht 
Pindar, der dieser genealogien oft gedenkt, den heimischen fluls im auge 
gehabt oder beide identificirt hat. der ferne apollinische Parnals ist 
herangezogen wie 240; doch auch dort der in der tat benachbarte Heli- 


1) Ob dieser typus den Aion darstellt, wird jetzt nach Layard bezweifelt, und 
xodvos könnte es auch sein: dieser unterschied ist eben verloren (vgl. zu 669), 
dafs aber wirklich A2o» nicht blofs in Mithraeen, sondern auch in Eleusis geweiht 
ward, lehrt der merkwürdige stein von dort ’Ey. dey. 87, 113 Kowros Hounsıos 
Adlov vids Enolsı xal dvädnns od» ddelyors Adlvı xai Ziforws Aläva eis xod- 
tos Pouns »al Ödsauornv uvornplov‘ Aldv d aörös dv Tols adross alei pioceı 
Yelas ubvov, xdouos Te els xard ra adra dnotos Eorı nal Ar nal Eoras, doyn)v 
neodrnta tehos oöx E4w, usraßohis dueroyos. Pelas piosws Egya T7s alavlov 
nÄvto. 
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kon. die scheinbar farblose bezeichnung Movoßöv "Elıxwriadwv duuara 
wirkt als gegensatz zu dem homerischen ’OAdursıa dauer’ &yovoaı, nach 
Hesiod, dessen Theogonie mit den helikonischen Musen ihre selbständig- 
keit bezeichnet. all das ist einfach: aber etwas besonderes ist die belebung 
der &goral dyvıal; es gibt wol aus Atben keine parallele, und sieht man 
näher zu, auch bei Pindar nicht. P. 9, 83 sagt er von den strafsen Thebens 
Aetnısercor dyvıal, aber das ist nur ein starkes beispiel der enallage, über 
die zu 543; Pyth. 2, 58 redet er von sdor&pavoı dyvıal, aber das sind 
pinnatae urbes. auch der grund der erscheinung ist klar. die individuali- 
sirung der stralse, wie sie etwa die vici in Rom oder die modernen stralsen- 
namen zeigen, ist den Griechen fremd. nicht blofs Athen, sondern auch 
der Peiraieus hat keine stralsennamen. auch die namen der wege und tore 
sind dort nicht alt oder individuell. in dem geschichtlichen Theben sind 
die sieben tore nicht nachweisbar gewesen, da die attischen dichter und 
die nach der wiederholten zerstörung Thebens schreibenden grammatiker 
widersprechendes berichten. die Thebais mufs da frei fingirt haben‘), auf 
ältere sitten hin; hat doch Ilios sein ‘linkes’ tor (porta decumana ?), und 
Mykene ein so geschmücktes, dals man es nicht leicht namenlos denken 
mag. aber das sind längst verschollene dinge für die attische cultur. 
den hausfrieden schützt der Apollon Agyieus, den wanderer Hermes, 
und beider religion sind die prellsteine und die meilenzeiger und weg- 
weiser geweiht. an kreuzwegen und vor den toren steht auch ein altar 
der spukgöttin Hekate, die draufsen ihr wesen treibt und beschwichtigt 
wird. das haus oder besser das gehöft, die ummauerte gefriedete stadt, 
ist für die menschen im leben des tages und darum für die religion 
und die symbolik vorhanden: das trägt auch einen individualnamen. aber 
so wenig wie es stralsennamen und quartiermeister und stralsenwärter 
gibt, so wenig gibt es personificirte ddol oder @yvial. aber der römische 
und moderne gebrauch kann doch nur im griechischen wurzeln: die 
nationalrömischen lares compitales wie die magistri vici oder pagi können 
nicht bewirken, dafs man hier ein erzeugnis der phantasie für römisch 
halten dürfte. und in der tat, die diadochenstädte, z. b. Alexandreia 
und das Arsinoe des Faijum, haben strafsennamen, und nicht erst sie: 
die gründung, in welcher der schöpferische geist der sophistischen theorie 
seine praktische probe hat machen wollen, Thurioi, hat auch strafßen- 
namen (Diodor XII 10). zu diesem werke des Protagoras und Hippo- 
damos tritt also das zeugnis des sophistischen dichters. E&eorel ayvıal 


1) Dies habe ich mittlerweile Herm. 26 genauer ausgeführt. 
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ist auf die athenischen berechnet, für welche meist nur der felsboden 
zu glätten war: in Thebens gartenlande war das anders. man klagt 
noch um 250 über den unergründlichen schmutz. strafsenpflaster hat 
Theben wol niemals, in Athen wenigstens Euripides nicht gekannt. 

784 xaAlıg&sdgog stammt aus x 107, aber der attische dichter, der 
die vorletzte sylbe verkürzt, kann die zweite in regelmälsiger weise durch 
verdoppelung des o verlängern. 

787 ovvaoıdol steht praedicativ, und deshalb kann Bdre avvaoıdol 
das object zöv dyöva erhalten, wie 10 Nv Öuevaloıoı Auto ovvy- 
Adhasav, 690 Töv Aaroös yovov eihllooovoaı Aahklyopoı. 

788 vuugpaı sind die töchter des Asopos so gut wie die Dirke. das wort 
ist aber schon erstarrt; ‘Nymphen’, nicht mehr “mädchen. 

790 devdo@rıg ist nur noch in devdowrng bei grammatikern (Hero- 
dian I 74) belegt; devdelıng ist häufiger. die ableitungen auf -nrng 
-ıng -wrng wechseln viel. den schnee des Parnassos, seine quellen 
und felsen, die reben seiner abhänge schildert Eur. gern, z. b. 1. T. 1243, 
Phoen. 226. den nadelwald, der noch jetzt zum teil die höhe bedeckt, 
erwähnt er Hypsip. 752 und oben 240. die landschaft hat ihm offenbar 
eindruck gemacht. 

792 Der dichter erinnert an Hes. „ Theog, 42. wenn die Musen singen, 
NyXEl xdon vıpdevrog Ohyurov bunara T’ dIavarwv. 

794 y&vog neben Aöyog ist unerträglich; die gaAxaozıdeg bilden 
passend einen Adyog, also ist dieses wort echt: sehr ansprechend ist in 
y&vos yarog gesucht worden (praedicativ für yjIev &pavn), aber so 
lange die antistrophe nicht geheilt ist, bleibt alles zweifelhaft. 

797 gög ist apposition zu Aoyog: Thebens owrnola, glück und ehre, 
beruht darin, dafs die adlichen Sparten regieren, nicht der eindringling. 
und dies pög ist iegöv, weil die wunderbar erzeugten Sparten durch be- 
sondere einwirkung der götter entstanden und erhalten sind, 252. 

798 ovyyerhg activisch, “mit zeugend’; ebenso duoyerng Soph. OT. 
1363. — A&xrowv eüval weder pleonastisch noch von dem wirklichen 
bette, wie A. Pers. 543 A&xrowv eüval dßooxirwvesg, “die weichen schlaf- 
polster des bettes’, sondern pulvinaria concubitus. dagegen 800 “bett”, 
sonst würde der dativ vöupe stehen. 803 A&yog wieder abstract. 

804 “Ich habe es geglaubt, aber ich hatte nur die £Arvis, die jetzt der 
xoovog doxnuctwv EEw nar&ornoev’. Demosth. 2, 10 va roLcöre (eine 
auf unrecht gebaute macht) eis udv änas xal Boaxiv X00v09 Avreyei 
xal opodga y’ NvInoev Ent vaig EAnloıv, &v Tögn' To Xoovp ÖR 
Ywpgäraı. das ist das gewöhnliche, wie es auch Amph. 506 ausgesprochen 

v. Wilamowitz II. 12 
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hat. aber die stelle ist im ausdruck ähnlich; sie ist verkehrt beanstandet: 
hier hat jemand oöx &r’ &Arcldı eingeschwärzt und den ganzen sinn 
zerstört. &rrl steht wie in dr xaxp rıvög rı ylyveraı u.dgl. oUx dr’ 
öveldsow odd’ drrıyaguaoıy dAA” öduvaısı Adyw Phoen. 1555. dr’ 
ayad EAnldı mwoveiv Xenoph. Mem. II 1, 18.. galveosaı, zumal im 
aorist und zwar der aus dem epos entlehnten schwachen form, ist von 
doxsiv ganz verschieden. es heifst “in erscheinung treten’, entspricht 
also dem Acurodv &ösı5e des nächsten satzes, aber was dort hell’ 
ist, war zuvor nur ‘glaublich auf grund der &Aric’. 

806 Aus der dAxn folgt die edyevera, 696. man fühlt hier, wie gut 
dem wesen des Herakles der name 4Axsidöng, Alxatog palst, oben Is. 49. 

809 Dafls Herakles plötzlich direct angeredet wird, ist sehr auffallend ; 
schon hier dürfte die corruptel beginnen. 

810 dvoyeveıa dvanrwy bildet wie arüyog deonor@v A. Ch. 770 in 
höhnischer weise die damals veraltete!) homerische umschreibung fin 
"Akxıvooıo, ig Tnisuaxoıo um. 

811 Der letzte satz mit eÖ kann nicht allgemein ausgesprochen sein 
(ipavn ei ro dlnaıov voig Feoig Er’ dp&oxeı), so dals man den sinn 
zu suchen hätte zu dnmroßA&novrı eis mv TÖV dyavwy duıllav. 
denn die entscheidung hat dieser frage die bedingtheit genommen; da 
. könnte nur Örı stehen. aber dem Lykos war das fraglich, und er hat 
sich über seinen lästerlichen unglauben durch die tat belehren lassen 
müssen, folglich kann man etwa @ xarepyou&vp eis ray duukkavy 
Egavn, el — dg£oxsı erwarten. aber das lälst sich der überlieferung 
nicht entlocken, und es gibt auch andere möglichkeiten. 


Fünfter auftritt 815—73. 


In der luft erscheinen die beiden göttinnen und verschwinden ebenso. 
über die scenische darstellung vgl. I s. 149. 

816. 7. Die beiden ersten verse mit der anrede des chores gehören 
offenbar dem chorführer: darin ist nichts anders als 138. 442. 747. 
aber den folgenden ruf (iamb. monometer und trimeter) muls jemand 
anders sprechen, was durch den wechsel des numerus (Jxouev — Ele) 
angedeutet ist. und ebenso sondert sich der dritte ruf (iambischer mono- 


1) Übrigens hatte sie sich in anderen kreisen bis ans ende des 6. jahrhunderts 
gehalten. der korinthische maler Timonidas hat sich auf einem allerdings besonders 
schönen täfelchen verewigt Tsuovdda Eypaye Bla Inser. Gr. ant. 20, 1, besser ver- 
öffentlicht, aber auch falsch gelesen ‘Antike Denkmäler’ 18, 13. allerdings zeigen die 
korinthischen gemälde, dafs die dortigen maler den Homer gut kannten. 
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meter und dochmischer dimeter) von dem vorigen ab. man könnte ihn 
allenfalls dem sprecher von 816. 17 geben und von zwei halbcehorführern 
reden, wenn sie nur etwas zu führen hätten. aber der chor sondert sich 
nicht in gruppen, er stiebt auseinander, und das malt der dichter durch 
die anomalie, dafs er drei einzelne leute als solche reden läfst; drei 
machen ein collegium, d.h. sind der kleinste ausdruck für eine menge. 
welche choreuten die par worte sagten oder sangen, kann niemand sagen, 
ist auch gleichgiltig, da es jeder von ihnen tun konnte. die beiden 
letzten ausrufe oder besser alle drei sind symmetrisch in ihrem umfang 
und ihrer anlage, aber sie respondiren nicht: natürlich, weil die be- 
wegungen, der tanz, nicht entsprechend sein durften, sonst hätten sie die 
verwirrung nicht veranschaulicht. das merke man für andere fälle, wo 
das gleiche mals die fiction einer zwecklosen responsion gestattet. 
seirvAog ist ein omomatopoetisches attisches wort für das klatschen 
(man sagt wol auch pitschen) des ruders, wenn es ins wasser fällt. das 
geschieht auf der galeere von zweihundert rudern auf einen schlag und 
geschieht im takte. deshalb entwickeln sich zwei übertragene bedeutungen. 
einmal bezeichnet rizvAog, ähnlich wie eigeoia, die summe der ruder 
und der ruderer: das fahrtbereite schiff. leicht verständlich veoc rzlrvAoc 
eörong edge “die ruder des schiffes sind in bereitschaft im takte los- 
zuschlagen’ I. T. 1050, ebenda 1345 verkünstelt doöuev veog oxdpog, 
Te00Y xarngeı zultvlov Enrtegwusvov, vavrag Te — Ei Oxaluöv 
schatag E&yovrag, wo der zweite satz das bild erläutert; der rumpf des 
schiffes ist befiedert mit abwärts ragenden ruderblättern, und die art der 
befiederung, d. h. der ordnung dieser ruder ist die, wie sie zum regel- 
mälsigen einschlagen nötig ist. Tr. 1123 veog sulrviog eig = ula vaöc. 
der andere weg der metapher geht von der gleichmäfsigkeit des schlagens 
aus, dadurch wird rizvAog ganz zum takte, duJudg. bei Aischylos ist 
die metapher noch als solche empfunden Sieb. 856 &o&ooer’ aupl xgära 
röursıuov Xegoiv zelvvlov u. 8. w. der chor schlägt im takte das haupt, 
und dieser “ruderschlag im rhythmus’ pflegt den toten das geleit zu 
geben. Pers. 975 zappeln die ertrinkenden schiffbrüchigen am ufer zavreg 
Evi nırö)yp. da könnte geradezu duJuds dafür stehn, wie auch an 
dieser stelle. Melan. 495, 11 oi Ö’ eig röv adrov zulrvlov Mreıyoy 
dogds, sehr ähnlich in der form; inhaltlich anders. es heilst “sie gaben 
wieder eine salve’, ist also der vorigen bedeutung ähnlicher. Eur. ist 
aber weiter gegangen. er sagt unten 1189 uaıwouevp nırvlg nhayyels, 
da hat der wahnsinn einen takt, der den kranken in die irre führte; 
er lenkte ihn wol, wie der vlrvAoc das schiff, aber in die irre. es ist also 
| 12* 
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der rhythmus der disharmonie, und noch weiter geht L T. 307 zinreı 
uavlag reltvAov ueFels, da ist es nur noch periphrase von uavla, 
deren srivvAog vorher den kranken trieb, der jetzt fällt. Soph. hat das 
wort und bild gar nicht, 

819 Die praeposition zred« gehört nur Aeolern und einem teile der 
Dorer (z. b. in der Argolis mit colonieen); Aischylos hat sie in mehreren 
zusammensetzungen aus der lyrik geborgt, Eur. hat nur sredalew hier 
und wieder 873, Phoen. 1027. ueralgw ist nicht gebräuchlich und 
heifst “von seinem platze rücken’ I. T. 1157; dem sedalgw würde viel- 
mehr uereweliw entsprechen. natürlich zeichnet die glosse den ge- 
hobenen Iyrischen ton. auch die homerische vocabel vusrg (1 559, 
Aisch. einmal, Prom. 62) würde nicht im dialog stehen. das wort be- 
deutete damals nicht mehr körperliche langsamkeit, sondern geistige 
schwäche, und war ionisch, Herod. 3, 53; aus der ionischen naturwissen- 
schaftlichen litteratur dann bei gleichartigen schriftstellern wie den peri- 
patetikern. 

820 Die erste sylbe in IIaıav ist kurz wie oft. z. b. A, Ag. 145 
S. Trach, 221 Ar. Ach. 1213, 

821 In plötzlichem schrecken ruft der Athener 4rr0AAov dnrorednars, 
z. b. Ar. Vög. 61 Plut. 359, oben 538. dem entspricht dies in künstlich 
gehobener rede; so sagt Epikur fg. 143 IIaıdv dvas, olov agoToFogvßov 
juäg &vEnninoag. aber er hat durch solchen schwulst mit recht scharfen 
tadel wachgerufen. 

822 Iris orientiert zunächst chor und zuschauer gleichermalsen über 
die überraschende erscheinung. da nichts den zuschauer auf diese per- 
sonen vorbereitet hat, so steht der dichter vor derselben aufgabe wie 
in den prologen und löst sie ganz ebenso. über das og ihrer rede 
vgl. bd. I 122. 

823 Adroıg (nur im nom. acc. gebräuchlich, wie viele ähnliche wörter; 
Adrgıcı Theogn. 302 ist vereinzelt, formen mit d haben nur spätlinge 
und grammatiker) Aargela Aargevw werden auf Adrgov 6 uLoFos 
(A. Hik. 1011 die miete) zurückgeführt. der Aadroıg leistet dienste gegen 
entgelt, sei es unterhalt oder geld. so gilt das wort in Thessalien von 
den svev&oraı (Eur. Phrix. 830. Pind. N. 4, 54. Bekk. An, 1095), Solon 
(13, 48) überträgt es auf die attischen zzeicdreı. die dnwovpyoi, z. b. 
die herolde (E. Tr. 424), haben diese stellung, und ihnen entsprechen im 
himmel Hermes und Iris. Pindar (Ol. 10, 28) nennt den lohn oö 2Ac- 
toevoe vo Aöyea 6 Hocxljg einen Adreıov uuo96v, aber Sophokles 
nennt den Herakles einen Aareıs der Omphale (Tr. 70), deren selave 
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er doch war. und so wird das wort öfter misbraucht, während Theognis 
302 richtig du@g und Adroıg scheidet. der findling Ion wird im tempel 
unterhalten und leistet dafür dienste, also Aargesveı Dolßp (124), mit 
gerechtem stolze und hohne gegen den Adreıs Talthybios nennt sich die 
seherin Kassandra eine Adreıg „ArcöAlwvog (Eur. Tr. 450), wie Teiresias 
sich einen „10&lov doüAoc. Sokrates ist vom gotte zu seinem amte be- 
rufen und sagt, nicht ohne einen bitteren seitenblick auf den Adreıs 
zrev&oeng Thessaliens, &v moAAN revig elul dıa vhV Toü FEoü Aarogelav 
(Pl. Apol. 23°). so wird Aargel« der freiwillig dem göttlichen, dem man 
sich innerlich zu eigen gegeben hat, geleistete dienst, A. zo xaAleı 
(Isokr. Hel. 57), roig vduoıg (Xen. Ag. 7,2). von hier aus geht der 
weg zu der Aarpela Feoü bei Juden und Christen, die ebenso dovlela 
sagen. es muls aber auch der lohn Acroo»v geheilsen haben, den man 
dem gotte für seine dienste zahlt. so verbindet Platon Phaidr. 244° 
IEeöv eixag xal Aargelag, begehrt Apollon die zroAdxgvou Aargev- 
ware des delphischen orakels (Eur. I. T. 1275), und heifst in Olympia 
die dem gott durch vertrag zufallende conventionalstrafe Aargeıduevov 
(Gött. Dial. Inschr. 1149, vgl. 1147, das geht auf Aaroedg Aarorıov 
zurück, und Aargevg hat Lykophr. 393. in anderen inschriften steht 
xat$vrds dafür). der ganze wortstamm fehlt den Aeolern und Ioniern; 
auch in Athen ist das wort fremd, da es der komödie und gerichtsrede 
fehlt. lebendig finden wir es in Thessalien und Elis: es ist also sicher 
ein wort der einwanderer, wenn auch schwerlich der Dorer im eigent- 
lichen sinne. das lateinische latro = mercennarius gehört dazu, wie schon 
Varro gesehen hat. die etymologie ist dunkel. 

824 xeıv Bldßos wie &Adeiv ayyellnv vgl. zu v. 59. 

825 oreareveıv mit eben so starker metapher wie unser zu felde 
ziehen’. 

826 Für Hera und ihren kreis ist natürlich die vaterschaft des Zeus 
ein on dit. 

827 scıxoovg kann ein flickwort scheinen, und an der qualität der 
@93Aoı liegt allerdings nichts. aber wenn kein epitheton zuträte, so 
könnte der artikel bei &9Aovg auch in der tragödie nicht fehlen, da die 
bekannten 12 gemeint sind. 

828 rö yon vgl. zu 311. 

831 xoıvör alua parricidium schon A. Choeph. 1038, alua ouyyev&s 
E. Hik. 148 Oin. 562. kühner sagt Oidipus vom blute seines vaters roöudv 
alua 8. OT. 1400. S. Ant. 1 xoıvdv aüradeApov xdga, wo erst die 
vereinigung beider adjectiva den gewollten sinn gibt, dann gar xoıval 
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srargög Adeiyeal OK 535, wo xowal nur den begriff’ der schwester- 
schaft steigert: allerdings würde Sophokles das ohne hinblick auf den 
ersten vers der Antigone schwerlich gesagt haben, den er so selbst 
bezeugt. 

832 Partic. aor., weil der act des mordes der befleckung vorhergeht. 

ovv$elw ovußovkoucı (Hek. 373) sind keine im sprachbewußstsein 
lebendigen composita, wie sie sich denn auch nicht gehalten haben. man 
empfindet in ihnen die praeposition noch ganz als ein selbständiges adverb 
und hat wol auch doppelten accent gesprochen, wenigstens tritt ganz 
leicht ein wort dazwischen, Empedokles 242 öre Söu neör' &pvovro, 
oder man sagt gar oUv xaxög corsiv Thuk, III 13. oft legt sie die 
nähe des simplex nahe Heraklid. 26 oü» pevyovoı ovupeiyw Texvoug 
xal UV XaxÖg r0E000VCL Ovunpdoow naxög. Platon Krat, 414° 
BovAolunv &v. "udya 0oı Ovußovkouaı. oft in der sprache des lebens 
xauol Ovvöor£i. 

833 Homer I 572 ’Egwvüg auelluyov Frog &xgovoa. Bekk. An. I 458. 
dreyxtog' dsrei0Tog Kal dvalodnros dvdgwrcog oloy unte nagaıyEoeı 
une poßp nv nagwoıv xal To Tod ÜFovg Oxingdv reyydusvog xal 
uadarrduevog. — guhlaßeliv zu 626. 

xagöia ist, wie so oft gg&ves, nicht mehr concret empfunden, sondern 
gleich Juuög. aber auch in der eben citirten Homerstelle steht das herz. 
Soph. Ant. 1105 x. &xorüvaı, noch kühner E. Hek. 1026 A&yguog Exrreof 
plins xugpöleg, wo es vielmehr Aoyıoudg ist. dies ist im griechischen 
selten, das nicht so gern wie das latein den intellect in das herz 
verlegt, sondern mut und willen. der feige hat xgadinv &Adpoıo, der 
mutige ist zagding scA&wg (Archil. 58). aber in wahrheit sondert die 
alte zeit die seelenkräfte nicht. neben xgadinv ivinane uddp steht 
zrgög Öv ueyalrroga Fvudv u. 8 f. 

834 Jungfräulichkeit liegt im wesen aller solcher fürchterlichen wesen, 
weil sie über jede milde regung und jeden zwang erhaben sind. aus 
demselben grunde ist Artemis in allen erscheinungen ihres wesens jung- 
fräulich. bei Athena und Hestia ist der grund ein anderer, die aürdpxeıa. 

zrag3#&Evog bezeichnet wie vuupn und virgo das mannbare mädchen ; 
die physische jungfräulichkeit liegt nicht darin (besonders bezeichnend 
S. Tr. 1219 von Iole gesagt, die unmittelbar darauf rAevpoig Öduod xAr- 
„$eioa heilst) und kann also noch daneben bezeichnet werden. die gött- 
lichen elementarwesen, die man meist vuUupaı nennt, heilsen bei Ibykos 
1, 3, Rhes. 930 zragdevoı. Nelkov xallınagdevoı doal Hel. 1, sehr 
kühn für die fluten, welche die schönen Niltöchter, Nilnymphen be- 
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wohnen. zıaoYE£voı heilsen in Psophis die bäume auf Alkmeons grabe, 
Pausan. 8, 24. Eur. verbindet .. mit einem genetiv, ganz wie xden, 
seien es die eltern wie hier oder Phoen. 160, Meleagr. 515, oder der dem 
die svagFevia gehört, Tro. 253. nach ihm Apoll. Rh. III 86. das tun 
die beiden andern tragiker nicht; dafür wagt Soph. weit kühner Zuel 
zrag9E&voı, was Oidipus von seinen unmündigen töchterchen sagt, OT. 
1462, Tript. 736 ı7g ojg nnagFEvov uvorigıa von Kora zu Demeter 
gesagt. xdea für diese göttin bedeutet zuerst dasselbe wie yagsEvos 
oder IIaAlac für Athena. so wird auch das weibliche anathem, das 
pendant zum dvögıds, das xden heilst, gar zrapsE&vog genannt, in 
dem homerischen epigramm auf das Midasgrab. die jungfräulichkeit gilt 
zuerst auch nicht in sragJeveia, ragJevevcıv, das nur den "mädchen- 
stand’ bedeutet (so bei Sappho, deren keusche poesie erst die ausleger 
und historiker mit ihrem schmutze füllen). aber in alles dringt sie all- 
mählich ein, der gegensatz von srag#&vog und vuugpn wol zuerst in 
dem verse des volksliedchens srapdeve rav xnepaldv ra d' Eveode 
yiupa, das man gewohnt ist Praxilla zuzuschreiben. 

837 Die beiden ersten imperative sind complementär, daran reiht sich 
der dritte mit einem neuen object wie 320. rageyuovg Ent rıwı E&hav- 
veıy sagt man nicht, allenfalls &rreiavveıy tivi, wie ögxovs oploıy 
ErchAavvov Herod. 1146; in Ip “ndog YAace A. Ag. 701 ist &dav- 
yeıy noch sinnlich “hintreiben’. auch xıyeiv würde man schwerlich so 
sagen. aber eben deshalb stehen beide verba, weil keins von beiden 
dem erforderten sinn ganz entspricht, 

Das bild der schiffersprache “alle segel loslassen’ gehört dem gewöhn- 
lichen leben an. Plat. Protag. 338°, Aristoph. Ritt. 766. bei Eur. noch 
Med. 278 in ausgeführtem bilde &xJo0l yag 2Sıdoı ndvra ÖN xalwr, 
xodn Eorıv hulv ednngdcoıorog &xßaoıg “die feindliche flotte geht mit 
vollen segeln gegen mich los, und mein schiff kann nirgends auf einen 
sicheren leicht zugänglichen strand auflaufen’. solche bilder findet frei- 
lich nur ein an seekämpfe gewöhntes volk, und so der Salaminier Eur. 
er hat x@Awc noch in dem bilde 478. xaAwg ESıevaı im eigentlichen 
sinne Tr. 94. A.S. haben keines von beiden. späte stillosigkeit setzt 
dann die phrase an einen falschen platz; besonders pervers Krinagoras 
A.P. IX 545 von Kallimachos Hekale, dem rogevrov Errog' IN yao Eu’ 
adro arg vos Movo8wv idvrag Eoeıoe xakwg. 

839 audevrng (adroevrng bei Soph.) aöuroveyds, vgl. ouveveng ouV- 
eoy6s Hesych (Schulze gu. ep. 158), dann “mörder, adröxeıp’ in ionischer 
und altattischer prosa und in der tragödie dann verschwindet es, um 
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in nachchristlicher zeit in der bedeutung aöroxgarwe “herr” aufzutreten, 
welche zwar die attieisten (Lobeck zu Phryn. 120) verbieten, aber gerade 
Eur. Hik. 442 vorgreifend belegt. das verbot hat auch nichts geholfen, 
als “effendi’ lebt das wort noch heute. 

841 oddauod ist gewissermalsen praedicat “dei nihili erunt’. so sagt 
man oddauoü voulkeıw A. Pers. 498, Agysıy S. Ant. 183, ıdevaı 
E. Andr. 210. zwar fragt man in gleichem sinne ö 6’ Oldlnovg noö 
(Phoen. 1688) dennoch wird nicht “oddewod” nusgquam zu grunde liegen, 
sondern der genetiv des preises oöd° duod = odd2 rodkaxioror. 

842 un Ödvrog dlxnv kann überflüssig scheinen, da ja mit 7 “sonst”, 
schon die bedingung bezeichnet ist. aber solche fülle der rede ist über- 
haupt antik, und zumal der tragödie steht sie so gut zu wie die doppel- 
bezeichnung desselben dinges positiv und negativ. unten 1308. sonst 
z. b. Bakch. 30 @v vır eivexa xaraveiv Ziva — Ötı yauovg &ıpev- 
oaro, Hik.196 od xgeig ndlsıs dnnwhovro, Evbeeis orgarnidrov; 
Ar. Fr. 108 di) övyrıeo Evena .. DAFov.... va uoı rodg E&voug 

.. PEAGELOG .... TObTovg Yga0ov uoı. Plat. Gorg. 457° oödev ru 
uähkoy Todtov Evexa dei oÖTE Toüg largoög tyv Ödkay Aparpeiodeı, 
örı Öbvaıyr’ Ay Todro moıjoaı, oöre... Kritias 111? öv.... Eorı 
onueia, drı negl adräg dANFT Akyeraı rd vöy. Thuk. 7,19 al da 
vüeg ... dvdoguovv, Eworeg ... ol Önkiraı dnnägav, oöneg Evexa 
xal ro noßrov Enino®Inoav, Önws un ol AImvaloı ngög Täc 
Öinddag .... Tov voövy &ywow. 

843 Lyssa ist eine so alte und vornehme göttin wie nur irgend eine 
andere, aber ihr beruf macht sie den göttern selbst verhafst. von der 
Nacht stammen nach Hesiod Theog. 235 ff. allerhand böse abstracta, 
auch ’Oı&is "Egıs "Ancarn; er hätte die Lyssa dort gut unterbringen 
können. aber von Uranos und Gaia stammen die Erinyen 185, mit 
denen sie auch verwandt ist. doch überwog die vorstellung, auch diese 
als kinder der Nacht zu denken, wie bei Aischylos, und die symbolik 
lag nahe. Euripides hat die genealogie gewils nicht erfunden, aber er 
hätte es tun können und würde sich dabei nicht einmal einer neuerung 
bewulst gewesen sein. 

845 Hier sollte der name folgen; ihn ersetzt rıuuag raode: ihr name 
ist nur ein exponent ihres berufes, und den zeigt ihre gestalt und hat 
auch Iris bezeichnet. aber das deiktische pronomen ist nur so erklär- 
lich, dafs eine selbstvorstellung vorliegt, wie in allen prologen. rıuel als 
bezeichnung der von Zeus den göttlichen gewalten verliehenen wirkungs- 
sphaere, für welche sie geehrt werden, seit Hesiod (Theog. 885, vgl. 
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A. Prom. 229) stehend. der beruf ist den göttern verhalst, wie der der 
Erinyen A. Eum. 350. 366. es liegt im wesen der göttlichen reinheit, 
dafs sie die berührung mit solchen nächtigen wesen verabscheuen, nicht 
mit ihnen zusammen wohnen noch essen. für jene ist der Hades das 
haus. daher kommen die Keren 870, und auf diesem verhältnis beruht 
der hohn 871. 2. 

846 Da Eur. die Lyssa wider ihre natur empfinden läfst, müssen ihr 
ihre zuual selbst verhalst sein, wenigstens wenn es gegen die piAoı 
rtöv dvdom@rwy geht. partitiver genetiv neben einem adjectiv im positiv 
ist im altattischen häufig, nicht blofs bei udvog u. dgl. dem sinne nach 
superlativischen begriffen. ziu.osg Ie@v Andromeda 136, aßaxyevroı Boo- 
r®y Bakch. 472, oi vopoi Boor®v fgm. 944 u. dgl. besonders häufig bei 
Thukydides, auch gerade mit &v9g@rcwv und ähnlich allgemeinen wörtern. 

847 opaleicav, Hera, auf die es ankommt, und die sie zunächst im 
auge hat. da Iris angeredet ist, fügt sie jedoch 00/ re zu, und dann tritt 
das verbum l3n703e bequemer in den plural. 

852 Durch die aufnahme von 2önueoöceı wird der hörer an 20 er- 
innert und erfährt, dafs die lebensaufgabe des helden erfüllt ist. die 
sorge für den dienst der götter, den wilde frevler wie Buseiris Kyknos 
Diomedes in frage stellten, wird sonst oft als motiv der taten des Her. 
hervorgehoben (z. b. Pind. Nem. 1, 65; ünregpidhovg adlanovc Te Äv- 
dgas Lö’ umordg Ineag dvaıpduevog Kaibel epigr. 831, 8). an die 
giganten ist wegen dvde@v nicht zu denken. 

854 Dals vor diesem verse einer ausgefallen ist, zeigt nicht nur das 
beziehungslose re, sondern es mufste neben Iris Hera bezeichnet werden 
wie jedesmal vorher, und es fehlt auch eine bezeichnung der folgerung. 
also etwa dv9” &v Ödauagrı 7 Bapvinhim Auos. 

856 Zußıßdtw dynamisch. “ich meistere nicht, ich versuche nur euch 
von dem wege, wo ihr strauchelt (847), auf das hinzuführen was zu- 
träglicher ist’. Med. 911 eig ro Awov 009 ueF&ornxev neag, wonach 
hier der comparativ hergestellt ist. vgl. zu 196. 

857 Owgpooveiv ye. die partikel, weil owpopooUyn an einer Lyssa 
ein widersinn ist. 

858 Die tochter der Nacht ruft die Sonne zum zeugen für den zwang, 
den ihr die himmelskönigin antut, nicht nur weil die Sonne, allgegen- 
wärtig, der gewöhnlichste schwurzeuge ist, sondern weil sie (freilich eben 
aus diesem grunde) auch die frevel der götter nicht beschönigt (3 270, 
hymn. an Demeter 64). auch lag es einer mit dem probleme des poly- 
theismus bereits ringenden zeit nahe, das element an sich als etwas 
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göttliches erhaben über die r«@3n der in personen gespaltenen götter 
anzusehen; ob Sonne oder Wasser oder Erde, das macht wenig aus. Pro- 
metheus ruft alle elemente in der einöde an. “Hiıog ndavyıwv Jeüv 
zroouog SB. OT. 660, yevuneng Fe@v xal narı)p navrwy Soph. fgm. 1017. 
Orestes läfst nach dem muttermord das gewand, mit dem Agamemnon 
berückt ist, ausbreiten &g !dn ware, ody oöuög EAN 6 navı’ Enno- 
srreVwv ade "Hirog Choeph. 386. Menander fgm. inc. 132 Mein. gibt 
dafür eine fade erklärung "Hiıe, 02 ydo dei noooxuveiv noörov 
Yeörv, di’ öv Iewgeiv Eorı rodc dkkovg Heovc. 

860 dozßdog ist das durch heftige bewegung hervorgebrachte geräusch 
"sausen‘. davon doıßdeiv und das adv. doißdn», für doißd -Önv. Phot. 
Hesych.; das compositum nur hier. von grammatikern und grammatiker- 
poeten öfter mit doıLeiv “zischen’ verwechselt. so setzt Quintus 5, 381 
doıßdndöv vom zischen des kochenden wassers, und steht hier die falsche 
erklärung doıLndov an rande der handschrift. andererseits hat die aus- 
sprache verschuldet, dals sich für do/ßödnv ein grammatisch ganz unmög- 
liches du36nv eindrängte, bei Ps. Aristoteles sv. Sywv NI0» 624° 24 
(aus Theophrast), und bei Hipponax 35 (überliefert düdnv, dußdnY Bergk) 
und bei grammatikern (Hes. Suid. aber Photius hat doißdnv). — der 
plural xuvag kann auffallen, und ein moderner dichter würde ihn nicht 
setzen; aber die alten jagen mit der meute. 

861 Der kurze nachsatz (ibo quidem ; die prosa würde statt ye dr) oder 
roivvy setzen), noch dazu am anfange des verses mit starker interpunction 
entspricht nicht nur dem plötzlichen entschlusse, sondern auch dem plötz- 
lichen umschlage: von jetzt ist Lyssa erst wirklich sie selbst. dem dient 
das asyndeton, die erst unter der fülle der bilder den faden der grammatik 
verlierende, dann in lauter gleiche kommata zerlegte orakelhafte rede, 
endlich die apostrophe. man empfindet beim rechten lesen, wie wilde 
gesticulationen die darstellung erfordert. — die construction würde sein 
0ÜTE TTOVTOG 0ÖÜTWG... OÜTE 0EL0U0G .. . ualveraı ÖG &ym Erriodca To 
Hoaxisi. dies letzte zieht sich zu einem sinnlicheren bilde zusammen ; 
die einzelnen anfälle des wahnsinns sind die einzelnen “stadien’, welche 
Lyssa durchmifst um ihr ziel zu erreichen. und nun fordert wieder das 
nomen statt der vergleichungspartikel ein pronomen, ol« ordöıa. die . 
krämpfe der drei reiche, meer, erde, himmel werden mit denen des wahn- 
sinnigen verglichen, das meer im sturm, vgl. zum ausdruck Or. 344 sg 
zrovrov Adßooıg Ölesgloroıy &v xüuacıv, das beben der erde, und 
das gewitter, in dem die natur in wehen zuckt, “als wollte die welt 
noch eine welt gebären’. 
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864 ueAadoa und douo: sind nicht scharf zu unterscheiden. das 
ist von Lyssa zu viel verlangt: der parallelismus der glieder wirkt er- 
haben wie in der hebräischen poesie, und &rr-eußaA® gibt den schein 
eines fortschrittes. 

865 “Der mörder wird nicht merken, dafs er seine kinder erschlagen 
hat, bis er meine Auycoaı los ist”. Her. ist von ihrer einwirkung noch 
lange nicht frei, auch nach der tat selbst, ganz wie die Agaue der 
Bakchen verkennt er in den leichen seine kinder. von ihren Auooaı 
redet Lyssa, eben durch den sonst ungebräuchlichen plural die äufserungen 
‘ des aflectes differenziirend. sie hat ihr opfer wol losgelassen, als Athena 
intervenirte, aber es dauerte noch lange, bis er die Auaoaı aus seiner 
seele loslassen konnte: daher sind diese object. das epische &vaigeıy 
hat Eur. im dialoge nicht mehr, wie noch A. S., auch &vagileıv hat er 
nicht mehr. aber in den Iyrischen partien, zu denen diese trochaeen 
sprachlich gehören, hat er das praesens und den aorist, durch dessen 
herstellung ich diese früher von- mir falsch behandelte stelle geheilt habe. 

867 7», en, ist der komödie gewöhnlich, auch in der verbindung 7jv 

idov, z. b. Pratinas im hyporchem, Ar. Fried. 327, Herodas 1, 4. seit 

der Alexandrinerzeit 7» Zde in daktylischen versen. die sophistische 
stillosigkeit greift 7» idov auf, Lukian Totengespr. 10, 10. Anachars. 1. 
Alkiphron p. 80 Mein. das blolse 7» steht in dem pseudotheokritischen 
gedichte 8, 26. in der tragödie ist diese stelle die einzig überlieferte. 
doch ist es A. Prom. 63 für Av herzustellen. auf die aufforderung 
den Prometheus an den felsen zu fesseln sagt dort Kratos, indem er 
den befehl ausführt, 79° roüd’ &v oddels Evöliuws ueuwaıro uoı. 
übrigens ist die betonung ungewils; hier bietet die handschrift den cir- 
cumflex, meist ist die interjection misverstanden oder „vide Nvıdod zu- 
sammengeschrieben. es scheint, dafs die antiken grammatiker sie über- 
haupt nicht verstanden haben. 

An den schranken stehen die wettläufer beim beginn des rennens: da 
steht jetzt Her. das bild der oradın hat sich etwas verschoben; nicht 
“der wahnsinn’ sondern der “wahnsinnige’ ist der läufer. — dies ist der 
moment, der im botenberichte 930 geschildert wird. dem wilden unstäten 
atmen entspricht 934. sıvedua ueya dvarıveousvov xal dıd roAloü 
xXoövov sragayooovynv Ön4oT Hippokr. prognost. 8. das schütteln des 
hauptes und der rollende blick trifft auf das bild des wilden stieres ebenso 
zu wie das schnauben und brüllen. 

869 owgpoovifeıv pflegt transitiv zu stehn. aber so ist es hier nicht 
gemeint, sondern steht für owgpgoveiv. ovxErı oopowv Eorl Tag dva- 
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zevoag, im gegensatz zu rapdypowv, nicht zu axgarıig. umgekehrt steht 
Tro. 350 owgpooveiv für owgpgoritew, oddE 0° al rugaı 0E0Wgpgo- 
ynaacı. und bei dem tragiker Aristarchos 3 braucht owgpgornu« nicht 
in Owg@goVLOu« geändert zu werden. 

taboog Es E&ußoAnv ist grammatisch aufzufassen wie zıregöv roög 
al3&oa 510. es ist der zum stolse sich rüstende stier, raügoı ds xEpag 
$vuovuevoı Bakch. 743. dagegen ist Syl. 689 zwar auch von Her. gesagt 
öuua zwvgög yEusıg, Tadoog Atovros bs BAenwy Es Eußoknv, aber 
nur äulserlich anklingend, denn dort &ußaidsı ö A&wv, hier d Taögog. 

Her. ruft nicht die Keren: aber das wüste gebrüll ist für sie die ein- 
ladung zu kommen, wie das fromme gebet für die lichten gewalten des 
aethers. 

871 @oßog activisch, das was in schrecken setzt; wie Pößog neben 
_Ieiuog trabant des Ares ist. hier ist der poßog. das instrument, auf 
welchem Lyssa dem Her. den takt zu seinem dvduög, iirvlog uavlag 
spielt. um das bild verständlich zu machen tritt xaravdeiv zu xopevcıy 
hinzu, ein wort, mit dem Eur. der spätern sprache vorgreift. seit, 
dem 4. jahrhundert ist es für “sich musik machen lassen, sich durch die 
melodieen anregen, besänftigen, stimmen lassen’ geläufig. wenn eine müde 
truappe durch den klang der querpfeifen rasch wieder tritt und haltung 
findet, dann xaraviodyraı. eine kurze wiedergabe in deutscher oder 
lateinischer sprache ist: unmöglich. 

872 Schon redet sie Her. an, im begriff in das haus einzutreten: da 
wendet sie sich noch einmal um, der verführerin den hohn entgegen zu 
schleudern, dafs der ort, wo die geister der hölle toben für reine himmels- 
götter kein platz wäre. die epische form OdAvursog und der aeolismus 
sredalow (819), beide gleich unerhört in euripideischen dialogversen, 
heben die trochaeen in die sphaere lyrischer erhabenheit. 

yevvalog stammt von einem verschollenen worte y&vva, welches das 
geschlecht in scharf rechtlichem sinne, die gens, bedeutete, erhalten in 
yevvntal gentiles, sonst ersetzt durch y&vog, dessen scharf von gens ge- 
sonderte bedeutung im lateinischen bewahrt ist. aulserdem existirt eine 
hochaltertümliche bildung, die auch den alten vocalismus nicht einbülst, 
yevvadag, eigentlich das glied einer y&vva dynamisch genau so bezeich- 
nend wie patricius, aber in der demokratie aus ernsthafter rede verbannt 
und nur im volksmunde in der bedeutung “ein rechter kerl” erhalten; 
denselben bedeutungswandel hat das adjectiv yevvıxog durchgemacht. was 
bei den Aeolern y&vya (nicht ganz sicher, ob lautlich = y&yvva oder — 
£ved) bedeutete, ist nicht sicher. das wort ist mit den andern aeolismen 
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in die lyrik und das drama gekommen und bedeutet hier yeve« (eigentlich 
generation, aber dann auch gens genus progenies); Parmenides (62) und 
nach dessen vorgang häufig Empedokles verwenden es in noch weiterem 
sinne, so dals man es meist mit dem späteren gvoıs, besser noch dem 
dorischen gva ersetzen kann. das « ist kurz: für den sinnlosen voca- 
lismus y&vvg sind nur die herausgeber, nicht die überlieferung der bruch- 
stücke jener epiker verantwortlich. aus Empedokles hat es der ionische 
sophist, der die ersten capitel des "Hippokrates’ reg! pVoewg dvdoWrov 
verfalst hat 3, yeyva odd’ &y ula avvrei£orro. seltsamerweise taucht das 
wort in der apokryphen zauberlitteratur auf (Dieterich Abraxas 174, 9 
u. ö.), wol aus der sprache epischer katharmoi, wie die des Empedokles 
waren. in Athen erwachte durch dies y&vva wieder die erinnerung an 
das alte wort, und deshalb findet sich die schlufssylbe einzeln lang. 
yevvalog ist also ganz eigentlich “adlich’, und so steht es hier und noch 
ein par mal im drama, z. b. A. Ag. 613 E. Alk. 1097, häufig doppel- 
sinnig, z. b. Andr. 837 Ion 237 mehrfach hinter einander, meist aber 
ganz auf das moralische übertragen ‘edel’, so dafs Soph. O. T. 1471 den 
begriff’ “von geburt ein edler mensch’ durch yovij yevvats bezeichnen 
kann. die geschichte des wortstammes ist die des adelstandes. 


Fünfte gesangnummer. 


Über die eigentümliche spielart des dochmischen mafses, in welchem 
diese und die folgenden lyrischen partieen gehalten sind vgl. I s. 146, 
wo ihr von einer häufig darin befindlichen zeile der name enoplische 
dochmien gegeben ist. die zum teil sehr dunkele und in unserer metrischen 
tradition überhaupt nicht berührte theorie des mafses kann hier nicht ge- 
geben werden; somit ist vielfach die selbstbeschränkung notwendig, nur 
die je vorliegende versform aus anderen ähnlichen liedern zu belegen, 
ohne auf ihre entstehung einzugehen. charakteristisch für diese lieder ist 
der häufige personenwechsel, selbst mitten im verse, und die starke be- 
teiligung der schauspieler; an dem in die exodos eingelegten liede ist 
sogar der chor ganz unbeteiligt. wahrscheinlich trug der chorführer die 
in der überlieferung dem chore zugeteilten partieen vor. denn es ist 
erstens im allgemeinen nicht wahrscheinlich, dafs z. b. die eine hälfte 
eines dochmius ein sänger auf der bühne, die andere die 15 choreuten 
vorgetragen hätten; sodann gibt es keine stelle, wo wie z. b. oben 138.442 
ein gegensatz von chor und chorführer zu fühlen wäre, im gegenteil, die 
entsprechende ankündigung des Amphitryon 1039 ist grammatisch mit 
den lyrischen malsen unlöslich verbunden, und auch Bakch. 1200. 1 
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muls derselbe vorgetragen haben, dem die lyrischen verse gehören'), end- 
lich erklärt sich durch diese verschiedene vortragsart, dafs den freieren 
enoplischen dochmien hier wie 101627 strenger gebaute vorhergehen, 
die sich auch im tone absondern und den stasima völlig entsprechen. sie 
haben einfach für solche zu gelten und sind dem ganzen chore zuzuteilen. 
auch dies ist in den Bakchen 1153 ganz deutlich, denn auf ein solches 
dochmisches chorlied folgen 1165—68 trimeter des chorführers, die in 
gewohnter weise eine auftretende person vorstellen. die zerrissenheit der 
verse und die sprünge der gedanken haben vielfach dazu verlockt eine 
verteilung unter mehrere choreuten anzunehmen. es ist die aufgabe der 
erklärung in jedem einzelnen falle den zusammenhang zu ermitteln. das 
ergebnis ist, dals eine solche hypothese nirgend auch nur zulässig ist. 
in den ausnahmefällen, wo der dichter halbchöre oder vielmehr halb- 
chorführer eingeführt hat (wie Or. 1258), ist die sache klar bezeichnet 
und versagt auch die überlieferung nicht ganz. ebenso mufs in jedem 
einzelnen falle erwogen werden, ob responsion vorliegt oder nicht. die 
dochmischen reiben lassen sich, wenn sie rein sind, sehr leicht zur re- 
sponsion zwingen, und die fremdartigen glieder kehren recht häufig an 
mehreren stellen sehr ähnlich oder auch identisch wieder, so dals die 
versuchung sehr gro/s ist, responsion zu erzwingen. allein das ist un- 
zulässig. das zeigt schon der erfolg; denn man ist entweder gezwungen 
ganz gewaltsame umstellungen zu machen oder stücke respondiren zu 
lassen, die nicht unmittelbar auf einander folgen, was nur zulässig ist, 
wenn es dadurch entsteht, dafs respondirende stücke verschiedener sänger 
sich verschränken‘?). positiv beweisend ist, dafs bei Sophokles die re- 
sponsion unzweifelhaft, aber auch keine änderungen nötig sind. ent- 
scheidend ist endlich, dafs für die dochmischen chorlieder, die diesen 
wechselgesängen vorhergehen, responsion überhaupt nicht zu ermöglichen 


1) Daraus folgt freilich, da das lied antistrophisch ist, dafs am ende der strophe 
(1184) zwei trimeter des chores fehlen. aber das ist an sich notwendig, da sonst 
kein personenwechsel am strophenende eintreten würde, und aus dem sinne kann 
jeder die lücke mit einigem nachdenken entnehmen. vgl. jetzt die ausgabe der 
Bakchen von E. Bruhn. 

2) Die einzige ausnahme, die Kirchhoff in der kleinen ausgabe noch zugab 
(jetzt hat er falsch umgestellt), Andr. 1197—1225, löst sich so, dafs 1197—1212 
— 1213—25 ist. es sind die ersten reihen der einzigen strophe, zwei iambische 
hexameter mit mehrfach unterdrückten senkungen, fälschlich als selbständige strophen 
gefalst worden. wenn man die interjectionen drrorororol nicht ändert, ist die re- 
sponsion vorhanden. auf diesen tatbestand hat mich vor jahren ein Greifswalder 
schüler aufmerksam gemacht. 
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ist, obwol sie da doch mehr am platze wäre. solche lieder finden sich 
aber auch sonst und schon bei Aischylos (Choeph. 152, Prom. 687, 
Eur. Hipp. 1268) ohne responsion. deutlich ist dagegen in chorliedern 
wie in wechselgesängen eine gliederung in perioden, nach der denn im 
folgenden abgeteilt werden soll: es dürfte hier klar werden, wie nützlich 
die hilfszeichen sind, welche in dieser ausgabe nach dem vorbilde der 
Alexandriner eingeführt sind. 
Stasimon 875—86. 1) 875—79. auf einen vorschlag von zwei kürzen, 
über den zur ersten strophe des vorigen chorliedes (746) gehandelt ist'), 
folgen 8 d(dxuıoı) und 2 bakcheen. synaphie ist möglich und wahrschein- 
lich. die bakcheen sind seit alter zeit und für alle zeit mit den dochmien 
verbunden, hängen freilich kaum genetisch mit ihnen zusammen. die 
dochmien zeigen nur einfachste formen bis auf den letzten, der die ano- 
malie eines zweisylbigen vorschlags bietet u----. die erscheinung 
ist durch nicht ganz wenige belege gesichert, allein es ist eine anomalie, 
da die erste wie die vierte sylbe des dochmius zwar als indifferent be- 
handelt werden, also eine länge zulassen, eine solche irrationale länge aber 
aufzulösen in sich widersinnig ist. schwerlich hat die entsprechende 
anomalie der iambischen und trochaeischen verse die dichter verführt; 
denn sie pflegten diese für den gesang rein zu bauen, und in recitativen 
mafsen war der anlafs auch ein ganz anderer. vielmehr hat der enoplios, 
der sprüchwortvers und ähnliches volkstümliche die vorbilder geliefert. 
ein weiteres beispiel 1057 dövvar’ dduvard« wor, durch die häufung 
der kürzen noch auffälliger; wie hier z. b. Bakch. 989 r/c do« vıv 
Erensv od, 998 delyın uaroog re 0äc. 
2) 880—84. die periode besteht aus einem iambischen trimeter, den syllaba 
anceps abgrenzt; 2 d, von welchen der zweite katalektisch ist, d. h. die 
form des bakcheus hat; und sechs dochmien, von denen der letzte ebenso 
katalektisch ist. aber die ersten drei treten als gleich viele anapaestische 
metra auf, mit den zusammenziehungen, die den anapaesten zustehen, und 
mit dem wortabschnitt zwischen den einzelnen metra, wie er ebenfalls 
in anapaesten beliebt ist. dieser ersatz (beruhend auf der gleichen zahl 
(8) der metrischen einheiten) ist legitim, seitdem es dochmische lieder gibt. 
3) 885. 86 Ad. 

Nun beginnt der wechselgesang, und die einzelnen rufe des Amph. 


1) Es liegt auf der hand, dafs man den vorschlag leicht beseitigen kann, man 
braucht ja nur zwei ro zu entfernen: aber in solchen dingen kann man nur die 
überlieferung befolgen, so lange sie möglich ist, ohne sich die unsicherheit zu ver- 
hehlen. man darf sich aber hoffentlich eingestehen, dafs nicht viel darauf ankommt. 
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gliedern die perioden; da seine worte zuweilen in synaphie mit denen des 
chores stehen, sind sie in das versmals mit einzubeziehen. 

1) 887—90 ö + 2 bakcheen + 6, 2 d, enoplios der form U-u-u-.;5 
wahrscheinlich fehlt hinter ihm ein glied, denn der sinn fordert einen 
zusatz, und auch das ohr vermilst etwas. man wünscht einen trochaeischen 
dimeter wie 899. die fermate sowol wie der bakcheische dimeter in der 
dochmischen reihe befremden etwas; aber das berechtigt noch nicht zur 
änderung. 

2) 890’—92 iambisches metron (Amph.); iambischer .trimeter; dakty- 
lischer tetrameter. daktylische reihen in verschiedenster zahl der metra 
sind häufig in diesen liedern; belege bietet z. b. die teichoskopie der 
Phoenissen. 

3) 893—95 iambisches metron (Amph.); iambelegus, die am häufigsten 
in diesen liedern neben den dochmien erscheinende zeile; enoplios der 
form u ww-w-, 

4) 896—99 iambischer trimeter (bis zur caesur des vierten fulses Amph.); 
durch syllaba anceps gesondert; 2 d, doch der erste unvollständig in der 
gewöhnlichsten weise (als creticus); iambischer dimeter -- enoplios + 
-u---, dieses letzte kolon ist sicher als trochaeischer (epitritischer) 
dimeter zu fassen, katalektisch mit zwei unterdrückten senkungen. denn 
es findet sich in verbindung eben mit dem enoplios als abschlufs eines 
daktyloepitritischen liedes z. b. Irıe Doiße vol d2 radı? desor’ ein 
Soph. O T. 1096. sein vorkommen und das des iambelegus scheint zu 
beweisen, dafs diese ganze spielart von dochmien dadurch entstanden ist, 
dafs man mit ihnen zunächst die daktyloepitriten, oder vielmehr deren 
volkstümliche vorstufe, vereinigt hat. 

5) 900—-903. iamb. metron (Amph.); 5 d; synaphie möglich und wahr- 
scheinlich. 

6) 904—-8. iamb. metron ; iamb. trimeter ; (Amph.) interjection: 3 bakcheen; 
iamb. dimeter -+ enoplios + epitritischer dimeter, ganz wie 899. 

7) 910—21. hier tritt an die stelle des Ämphitryon der bote. dieser 
singt nicht; seine worte sind also durchaus nur teile von iambischen 
versen, aber nichts desto weniger mit denen des chores zu denselben 
metrischen gebilden vereinigt. dieses seltsame verhältnis wiederholt sich 
unten in dem wechselgesange zwischen Theseus und Amphitryon, sonst 
z. b. Soph. O T. 679—84. E. Ion 763 ff. 1445 ff. 

910—13. 6 iambische metra + 6. 

914 trimeter. 915 2 d, der erste katalektisch wie 897. 916 iambischer 
trimeter. 917—21 7 06. 
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Der chor gibt zunächst den eindruck der göttlichen erscheinung in 
keiner andern weise wieder, als das in jedem stasimon geschehen würde. wie 
im stasimon die strophe eine einheit für sich ist, so ist es hier die periode. 
die erste spricht das bedauern über den verlust des Her. erst für den 
chor, d.h. Theben, dann für Hellas aus. die zweite schildert Lyssa, zwar 
unter dem eindruck ihrer erscheinung, aber doch so, wie sie sich der 
chor in ausübung ihres berufes vorstellt, wie sie also jetzt im hause auf- 
tritt. die dritte macht von dem allgemeinen die specielle anwendung. 
da ertönt ein wehruf von drinnen; man erfährt nirgend sicher (auch 900 
ist mehrdeutig), wer ihn ausstölst, was ein sehr wenig in Euripides weise 
liegender mangel ist. doch findet sich dasselbe bei einem ruf von innen 
Hipp. 776, und hier, wo nur Amphitryon singt, ist noch leichter darauf 
zu rechnen, dafs die zuschauer die stimme erkennen. aus dem klage- 
rufe schliefst der chor zunächst nur, dafs die ausführung der untat nahe 
ist. als sich die rufe aber wiederholen, kann er nicht anders als an- 
nehmen, dafs das ungeheure nun vollbracht wird; aber seine bilder und 
betrachtungen begleiten in wahrheit den fortschritt der drinnen ge- 
schehenden handlung, und für den hörer hat das schon etwas visionäres. 
als nun aber Amph. ruft, dafs das haus zusammenstürzt (was im munde 
des chores lächerlich wäre, da die zerstörung des hauses von aufsen 
unsichtbar ist), erschliefst der chor die anwesenheit und wirkung Athenas. 
das ist in keiner weise verständlich, wenn man nicht wirklich eine visio- 
näre erleuchtung des chores zugibt. bei einem modernen dichter würde 
man vollauf berechtigt sein, unter diesen umständen eine bühnenan- 
weisung zu ergänzen “in der luft erscheint Athena in der 1003 be- 
schriebenen haltung und verschwindet im innern des hauses. darauf 
hört man das getöse eines einsturzes”, und auf der modernen bühne 
würde man wirklich die scene so geben können. :bei Eur. ist daran 
nicht zu denken, weder äufserlich, denn es fehlen die conventionellen 
formeln, mit denen er das erscheinen von göttern ankündigt, z. b. oben 
das der Iris; noch auch innerlich: er legt auf das überkommene motiv der 
intervention Athenas gar keinen wert, vgl.I s. 85. da aber die drinnen 
geschehende tat draufsen von dem chore und dem zuschauer mitempfunden 
werden sollte, so mufste der dichter sich irgendwie mit Athenas er- 
scheinung abfinden. und so hat er den ausweg gewählt, den chor mehr 
wissen zu lassen, als er wissen kann. mag der zuschauer immerhin die 
anrede nicht verstehen: wenn er vernimmt, dals Pallas im hause ist, 
so weils er, dafs das nicht im sinne Heras geschieht. damit wird eine 


neue spannung erregt und zugleich eine das gräfsliche mildernde hoffnung. 
v. Wilamowitz II. 13 
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da die geschichte, die er dramatisirte, Athenas erscheinung bereits ent- 
hielt, so kann man zweifeln, in wie weit dem dichter sein verstols gegen 
die wirklichkeit und wahrscheinlichkeit zum bewulstsein gekommen ist, 
und auch für sein publicum gilt das. jedenfalls hat er so die wahrlich 
schwere aufgabe erfüllt, dafs eine handlung, die wir nicht sehen, doch 
mit der ganzen stärke der gegenwart auf unsere empfindung wirkt, ja 
stärker, aber minder sinnlich roh, weil das wunderbare hinzutritt, und 
wenn wir dann die ausführliche erzählung hören, so vergleichen wir 
gewissermalsen die auflösung mit dem rätsel, und unser verstand fühlt 
sich ebenso befriedigt wie vorher unser gefühl. äufserlich vergleichbar 
(innerlich freilich arg contrastirend) ist es, wenn der chor des Hippo- 
lytos, der doch nur weils, dafs Phaidra sterben will, genau schildert, wie 
sie sich erdrosselt, während sie das drinnen wirklich tut, 767—75. 
Sophokles ersetzt im O. K. kunstvoll und schön einen bericht über die 
befreiung der beiden töchter durch ein chorlied, das nur vermutungen 
gibt, aber die phantasie völlig befriedigt. Bakch. 580 ist eine sonst mit 
der vorliegenden verwandte scene; aber da sehen und hören wir, wie 
sich wirklich ein wunder begibt. 

Der bote, der dann auftritt, findet den chor zunächst noch nicht in 
der verfassung, ihn ruhig anzuhören, sondern wird von klagerufen des- 
selben unterbrochen, endlich aber zum bericht aufgefordert, den er aus- 
führlich erstattet. er ist die längst in Athen conventionelle bühnen- 
figur. der dichter setzt voraus, dafs wir weder danach fragen, wie das 
gesinde des Her. sich schon zusammengefunden haben kann, noch wes- 
halb der bote den chor aufsucht, noch wo er bleibt, als er seine ge- 
schichte erzählt hat. in wahrheit kommt er um dem publicum zu er- 
zählen, tut das und geht, als er seine schuldigkeit getan hat. — 

Es ist notwendig um die bilder, welche im folgenden für den mör- 
derischen wahnsinn gewählt sind, zu würdigen, etwas weiter umzublicken. 
der dichter und sein volk besafsen in ihrer phantasie eine fülle von sinn- 
lichen vorstellungen, welche zum teil tief im religiösen glauben wurzelnd 
schon auf eine kurze andeutung hin ein vollbild aus sich erzeugten. unsere 
phantasie ist kahl und durch die dürre des verstandes unfruchtbar ge- 
worden, so dals sie nicht nur nichts aus sich dem dichter entgegenbringt, 
sondern zunächst mit den einzelnen zügen, die in verschiedene bilder 
gehören, nichts anfangen kann. 

1) Lyssa ist jägerin, 898. der tod wird ja selbst als jäger gedacht, 
und drunten in der hölle schweifen seine hunde (Ar. Frö. 472, nach des 
Kritias Peirithoos, I s. 157). jäger sind die todesgötter Apollon und 
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Artemis, und Hekates meute ist ja allbekannt. Lyssa ist jetzt die jägerin, 
weil sie nun selbst wirkt; 860 war sie der bund des jägers, weil sie 
nicht aus eigener initiative handelte. so ward im cultus unterirdischer 
götter, z. b. des Asklepios, ein Kvyny&rng neben den Kövsg eingeführt, 
der doch im grunde der jäger Tod selbst war (CIA II 1651. Platon 
kom. bei Athen. X 441°). die hunde Lyssas sind dann die Keren, 870, 
die daemonen, welche den tod selbst bringen, von denen eine eigentlich 
auch Lyssa ist. Apoll. Rhod. IV 1666 singt Medeia ein zauberlied wider 
Talos, ueAne ö2 Kioas Ivuoßdoovs, Aldao Fodg xüvag, al sueol 
sräoavy Nega dıvevovoaı Esel Lwoioıw dyövreı. Theodoridas Anth. 
Pal. VII 439; die Moira hat einen jüngling dahingerafft (abgemäht wie 
hier 875) Kroag Enıooevaoa Plov nüvag' & nednwoı, dvng olog aueı- 
öntp xeiraı Elwo Alön. ‚(leider ist hier $lov verdorben: dafs es nicht 
dldov, oder vielmehr dldew ist, zeigt der pentameter). den Pentheus 
verfolgt Lyssa durch die maenaden: da werden diese die Joal Adooac 
xuvec Bakch. 977. Aisch. Eumeniden sind dieser bilder voll. aber die 
Erinyen darf man mit Lyssa nicht vermischen: sie sind grofse göttinnen, 
sittliche mächte, Lyssa eine personification. wenn sie hunde sind, so 
sind sie schweilshunde: sie jagen nur den blutbefleckten. Ibykos 2 
schildert, wie Eros der Aphrodite den menschen in die stellnetze treibt: 
schildert ihn also als uw» _4poodleng. die liebe ist ja selbst ein wahn- 
sinn, und so wiederholen sich dieselben bilder in der erotischen poesie, 

2) Lyssa fährt zu wagen, und Herakles ist davor gespannt. da liegt 
zu grunde die anschauung, die wir in “besessen sein’ haben. es kommt 
ja auch einzeln das bild vom reiter vor (1001). Sieg und Ruhm, die den 
menschen zu sich auf den wagen nehmen, sind zu v. 780 vorgeführt. das 
ist der mensch in seiner hoffart; daneben steht auch Bellerophontes, 
der auf dem flügelrosse in den himmel strebt. es ist ein kurzer schritt, 
die beherrschende gottheit fahrend, den menschen im joch gehend zu 
denken. so geht Orestes im joche des leides, A. Choeph. 795, und Zeus 
soll ihm den weg weisen. wie viel mehr past das auf den wahnsinnigen, 
der sich des weges und zieles nicht bewulst ist, ihn dvaoesıyalsı Fedc 
Hipp. 237'); Eur. Or. 36 zö unrgög alud vıy tooynkarei uavlaıoıy, 
und ebenso I. T. 82. El. 1258. Io ruft Prom. 884 &&w doduov pEgo- 


1) donep Ei» Innos Nriooroopö Ödoduov EEmrepm' YEoovoı ydap vırdusrov 
goeves Ödoapxroı, Choeph. 1022, hatte ich falsch angeführt. hier vergleicht sich 
Orestes, dessen geist zu schwindeln beginnt, mit einem wagenlenker, dem die pferde, 
scheu gemacht durch den gdßos, nicht mehr gehorchen wollen, sondern aus der 
bahn brechen. die rosse der seele sind uns aus Platons Phaidros noch geläufig. 

13* 
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ua Avoong niveduarı udoyp. dem rooxNjAarog entspricht porrai£og, 
das die tragiker von 13000 (Eur. Or. 326) und ihrem stachel (A. Prom. 
597) brauchen. der stachel des wahnsinns, von dem man freilich in 
viel weiterem sinne redet, vgl. zu 20, pafste in dieses bild so vortreff- 
lich, dafs er wesentlich zu seiner ausgestaltung beigetragen hat. auch 
von der liebe sagt Theognis 371 un u’ d&xovra Bln xevröv in’ due- 
Eav Ehavve. wie der geliebte die seele des liebhabers am zügel führt, 
Anakr. 4. A. Eum. 155 sagen die Erinyen von sich selbst, dafs sie der 
vorwurf Klytaimnestras &rvwev Ölxay Öıpenidrov ueooAaßel xEvrop 
inö poevag ünd Aoßdv. so erscheint hier Lyssa zu wagen ihr gespann 
antreibend. sie führte ja auch wirklich auf der bühne den stachel. 

3) Lyssa macht musik, nach welcher Her. tanzt. da die Hellenen 
für die musik so stark empfänglich waren, wie es der moderne überhaupt 
nicht begreift, so lag dieses bild nahe, das freilich nichts mythisches an 
sich hat. besonders Aischylos ist gewöhnt, die regungen der seele als 
eine melodie zu denken: und sein d&ouıog ÜÖuvog ist der vollendetste 
beleg für diese vorstellung. Choeph. 1024 fährt Orestes nach den eben 
in der anmerkung angeführten worten fort zrgdg d2 xapöia @poßos 
gdeıv Erouog, 1 6° ünopyeioda xdrp. also @ößos singt das lied, 
und das herz tanzt zu seinem grimme (dnd To xorp Öoyelra:.). für 
Lyssa ist g0ßog das instrument, auf dem sie Her. die höllische melodie 
spielt 871. es ist flötenmusik, auch 879, 897, weil diese in den augen 
der Hellenen einen vie] leidenschaftlicheren orgiastischeren charakter 
hatte; weshalb sie Platon ebenso wie Athena verworfen hat. über den 
scitvAog uavlasg, der auch hierher gehört, zu 816. 

4) der wahnsinn ist ein rausch. das empfinden auch wir und sagen 
es ebenso von jeder die ruhige besinnung überwältigenden leidenschaft. 
Lyssa übt also dieselbe einwirkung wie Dionysos, nur nicht beseligend 
sondern vernichtend. wol ist in wahrheit auch im wesen des Dionysos 
die nächtige seite vorhanden (denn er ist ein gott der beiden welten 
angehört), und die ekstase selbst erscheint als etwas krankhaftes. es kann 
also für die raserei faxyeveıw so gut wie ualveodaı gesagt werden. 
aber es ist doch ein unterschied. Her. ist "4ıdov Baxyos 1119, und die 
Erinyen haben einen dßaxyevrog Flaoog Or. 319. ähnliche oxymora 
lieben alle dichter; die dissonanzen der höllenlieder, von denen eben 
die rede war, gehören eben dahin. die Bakchen des Eur. vereinigen 
eigentliche mit höllischer Baxyela. auf diesem widerspiele beruhen hier 
die vergleiche 891—95. auch dieses bild läfst sich auf andere raserei als 
die des wahnsinns übertragen. z. b. der kampf, Bgoulov nrapauovoog 
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£ograis, singt nicht bekränzt zur flöte, sondern xöuo» dvavidrarov 
.00x0gEVer, trägt nicht thyrsos und nebris, sondern führt domıdogpeg- 
uova #la00ov &vorchov wider die mauern, Phoen. 785. alle diese bilder, 
zu denen dann noch einzelne gelegentliche metaphern treten, werden 
durch das zergliedern ihres reizes entkleidet; wer sie genielsen will, mufs 
sich in die antike sinnesart versenken. und selbst das genügt nicht: 
denn der stachel des wahnsinns, die meute der unterwelt, die dionysische 
höllenraserei sind ja keine blofsen bilder, sondern dabei empfindet der 
Hellene den religiösen schauer: grauen muls einem davor, als ob man 
das wilde heer über sich ziehen hörte, 

876 adv dvdog nıdAcog wie raua zıuedla yig 468. die beziehung 
gibt der angeredete, d. h. der chor selbst. die handschrift gibt die variante 
0o0v dy$og, seolıg, auch gut, aber offenbar erleichternde erklärung, 
übrigens durch das versmals ausgeschlossen. &y.3oc steht sonst collectiv 
von der jugend, Tro. 809, A. Pers. 59 und sogar Thukyd. IV 133. so 
auch &wrog, aber einmal hat es Pindar von einer einzelnen person 
01.2, 8. 

877 ue&isog ist praedicativ, also das verbum substantivum ausgelassen. 

879 &vavkoc ist gewöhnlich in übertragnem sinne “in den ohren 
klingend”, wie ein schriller flötenton noch lange im gehöre bleibt. 
Aischines 3, 191 &yavAov Erı näoıy Tv Örı ö Önuog nareAödn, Pseudo- 
plat. Menex. 235°. danach viele nachahmer, die nichts lehren (aufge- 
führt bei Ruhnken zu Tim. s. 100). der echte Platon hat aber noch 
eine stelle vou. 678°. für die menschen, die sich aus der sintflut auf 
die berge gerettet hatten, && röv vynlöv eis ra nredla naraßalveıv 
pößos Evavlog &yeyöveı. das ist eine "schrille furcht’, die überstandene 
not klingt auch in ihren herzen nach, darin liegt die verwandtschaft mit 
den obigen stellen, aber es ist doch eben der schrecken, der wie der 
flötenton in die glieder fährt, und das ist gesagt wie von Eur. hier die 
navlaı E&vavkoı. auch hier ist ja @0ßog der flötenbläser 871. zuzu- 
geben ist, dafs die grammatische vermittelung des begriffes von dem was 
“in der flöte’ ist, unklar bleibt. 

880 roAdorovog stammt aus 1 73, wo "Egıg so heilst; Hik. 835 
Erinys. 

881 Sie stachelt ihr gespann, gleich als ob das nicht so schon wild 
genug wäre, also gleichsam nur zum hohne. £rrl Außg ebenso 8. Ant, 
792. dguare das gespann ebenso 947 und öfter, aber wie es scheint, nur 
bei Eur. &vdidwoı erscheint uns farblos. Eur. verwendet eben dıdovaı 
im compositum eben so verschwenderisch wie im simplex, vgl. 1402. 
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883 yogywv ist keinesweges das eine scheusal, welches Perseus über- 
wunden hat, obwol an das zumeist gedacht wird und auch hier das 
epitheton ueguapwrrög diesem eigentlich gehört. die Athener glaubten 
gar nicht, dals das gorgoneion, welches ihre göttin auf der aegis und 
sie selbst auf den schilden führten, von Perseus herrührte, der sie als 
Argeier auch gar nichts angieng; und sie hatten recht. denn das 
apotropaion, eine bleckende fratze, ist zunächst nichts als das. es ist 
eine yooy& oder yopydv, eine “wild blickende’; das war ja auch ein 
menschenname, und Athena hiefs selbst yopyözrıs. wenn ein mensch 
tötlich blickt, so hat er auch ein gorgonenauge, die höchste steigerung 
des mal’occhio. so Her. selbst im wahnsinn 990, oder Hektor bei dem 
späten rhapsoden © 349. jede Krje oder auch Lyssa oder Ate konnte 
yooy& sein, und deshalb gibt es in der hölle wie Keren so Yyopyoves 
Arist. Frö, 477, und auch Odysseus fürchtete eine yooyeln xegaAr, (nicht 
das haupt der Gorgo, sondern ein solches durch den blick schadendes un- 
geheuer) drunten zu erblicken A 634, auch Herakles hat sie selbst gesehen, 
Apoll. bibl. II 123. die attische sage liefs ganz richtig Athena selbst 
die yogy® erschlagen, deren haupt sie auf ihre aegis oder ihren schild 
nahm. aber die einreihung dieser geschichte in den gigantenkampf ist 
deutlich secundär (E. Ion 987 ffg., daher die mythographen). übrigens ist 
auch die gegnerin des Perseus in der mykenischen sage, wie sie ja auch 
einen eigennamen hat, ein wesen ganz der nämlichen art wie die andern 
scheusäler, und es entspricht völlig, dafs in argivischer sage Koroibos eine 
JIoıwr oder Krjo erschlägt. es ist ein unding, von natursymbolik zu 
fabeln (wie schon im altertum der vollmond bemüht ist); die yogy@& des 
Perseus wohnte auch zuerst in Tegea, nicht in einem mythischen reiche. 
für Euripides ist aber natürlich die Gorgo ein anderes wesen als Lyssa, 
und er unterscheidet sie dadurch dals er sie eine “Gorgo der nacht” 
nennt, von dieser stammt eben Lyssa, nicht Gorgo, die tochter der Keto 
(Hesiod Theog. 274). 

ueguapwredg ist dem sinne nach eigentlich dasselbe wie yopywszuöc. 
denn so hat es der gemeint, der uapuapärız xard yABcocav für Athena 
gesagt hat; wir kennen das nur durch Tryphon sr. zodrewv III 195 Speng. 
auch hat uapudgeog ueguagpdeıg nur die bedeutung des glanzes. allein 
Eur. hat das wort wol als dnolı9&0« 'steinblickend’ verstanden wissen 
wollen, da er es von Gorgo sagt, und so denn auch Lykophron 843 
von derselben uapuepwreig yalr. gebildet ist das wort nach dem vor- 
bilde der yooy® ßBloovgwursis A 36. aber man hat nicht nötig trotz 
diesem vorbilde und den anderen zeugnissen die form auf ıc bei Eur. 
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herzustellen. es existirt auch AAoovowrrög, und viele ähnliche doppel- 
bildungen. — &xaroyxepaloıcıy öpewv laynuacı, vgl. 543. durch die 
schlangen, die leiden gemeinsam sind, ist Lyssa eine Gorgo. 

Der ausdruck ist von raffinirter künstlichkeit. gapuagwr.og steht 
neben _AUoce, obwol es eigentlich zu I’ogyav gehört, Nvxrog dagegen 
bei jenem, und dazwischen öp&wv laynuaoı, was auch nur zur Gorgo 
in eigentlichem sinne gehört. durch die vertauschung .der attribute wird 
die vollkommene einheitlichkeit eines bildes erzielt. die sprache ver- 
mag der empfindung nur gerecht zu werden, indem sie über sich selbst 
hinausgeht. nur ein dichter, der sich seiner sprachschöpfenden gewalt 
bewufst ist, aber auch bewufst mit der sprache experimentirt, kann so 
etwas wagen, und die erklärungen des verstandes bleiben ohnmächtig. 
gelingt es, so ist das gefühl überwältigt, mislingt es, so ist der galli- 
mathias da. Phoen. 563 din dauaosEv doru — Öym dd mohkdg aly- 
uelwridag nögas Pla mrgös dvdoörv mohleulwv mogdovusvag. die 
verba daudlw und og9ö sind vertauscht “eroberung der jungfräu- 
lichen ehre und schändung der stadt” um durch die complementären 
züge ein vollbild zu liefern. Hik. 902 odx &v Aöyoıg Tv Aaumogög dl 
&v donldı deivög VopLorig, TÖv d dyvuvdorwv ogpayedg. hier ist 
ein antithetisches spiel, indem oogıorig und dyvuvaorog eigentlich zu 
der redeschlacht gehören; Aauscoog ist ein indifferentes wort, statt dessen 
man etwas wie “mörderisch’ sehen möchte, um die vertauschung voll zu 
machen. Med. 1123 gsöye unre valav Aumoüa’ anıivyv ut 6xov 
zredoorıßj. hier ist wieder öyog ein zu wenig bezeichnendes wort, so 
dafs nur in dem ersten gliede die vertauschung voll ist. übrigens ist 
dies beispiel durch die neigung erzeugt, in disjunctivem ausdruck die 
gröfste vollständigkeit zu erzielen, “versuche jeden weg der flucht” vgl. 
zu 1106. löblich ist dieser schwulst gewils nicht. Alkmeon 67 ö Poßos 
— 70 te oröu eis &uninsıv dvdoehnwv Aysı vov voiv T Grselgyei 
un Atyeıv & Bovleraı. Pindar Ol. 7, 63 moAußooxov yalav dvdow- 
rroıcı al eüppova unAoıs. Soph. Ai. 666 elodusada udv Feois 
elneıw, uadmoöusosa 6’ Aroslöac oeßeıv, dies insofern anders, als 
absichtlicher hohn in der vertauschung von eixsıv und o£ßeır liegt, wie 
schon der scholiast bemerkt hat. Dion v. Prusa 12, 46 in der ver- 
gleichung der künstler mit den dichtern, ög &xeivor du" dxong Enı- 
deinvövres, drexvös nal adrol di Öwewg Eönyoüuevor id Yela. 
Horat. carm. I 34 tonantes egit equos volucremque currum, bei diesem 
dichter sicher das einzige beispiel, und eine wirklich dichterische kühn- 
heit der art dürfte sonst von Römern nur Vergil zuzutrauen sein. von 
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Goethe hat mir vor vielen jahren Leo angeführt “da erklingt es wie 
von flügeln, da bewegt sichs wie gesang”, aber ein zweites beispiel 
hat sich mir die vielen jahre her nicht gezeigt. aber mit vergnügen 
habe ich mir aus einem romane von V. Cherbuliez notirt use par 
l’exces du plaisir et les debauches du travail. der französische 
prosastil hat sich den vorrang bewahrt, als kunstprosa mit der an- 
tiken und nicht blofs der römischen kunstprosa verglichen werden zu 
können, 

887 Aus den ersten rufen des Amph, erschliefst der chor nicht mehr als 
. der zuschauer, dafs nämlich Lyssa ihr werk beginnt. 

889 Her. leidet strafe, das hat Iris gesagt 842. aber diese ist ungerecht. 
so suchen ihn &dıxoı IIoıval heim; das sind wesen desselben schlages 
wie die Keren, @uoßo@res, wie die Erinyen des Aischylos ihre gier nach 
frischem blute schauerlich schildern, oder der daemon des Pelopiden- 
hauses einen &owg aiuaroAoıyödg im bauche hat, srolv xarainsaı To 
zralaıdv dyog, v&ov iyoo Ag. 1479. und sie sind von Lyssa gesandt, 
wirken im wahnsinn, also sind sie Avooddeg. eine solche epische häufung 
von beiwörtern, auch wenn sie alle ihre besondere beziehung haben, ist nur 
im höchsten stile noch im drama gestattet. IIoıyel ist eine in späterer 
zeit häufige, auch auf den apulischen unterweltvasen, die Is. 83 anm. 159 
erwähnt sind, bezeugte bezeichnung für die ’Egıvveg; zuerst in der ein- 
zahl A. Choeph. 935. 947, bei Eur. z. b. Hik. 490, hier ist in der hand- 
schrift arzoıyddıoı Ölxaı überliefert, indem die verbesserung für die 
dittographie an falscher stelle in den text geraten ist. dmwoıwddınog 
könnte nur stehen, wenn von einer wirklichen vergeltung, von drsowva, 
die rede sein könnte, und /ixaı sagt man nicht: Dike ist zu früh ein 
himmlisches wesen und beisitzerin des Zeus geworden, um in solche 
sphaere gezogen zu werden. 

890 Die Poinai werden den Her. bald als einen kinderlosen “hinstrecken’. 
offenbar ein technischer ausdruck der ringerschule. Kykl. 496 Borovw» 
senyals Ercixwuog (so für Errl x@uov, vgl. Hesych. &zixwuog: 6 Enadwv 
zn gplin, n dnö olvov Adwy) Exrreraodelg. “vom weine bezwungen’; 
am boden liegt er gar nicht, sondern geht im komos singend auf einen 
genossen gestützt vor liebchens tür. Kykl. 678 heifst der wein, der solches 
bewirkt, vaialeo3aı Papvg. ein ähnlicher vereinzelter ringerausdruck 
ist &xrelveıv Med. 585, intransitiv Andr. 93 Iorvoroı modg aldEg’ &u- 
Tevoduev, in prosa OxLaueyoouev; xaraßakheıy Bakch. 202, auch oro- 
o&oaı 1000 ist verwandt. xaxoicıy erscheint aber zu farblos dabei; man 
kann nicht einmal sehen, ob es leiden oder verbrechen sind. also wird 
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ein beiwort fehlen: vortrefflich würde z. b. sinn und vers füllen xaxoioıv 
&xeracovoıy artgoßovintors. 

891 Der tanz nach Lyssas melodie ist kein dionysischer; es fehlt das 
tamburin, das in diesen dienst aus dem der Kybele aufgenommen ist, 
Bakch. 59. 124, und der thyrsos, vgl. Phoen. 792, Bakch. 1386. dies wird 
so ausgedrückt, dafs dem thyrsos nicht zu liebe getanzt wird. der plural 
des adjectivs wie zodsvua 113. das attribut für den gott genannt wie 
Aıög xegavvdv 177, gorgo und dreizack Erechth. 360, 46. 

&reg (lautlich = sonder) ist den meisten Ioniern, doch nicht Herodot 
und einem teile der hippokratischen schriften, geläufig, während es den 
Aeolern und Hellenen des mutterlandes fehlt. Iyrik und tragödie danken 
es dem epos. bei Eur. fast immer wie hier nachgestellt. aus dem ioni- 
schen ist es in den apokryphen zauberbüchern erhalten geblieben (Dieterich 
Abraxas 175, 16). 

894 Zu zzgdg aluere ist ein allgemeiner begriff’ des gehens zu ergänzen. 
das ist in diesen fast respondirenden versen nicht schwer, denn jeder fühlt, 
dafs es zu dem zweiten acte von dem ersten (xarapyeraı) fortgeht. Hipp. 
1070 steht ala? uodg Trap weit kühner. den plural aluare für das 
blut mehrerer personen hat auch Soph,, für “blutströme wendet es daneben 
Aisch. an, und dieser hat es auch für "blutige taten’ Choeph. 650. diesen 
gebrauch befolgt Eur. hier und öfter in seinen letzten dramen. im dio- 
nysischen taumel wird auch blut vergossen, auch da gibt es eine Awßd 
(dAld vi nal yAeung olvog Eyeıv &3Ehecı unbekannter elegiker bei Athen. 
I 32®): die maenaden zerreilsen zicklein (dygsuwv alua Toayoxrovov 
&duopayov xdgıv Bakch. 137) hirschkälber und anderes wild, wenn sie 
gereizt werden auch herdenvieh, Bakch. 735; die monumente geben 
unzählige belege. aber Her. begeht eine viel entsetzlichere Awuß« als die 
Awovvoıdg. in Rrosa würde man dafür etwa Ößgız xal sragoıyla sagen. 

896 Jetzt ist die situation die welche 970 erzählt wird. als der chor 
den mahnruf hört, sagt er “ein furchtbares lied wird auf der flöte vor- 
getragen ; was es bedeutet, hat er eben gehört: den begleitenden tanz 
erschlielst er, die jagd Lyssas nach den kindern, 

900 Nun sind die kinder tot. dafs so der chor schliefst, zeigen seine 
worte; dafs er richtig schlielst, der botenbericht. 

903 Verba die die abstammung bezeichnen stehen oft im praesens, wo 
wir das perfectum erwarten. es haben also die Athener darin nicht den 
einmaligen act von zeugung oder geburt, sondern, auch in gewissem sinne 
dynamisch, das dauernde verhältnis des ursprungs der existenz empfunden. 
tixtovoa ebenso gut wie Texoöc« heilst die mutter. 
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904 Amph. ruft in dem momente den 1004 schildert. den sturm und 
den einsturz des hauses bewirkt Lyssa; sie hat es 864 in aussicht ge- 
stellt. was Her. tut, das aufbrechen einer tür, kann den einsturz des 
peristyls auch gar nicht hervorrufen. 

906 77 ruft man unwillig über das tun eines andern, damit er aufhöre. 
Ar. Wolk. 105 7 7 ouorre. — ueladgp einfachster locativ; zu 116. — 
die anrede Jıödc rat ist zunächst misverständlich, weil sie auch auf Her. 
gehen kann, erhält aber durch die nennung der Pallas sofort ihre er- 
klärung. man ist gewohnt, gleichwol Her. zu verstehen, also Athena, die 
in wahrheit gleichzeitig im hause erscheint, nur in einer vergleichung ge- 
nannt zu glauben. aber worauf soll diese vergleichung gehen ? hat 
Athena so etwas getan wie Her. jetzt? schickt es sich, den rasenden 
mit der göttin zu vergleichen? auch weils der chor so gut wie wir, dals 
Her. kein r@apayua Tagrdgeıov erregen kann. und mit z! dogs & LJıöc 
al uslddep wird doch wol jemand angeredet, für den das haus nicht 
der angemessene aufenthalt ist. endlich ist es zwar rationeller als ein 
wunder, aber allzu geschmacklos, dafs Athena in dem augenblicke, wo 
sie leibhaft im hause erscheint, vor dem hause in einer vergleichung ge- 
nannt werden soll. 

907 teprdperog mit diphthong in der vorletzten sylbe, wie hier über- 
liefert und vom versmals gefordert ist, ist ausdrücklich für Eur. bezeugt; 
fgm. 380, und es ist correcter als Teoragıos, vgl. 15. es steht für 
x306vıog, denn da ein erdbeben die erscheinung der Pallas begleitet, so 
schreibt der chor ihr seine erregung zu; das ist ein fehlschlufs, da ja 
Lyssa die urheberin ist, aber der chor fragt ja auch nur. 

908 Dafs Athena im kampfe mit Enkelados ein erdbeben erregt hätte, 
ist nicht überliefert; man kann allenfalls hierher ziehen, dafs sie auf ihn 
Sieilien geschleudert haben soll (Apollod. bibl. 137), allein die reiche 
bildliche tradition kennt diesen zug nicht, und er ist offenbar eine 
übertragung von Poseidon, der Nisyros auf seinen gegner schleudert. 
wir wissen also nicht, worauf Eur. anspielt, haben aber auch keinen 
irgendwie zusammenhängenden bericht über die gigantomachie aus 
älterer zeit. 

909 Asvaa yiog Owuare ein seltsamer ausdruck für die grauen 
häupter. die seltsamen wendungen und verbindungen häuft der dichter 
um die fremdartigkeit der situation und die gewaltige erregung der 
personen zu versinnlichen. auch darin ist die scene Bakch. 576 ff. 
ähnlich. 

911 &)«orog ist freilich der ableitung nach “unvergeßslich’, gebildet 
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von AaI- wie &rrıorog von uı$-; aber es ist im wirklichen gebrauche 
durchaus nur ein sehr starkes synonymon von dewvdg. auch Aldorwe 
ist nicht mehr der ‘immer gedenkende’ vergeltungsdaemon, sondern der 
“fluch’. der übergang der bedeutung ist dadurch bewirkt, dafs @Aaoros 
in der richtung verstanden ward, die später &v$uUurog annahm (722). 
als Achilleus es ablehnt sich mit dem mörder seines freundes zu ver- 
tragen, nennt er ihn "Exrog dAaore: er kann ihm keine duynorela ge- 
währen. dAaoreiv (M 163 O 21) ist geradezu mit &vIUurov oLeiodaı 
wiederzugeben. 

912 “Wir sind uns selbst prophet genug’. ähnlich der chor zu Kas- 
sandra A. Ag. 1099 zegogrireg oÜrıvag uarevouey. allein da handelt 
es sich um etwas altes: hier gesteht der chor gewissermalsen seine über- 
natürlich vermittelte kunde ein. d&oueı "kommen lassen’, wie man ja 
allerdings seher zur aufklärung über ein &yog beruft. oopıorıv 6’ 
&AAov on Ena5ouaı Rhes. 949. 

916 “Deine bezeichnung der hände als da«:ıo: trifft zwar zu, aber sie 
sind es doch noch in höherem grade als sich aussprechen läfst’. Hek. 667 
5 navralaıa xärı uallov N Akyw, ähnlich Alk. 1082. 

918 Das streben nach parallelismus hat zu einer kühnen construction 
geführt; &rn ist sowol activ das verbrechen das jemand begeht wie passiv 
das unheil das jemand erleidet. der chor will sagen, dals diese tat für 
den täter in demselben malse ein unheil, eine drn, war wie für die opfer, 
sowol eine oreraxın drn narodg wie eine Orevaxı), drn — naldwy 
könnte er zwar sagen, aber das würde nicht deutlich sein und die anti- 
these des täters und der leidenden verwischen, daher wagt er den da- 
tivus commodi zrarolv. vgl. I. T. 387 ra Tavralov Feoicıw doria- 
uare. Plat. Ges. 4, 717 N voig Beieoıv Epeoıs, wo der dativ instru- 
mental ist. 

srög avapalveız ist nur der form nach eine frage an den boten, 
dem sinne nach eine aufforderung zu sagen, wie die drn war. deswegen 
tritt eine directe frage, ‘wie stürzte dies leid auf das haus (das es zer- 
stört hat) und das leben der kinder’ dahinter. dieses verhältnis der 
fragen verkennend hat ein leser A&ye vor der zweiten eingeschoben. 
&rc&ovro braucht Eur. hier und Hel. 1162, Phoen. 1065 im sinne eines 
plötzlichen feindlichen “überfalles’, so auch grua go&vas Enrloovrog 
Hipp. 572 (wo das verbaladjectiv verbale kraft bewahrt. und auch 
Hel. 1133 &ovro argldog ardrrgo xeıudrwv vor... Mevelag ist es 
wenigstens = drreladjvaı. die homerische bedeutung “sich eilig be- 
wegen ist auf den passiven aorist &ousnv übergegangen. 
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Sechster auftritt, Botenbericht 823—1015. 


Die erzählung ist von vollendeter anschaulichkeit und epischer ob- 
jectivität. die stimmung des erzählere, der den hörern gleichgiltig ist, hat 
auf ihre färbung kaum einflufs. der inhalt ist: Her. ist mit seiner familie 
und seinem gesinde beim reinigungsopfer auf dem hofe, als ihn plötzlich 
der wahnsinn überfällt, dessen erste symptome genau zu den ersten 
worten Lyssas stimmen. seine wahnvorstellung ist, dafs er nach Mykene 
ziehen und Eurystheus töten müsse: er glaubt das zu erleben und tanzt 
nun vor den seinen gleichsam eine pantomime, zu der ihm Dößoc den 
tact pfeift; die erklärung geben seine begleitenden ausrufe. er macht 
zunächst die geberde als führe er, während er im joche Lyssas geht (880). 
so geht er im hause hin und her. als er im sale ist, meint er die erste 
station des weges nach Mykene erreicht zu haben, geht in eins der an- 
stofsenden kleinen zimmer und tut als äfßse er. dann geht er weiter, 
zur nächsten station, dem im osten von Korinth am wege gelegenen 
isthmischen heiligtum. da, meint er, wären gerade die kampfspiele, und 
den sieg in ihnen nimmt er bei wege mit (wie er ähnliches Alk. 1026 
erfindet). endlich kommt er in Mykene an. er ist nun wieder auf dem 
hofe, hält seinem wahne gemäfs die eigene familie, die er hier antrifft, 
für die des Eurystheus und richtet gegen sie die tötlichen waffen. die beiden 
älteren söhne flüchten sich, der eine hinter den altar, der andere hinter eine 
säule. aber es gelingt dem vater den einen zu erschiefsen, den anderen, der 
ihm erbarmen flehend entgegenkommt, zu erschlagen. den dritten hat 
die mutter in ein zimmer gerettet, das sie verschlossen hat. aber nun 
erscheint die geschlossene tür dem Her. als die kyklopische mauer, die 
er brechen wollte, er sprengt sie, erschiefst die geflüchteten, sucht nun 
den vater — da kommt eine erscheinung, in Pallas gestalt, sie schleudert 
einen stein gegen ihn, er bricht zusammen, schlägt nieder auf eine säule, 
die gleichzeitig mit dem ganzen peristyle durch ein erdbeben zusammen- 
gebrochen ist. so liegt er besinnungslos und wird von Amph. und dem 
gesinde an diese säule festgebunden. 

Die erzählung ist im altertum sehr stark bewundert worden, wirkt 
auch jetzt noch gewaltig, aber es ist nicht zu bestreiten, dafs der dichter 
die anschaulichkeit bis zur kakozelie getrieben hat. die beiden stationen 
auf der fahrt nach Mykene werden lächerlich, zumal wenn man sich Her. 
mit der luft faustkämpfend vorstellt: oder wo wäre dieses blinde kinder- 
spiel bei einem tobsüchtigen? und wer es so genau nimmt, dem versagen 
wir die freiheit des epikers, die er sich nimmt, und fragen 979, wo hat 
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Her. die waffen her? hat sie ihm denn einer auf den befehl 942 gegeben ? 
wo hat er die brechstangen her 999? hat sie ihm denn einer auf den 
befehl 945 geholt, oder konnte er sie anderswie erhalten? wir rechnen 
die zeit nach und finden das betragen des Amph. und des gesindes 
verächtlich, werden geneigt ihnen nicht geringe schuld beizumessen, da 
sie längst mindestens die kinder entfernen konnten. Eur. ist hier in 
den fehler verfallen, den Lessing am botenbericht des Ion tadelt, der 
aber von vielen seines alters gilt (ähnliches ist in der stichomytbie zu 
bemerken): er hat die üppigkeit seiner phantasie wild wachsen lassen. 
es ist diese seite, durch welche er mit Ovid ähnlichkeit zu haben scheinen 
könnte. allein bei Ovid ist das verderbliche die rhetorische manier, und 
die Heroiden sind nicht anders gemacht als die Tristien. richtiger wird 
Euripides mit Shakespeare verglichen. ueyains pVoewg Önopegou£rns 
Non Ldidv Eorıv &v yiog To pılduvdov — eis Anoov Evlore dEoTov 
xard Tyv drmaxumy Ta ueyalopvä nagargkmerar sagt der schrift. 
steller vom erhabenen (cap. 9). 

Die symptome des wahnsinns hat Eur. hier und in den Bakchen mit 
einer sachkenntnis und einer wahrheit dargestellt, dafs er auch darin den 
vergleich mit Shakespeare nicht zu scheuen hat. das gilt von den ersten 
anzeichen, schaum um den mund, veränderung der augen und des blickes, 
lachen, schütteln des hauptes bis zu dem schweren atem des schlafes und 
der zerschlagenheit des erwachten. die beobachtung des lebens hat ihn 
gelehrt; benutzung der blühenden medicinischen litteratur, die er sonst 
kennt, ist hier nicht sicher zu erweisen, und keinesweges hat er die später 
Hoaxkıjn voVoog genannte epilepsie gemeint. es ist vielmehr wave, 
die tobsucht”. sehr befriedigend hat jüngst H. Harries (tragiei Graeei 
qua arte usi sint in describenda insania Kiel 1891) den gegensatz seiner 
pathologisch wahren schilderung von der der beiden andern tragiker dar- 
gestellt und die hippokratischen schriften herangezogen. dafs Sophokles 
kein solches ziel sich gesteckt ‚hat, sieht man an seinem (in anderem stile 
so wahren und schönen) Philoktet, der einfach einen schmerzensanfall 
hat, den seltsamerweise ein blutfluls aus der eiternden wunde heilt, und 
seinem Herakles. aber das psychologische überwog doch auch in Eur. der 
wahnsinn ist nicht etwas fremdes, sondern es ist ein paroxysmus der in 
der seele liegenden krankhaften regungen. bei Pentheus regt sich eitel- 
keit, sinnlichkeit, dünkel, bei Her. himmelstürmende ad.Iadeıa und mord- 
lust, zerstörungswut. daher trifft auf beide nicht zu was Harries aus einem 
modernen mediziner als kennzeichen der tobsucht anführt “verworrenheit 
der vorstellungen, unmöglichkeit einer vollständigen ausbildung der vor- 
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stellungen, wechsel der stimmungen. Her. hat vielmehr eine fixe idee, 
Pentheus auch. und diese bis in das äußerste auszumalen gefällt sich 
Euripides hier; das ist die kakozelie, die ich tadeln mufs. dem epiker und 
auch einem typisch stilisirenden tragiker rechnen wir nicht nach, weder 
zeit noch ort, und nehmen vieles xazd zd GLwrraueyoy hin. aber wer die 
wirklichkeit wiedergeben will, den nehmen wir beim worte. 

Für das verständnis ist eine klare vorstellung von dem inneren des 
palastes nötig, der natürlich die anlage eines attischen hauses hat. die 
lehre, welche unsere handbücher von dem privatbau vortragen, ist ver- 
kehrt und veraltet, da sie einmal von einem s. g. homerischen hause fabeln, 
das aus den zufällig in den erhaltenen epen vorkommenden erwähnungen 
zusammengeflickt ist, ohne rücksicht darauf, dals die gedichte aus mehreren 
jahrhunderten ‚und ganz verschiedenen gegenden stammen, und zweitens 
von der theorie des Vitruv und grammatikerstellen ausgegangen wird. 
auszugehen ist aber nur von den monumenten, die nur der architekt 
richtig benutzen wird, und von den zeugnissen erster hand. die angaben 
des Eur. erläutert genügend schon der palast von Tiryns, wie er sich bei 
den ausgrabungen gezeigt hat: dals man ihn vergleichen kann, liegt 
nicht daran, dafs Euripides Herakles in einem “homerischen’ hause ein- 
führen wollte, sondern daran, dafs der tirynthische palast und das attische 
'haus dieselbe grundanlage haben. das haus besteht aus zwei hauptteilen, 
dem hofe («UAr}), welchen säulenstellungen umgeben, die längs der aulsen- 
wände stehen: das ist der spätere s. g. peristyl. dieser säulengang ist über 
den ungepflasterten hofraum erhoben durch einen unterbau (xonzzis); er 
ist so schmal, dals der knabe, welcher hinter einer säule steht, als er hinten- 
über fällt, an die wand schlägt (979), und zwar ihren unteren teil, die 
öe$ooraraı (980), d. h.““hochkantig gestellte steinplatten, welche meist zu 
zweien die stärke der mauer bilden und bei fast allen griechischen bauwerken 
vorkommen” (Dörpfeld in den Mitteil. des archaeol. Inst. in Athen VIII 
151). auf dem freien raume des hofes steht der altar, der dem "Zeus des 
gehöftes’ Z. &gxeiog geweiht ist, ein steinerner bau mit mehreren stufen 
(974), der &oyaoa heilst (922), weil auf ihm brandopfer gebracht werden. 
(dafs 2oxaoa ein altar aus erde und rasen gewesen wäre, ist die lehre 
der grammatiker, Apollon. lex. Hom. s. 78, aber der wortgebrauch stimmt 
dazu nicht; diese stelle ist allerdings als incorrect notirt worden schol. B 
zu Homer K 418). deshalb steht er auf dem hofe, wo zudem sich die 
ganze schar der hausbewohner (oix&raı 976) versammeln konnte: denn 
da der schutz dieses Zeus alle angeht, die in seinem &pxog wohnen, so 
hat das gesinde an dem gottesdienste auch seinen anteil (A. Ag. 1038). 
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ein ganz entsprechender altar ist in Tiryns auf dem hofe gefunden. auf 
einer seite des hofes stölst an ihn der avdowv (954), die große halle, in 
welcher der herd steht, und die bewohner den tag über sich aufhalten, so- 
bald sie unter dach sein wollen. an ihn stofsen in unbestimmter anlage 
kleinere räume, namentlich schlafzimmer (dwucrıe im leben genannt, 
cubicula, wofür die tragödie, da sie keine deminutiva anwendet, dauare 
sagen muls, 955), wie deren auch oft an oder in die säulenhallen des 
hofes gebaut sind. ob man von der stralse zuerst auf den hof kommt, 
wie in Tiryns, oder in das eigentliche haus, so dafs der hof dahinter 
liegt, ist um so weniger für die anlage von bedeutung, als diese eine 
sehr bedeutende tiefe hatte, also oft von stralse zu stralse reichte. türen 
verschliefsen sowol das &gxog (1030), wie den dvdewv, wie die dwuarıa 
(997). die geschilderten ereignisse tragen sich vorwiegend auf dem hofe 
zu, dessen säulenstellung zuletzt zusammenbricht; der hof wird auch 
durch das ekkyklema dem publicum gezeigt. 

Die im eingang geschilderte situation ist die sühnung und weihung 
des hauses und der familie von der befleckung, die durch den totschlag 
des Lykos über die douare, die eben beides bedeuten, gebracht ist: 
denn der tod (wie die entbindung) entweiht den ort, wo er stattfindet 
und jeden, der die leiche (und wöchnerin) schaut oder berührt. eine 
solche weihung, welche wie die meisten rituellen handlungen der haus- 
vater oder wer in ähnlicher stellung steht vorzunehmen berechtigt und 
verpflichtet ist, kam also in Athen alle tage vielfach vor. die religiöse 
scheu des volkes weihte z. b. die zur volksversammlung zusammentretende 
menge jedesmal vor beginn der sitzung, weil doch ein befleckter unter 
ihr sein konnte, und in den heiligtümern pflegte man vor dem opfer einen 
ähnlichen act aus gleichem grunde vorzunehmen. die ceremonieen kannte 
damals also jeder. aber die zeiten änderten sich, und es ist eine ganz 
unberechtigte annahme, dafs die ceremonieen des cultus davon aus- 
genommen gewesen wären. Didymos schon hat sich mühe geben müssen, 
um die hier in betracht kommende zu erläutern, und hat es wesentlich 

‚mit unserer stelle und der opferscene des aristophanischen Friedens getan 
(im schol. des Friedens 956 und bei Athen. IX 409). da die stellen 
erhalten sind, lehrt er nur wenig, denn sie sind unzweideutig. die cere- 
monie ist folgende. auf dem altar des Zeug &gxeiog wird feuer gemacht, 
dessen reine flamme die eigentliche trägerin der entsühnung ist (937 und 

-1.T. 1332 &rrdgentov pAdya Fvovoa xal xasagudv). ein scheit davon 
wird von dem sühnenden in ein becken (yeovißıov) mit wasser, das tech- 
nisch y&ovıry mit altem ausdruck heifst, getaucht, und mit diesem weıih- 
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wasser werden die zu entsühnenden räume und personen besprengt. das 
ist die sühnung mit wasser. ganz analog schildert Iphigeneia in Aulis 
das opfer (auch ein sühnopfer), dem sie entgegengeht. 1469 iru Aaval- 
dag edpnuia. xava 6 Evapy&odw rıs, aldEoIw ÖL rrüg mgoyUraıs 
xasagoloıcı xal rare Euög Evdefiovo9w (gehe von rechts nach 
links herum) Bwud»,; die x&ovıßes folgen 1480. Apollon. Rh. 4, 1721 
önreöre dakois Übwg alFouevoroıv Emıllelßovrag Tdovro, vor einem 
dankopfer, oft geschieht auch die sühnung mit blut. es werden dazu 
die opfertiere (meist ferkel), und die in einem korbe befindlichen opfer-" 
gerätschaften um den altar geführt oder getragen, dann das opfer ge- 
schlachtet und mit dem blute die besprengung vollzogen. so geschah 
es in der volksversammlung (Aischin. 3, 120). an anderen orten galt 
andere sitte. z. b. auf Keos entsühnte man das sterbehaus mit seewasser 
und hysop (Dittenberger syll. 468). Vergil Aen. 6, 230 lälst mit reinem 
wasser und einem olivenzweige entsühnen. 

924 2&&ßale ist ganz eigentlich zu verstehen; die leiche, das Adua, ist 
beseitigt. mehr ist Lykos weder für die handelnden noch für die zu- 
schauer. 

927 ellıxto “war im kreis herum getragen’ vgl. zu 690. Herakles 
hatte edpnueite gerufen (vgl. Arist. Ach. 237. Thesm. 295), und sie 
schwiegen, vgl. zu 1184. gYIEyua do1ov eigouev d.i. xarelyouey vgl. 
foye ordua 1244. noch gewählter paraphrasirt Bakch. 69 oroua edprn- 
uov änag 85001000Iw. 

930 Zorn “blieb stehen’ in kräftigster aoristbedeutung, ebenso 7co0- 
080x0v Öuue. “richteten ihr auge auf ihn’. 

932 ZpSaguevog corruptus nicht in dem sinne gesagt wie vavrikoı 
epIaguevor LT. 276, Kykl. 300, was zu pYelgeoSaı “elend herum- 
getrieben worden” gehört, sondern wie man von farben oder den ingre- 
dientien, aus denen medicamente, essenzen, auch speisen gemacht werden, 
pIelgovraı, ovupselgovraı, weil sie sich verändern, in etwas schein- 
bar ganz anderes übergehn. die chemie ist die kunst des pSelgeıv. 
so war Her. verändert‘. die sphäre, in der die p9og« sich vollzogen 
hatte, waren die augen, die art der veränderung war dıaurgopr;. so 
etwa kann man sich 2» erklären; aber der dichter hat wol eher einen 
gebrauch von &» erweitert, der an sich und vollends in fortbildungen 
anstols erregen kann. wo man sich eine person oder eine handlung in 
etwas befindlich denken kann, das sie gleichsam wie eine sphäre umgibt, 
ist 2 am platze; man sagt da auch örd c. gen. und denkt sich dann 
das was eigentlich ein begleitender umstand ist über der handlung, & 
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Aöyoıs eidev, &v Jutais orehleıv, &v Enoois ro&peiw (Bakch. 277), 
&v yoyyvklaı Chv, in’ adlöv nopeveodeı, br’ einkelag Iaveiv; aber 
es geht weiter Bakch. 1165 &» deaorodpos Öuuacıy douwusrnv, 
Ion 25 ögeoww &v govonkaroıg te&pew rexve (die nur eine halskette 
tragen), Hik. 593 xauvdg &v zaıvo dogl. 8. Tr. 886 avioaoa &v roug 
oıöagov. Kallimachos fgm. 37 paraphrasirt den namen yodoogevg mit 
xovoeıov Ev Ögpovcıy leoöv iy4ev. die rede von zeiten, denen mit 
dem dativ auch seine präpositionen in wahrheit fremd geworden waren, 
und die entweder stammeln oder eine geflickte sprache reden, möchte ich 
dafür nicht heranziehen. 

933 dla kann nicht die wurzel des auges, das innerste, sein, wie bei 
Homer ı 390, sondern es tritt im weilsen des auges blutrotes geäder 
hervor, das sich mit feinen saugwurzeln sehr gut vergleicht. um dieser 
vergleichung willen ist das verbum &xßaAdsıy gewählt, das für das 
“treiben” der vegetation der eigentliche ausdruck ist. olrov &ußoAn be- 
zeichnet bei Thukyd. 4, 1 die zeit, wo der weizen in halme schiefst (vgl. 
Phot. Hesych., olrov &xßoAr). ganz ebenso xagrıöv Eußdkleıy in einer 
schönen erklärung des vegetativen lebens bei Hippokrates zw. pVoewg 
scaudlov 8 (LA0OAK.). Eur. selbst sagt Bakch. 750 von den feldern 
Enßahkovoı Orayvv. 

935 Die beiden auflösungen in diesem verse im gegensatze zu den 
spondeenreichen, die vorhergehen, geben prächtig den contrast des ge- 
lächters zu der stimmung der situation wieder. 

938 uıäg xeıods ein seltener gebrauch des genetivs. zig aürng Ödov 
Arist. Fried. 1154. Antiphon [1 16. Nueoevovrag SEvovg uanpäg nelevIoV 
A. Choeph. 710. dsweiseiv rög devo" 6dov 8.OK 1165') (nicht von 
der präposition regiert). zundrjuarog Eisreroüg dvaoowy A. Pers. 94. 
tiveıv xo&os doving Favovong Eeiunpods xeıpwuarog A. Ag. 1326. 
verständlich wird all das in wahrheit nur dadurch, dafs der genetiv einen 
teil der pflichten des alten ablativs geerbt hat. die s. g. genetive der 
zeit, FEgOVG xeıuövog, und ähnlich Bog&ov yalıyng sind nicht anders 
zu beurteilen: und schliefslich selbst der genetivus absolutus. 

939. 40 Her. falst während seiner rede den entschlufs; daher steht 
erst die verwunderte frage 936—39. dann sagt er, wie er es halten will 


1) Usener, der heil. Theodosios 122, führt diese stelle an, vergleicht unser “des 
weges kommen’ und verweist auf Krüger zu Thuk. IV 47,2, wo viele ungehörige 
beispiele stehn, die wie Unanoxıveiw 6doü, nporspsiv Ödoö vom verbum regierte 
genetive zeigen oder partitiv sind. der gebrauch geht eben über das eine nomen 
hinaus. 
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“erst wenn ich mit dem haupte des Eurystheus heimkehre, will ich das 
reinigungsopfer für Lykos bringen”. und dann gibt er die durch den 
neuen entschlufs nötig gewordenen befehle. diese gelten dem gesinde, 
die erste frage dem vater, was dazwischen steht ist an keine adresse, 
d. h. an alle gerichtet. weil ich den logischen zusammenhang dieser 
teile, der natürlich durch keine partikeln kenntlich gemacht ist, nicht 
begriff, habe ich 939. 40 früher verworfen. 

942 Örrhov xegög die waffe, mit der man &v xeıp@v vöup, cominus 
ficht, die keule. 

943 Aalvosaı hat seltsamerweise Eur. (nach ihm der verf. des Rhesos) 
allein mit einer anzahl hippokratischer schriften gemeinsam; in wie weit 
dort das homerische A@loucı daneben zu recht besteht, müssen die hand- 
schriften lehren. bei Theokrit ‘EA&v. 46 ist das homerische Aalduevau 
besser bezeugt (trotz Hesych.) und von der analogie des epischen stiles 
gefordert. dem homerischen hymnus an Hermes 316 kann man &ialvro 
lassen. bei Eur. liegt also ein ionischer vulgarismus vor. 

945 Die Kyklopenmauern von Tiryns und Mykene lagen damals so gut 
in schutt und trümmern wie bis auf Schliemann. die ohnmächtige zeit nach 
der völkerwanderung, die sie gebrochen hatte, staunte die riesenwerke an 
und schrieb sie riesen zu. so lebten sie in der sage, und darum feiern sie 
die tragiker, aber ohne ortskenntnis und ohne archaeologisches interesse 
an ihren resten. eine reise zu topographisch-historischen studien ihnen 
zuzutrauen ist kindisch, so oft auch ihre verse so gedeutet werden und 
gedeutet werden müssen, da die dilettanten nun mal jede poesie real fassen. 
das zeigt auch dieser vers. denn die mauern, welche Eur. in wahrheit im 
auge hat, die nach dem lot und der richtschnur, deren geröteter (ueuk- 
twu£vog) faden an den bausteinen abgeschnellt ward, mit den scharf an 
einander gepalsten stolskanten zusammengefügt sind (ohne mörtel), sind 
die unvergleichlich gearbeiteten marmormauern seiner zeit, nicht die selten 
tixoıg, nie polvırı xavdyı gefügten wirklich "Kyklopischen’. an den 
schiffshäusern in Zea hat man die mennigstriche noch gefunden: &pal- 
vero Lwnodrara TO Egvdoöv xo@ue TOD vıiuarog, Örreg uereygeiplodm 
ö dgxalog Au$oSdog eig anevdvvow TV yoauuöv adrod, Erul Toü 
AlF>ov (mpaxtıza tig dexaoi. Erare. 1885, 65). ein anderer tragiker 
oder auch Eur. ein andermal hat von TıeivIıov nıAlvFevua geredet, 
adesp. 269'), also gar von lehmziegeln. 


1) Falsch hat Meineke und Nauck nach ihm mit dieser Hesychglosse eine 
andere verbunden, Kvxiuno» Zdos. denn diese wird erklärt dnedr) Köxiomes 
Ereiyıoa» as Muxrivas: Mykene ist nicht Tiryns. 


vers 942—-950. 211 


poivıs, nebenform von goıvog Yolvıog, hat Eur. oft, wie auch Pindar 
(im femininum) und die '4IA« &rrl IIaroöxiy 454 als adjectiv; nicht 
Aisch. Soph. substantivisch für die rote (purpur)farbe und in compeositis 
ist es häufiger. zur bezeichnung der “roten männer’, der Phoeniker, ist 
es schon früh gewählt, weil die endung für ethnika gewöhnlich war. und 
von dem volk hat der “phoenikische’ baum, die palme, den namen er- 
halten. Poenus ist so gut lehnwort wie puniceus. 

946 orgentög olöngog ein gewählter ausdruck ‘mit eisenhaken’. 
orgesirög (xovoos) für goldene halskette ist gewöhnlich. sonst pflegt 
es von metall nicht gesagt zu werden: denn ein byzantinischer poet 
(Theaetet der scholastiker Anth. Pal. VI 27, 6 orgentöy dyxiorowy) 
beweist nichts für Eur. verständlich wird es durch das verbum ovwr- 
teLaıyoöy, in dem das instrument selbst genannt ist, das aus "gewun- 
denem eisen’ besteht. — die praeposition od» entspricht in solchen zu- 
sammensetzungen unserm "zusammen; das gegliederte und geordnete ge- 
bilde wird in eine unförmliche masse durch einander geworfen. so 
ovvapaoceıy 1142 und schon ı 498, avyxegavvodv Archilochos 77. 

947 Das erste glied nimmt das allgemeine voraus, die wahnvorstellung, 
welche die ganze folgende handlung des Her. beherrscht; die einzelheiten, 
und zwar auch die vorbereitenden handlungen, das besteigen des wagens 
und das antreiben der pferde, d.h. die abfahrt, schlielsen sich daran, 
durch die copula scheinbar coordinirt. es ist dies die weise griechischer 
erzählung, von welcher das sog. hysteron proteron (eluare 7’ dupıdoaca 
xal Ao&caoe) nur eine gattung ist: musterhaft dargestellt von I. Classen 
(beobachtungen über den homer. sprachgebrauch, anhang). die beiden 
participia Balvwv &ouar’ odx &xwy stehen nicht parallel, geschweige dafs 
sie tautologisch wären “und dann gieng er und sagte er hätte einen 
wagen, den er doch nicht hatte”. ebenso 949 “und schlug zu, mit der 
hand, als ob er mit der peitsche schlüge”’. die richtige recitation macht 
diese verse nicht nur verständlich, sondern gibt ihnen eine schauerliche 
lebendigkeit, und ihr hat die interpunction zu hülfe zu kommen. dals 
man sie schon im altertum unbewulst verdarb, weil man sie nicht richtig 
zu betonen wulste, zeigt die fassung, in welcher Dion von Prusa (32, 94) 
sie anführt adroü dd Balvwv douar odx Exwv Eysıy Eyaoxe‘ dlyoov 
ö’ eioeßaıvev dvruyag adrsıve aevroov ÖiFEeV ds &ywv yeol. 

950 oi d2 olxeraı auplßoidy rı EnaFIov' dua ydo xal EyElwv xal 
&poßoövro. dumchoög steht brachylogisch: es gehört nicht zu einem von 
beiden substantiven, auch nicht zu beiden, sondern für dırzlodv rı Tv 


roic Önadoic xal To xal To. 
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951 Der dichter gesteht durch diese paraphrase des homerischen öde 
d& vis elneoxe Idwy eig nAmolov &lkov, dals er eine epische erzählung 
liefert, ähnlich Hel. 1589 Andr. 1104. 

953 dyw xdrw ist nur “auf und ab’, nicht etwa “trepp auf, trepp ab’. 

956 c £yeı “wie er war “ohne weiteres gehört zu oxevaleraı For- 
vv und bezeichnet, dafs Her. auch diesen act seines spieles nur “wie er 
war durchführte. er hat keine zehrung, deckt keinen wirklichen tisch, 
aber er macht ein frühstück “blind’ durch, indem er die einzelnen ‘griffe 
markirt’. 

958 Das heiligtum des isthmischen Poseidon liegt in einer schlucht 
der isthmischen niederung. — das heta von Iosuos ist für die 
zeit des Eur. inschriftlich gesichert; Pindar hat sogar hiatus davor zu- 
gelassen. 

959 udorsen fibula kommt mit ähnlichen worten für goldschmuck im 
homerischen schilde vor 2 401. nach der grammatikertradition (Pollux 
VID 54) ist es die fibel, welche auf der brust den chiton zusammenhält. 
Eur. hat es öfter, aber er von den Athenern allein, die sregdyn sagen. das 
davon gebildete verbum sroor&v rrgoomogreäy hat Aischylos (Prom. 61. 
113), vermutlich aus Sicilien eingeführt. davon wieder kommt zzdorzauao, 
das was man mit zcdoreaı zusammenhält, nur von Eur. hier und El. 820, 
danach von dem verfasser des Rhesos 442 angewandt. dals er es aus 
fremdem sprachgebiet geborgt hat, folgt aus dem vocalismus. wie es der 
nachahmer damit gehalten hat, ist nicht zu sagen, da bei ihm zzdosraou«e 
und srdersenua neben einander überliefert ist. die entsprechende bildung 
sregovauare hat Theokrit (Adwvıc£. 79) von dem homerischen sregovär, 
das er auch hat (Kvv. 2o. 65), fortgebildet. so lesen wir ein dorisches 
wort nur bei einem Athener, ein ionisches nur bei einem Dorer. 

961 Her. ruft dxovere Ash’ vırg Hoaxing Onßeiog. aber er redet 
“das gehör von niemand’ an. überliefert ist: 960 auzös eds adrod 
961 dxonv Ömeınwv. das erste untadelig, das zweite unmöglich, denn 
üreısteiv ist “leise sagen’ “andeuten’ oder auch “jemanden bedeuten, 
ihm eine directive geben’. die heilung der stelle ergibt sich durch die 
vertauschung der praepositionen, die jemand versetzt hat, weil er die 
richtige verbesserung von adröc Ür’ adroö nicht fand. auch da war 
nur die ordnung der wörter zu ändern. dr” adrös adroö ist ein hyper- 
baton, welches den schreibern unbekannt war, und es wird durch das 
gewöhnliche wol oft verdrängt sein, da wir es nur herstellen dürfen, wo 
das vermals dafür zeugt. so ist es bei Eur. auch nur an einer stelle 
noch nachweisbar, wo es auch erst sichere conjectur gefunden hat, fgm. 862 
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&yıavrdg heilst das jahr Ödovvexa &v adrös adrp navra ovAlaßorv 
&yeı. bei den andern beiden tragikern sind die beispiele häufiger. selbst 
die komödie wagt ähnliches, aber bezeichnender weise vor dem 3, jahr- 
hundert nur Timokles, der auch tragiker war (bei Athen. VI 2234 rag 
atrög aUrod Ovupogds). bei classischen prosaikern ist die wortstellung 
nur einmal bezeugt oder beobachtet, Aischines 3, 233, freilich neben dem 
regelmälsigen überliefert. der unter Platons schriften überlieferte kleinere 
Alkibiades trägt nicht nur in dieser wendung eine spur von unattischem 
(keineswegs aber ionischem) ursprung (Usener Gött. Nachr. 1892, 48). 
dagegen haben sie die anspruchvollsten stilisten der kaiserzeit als ein 
besonderes licht aufgesetzt. so Aristides häufig, der schriftsteller vom 
erhabenen cap. 15 7979 adrög auroü pücıy, Synesios orat. I 6 (p. 14 
Krab.) rag adrög adroü nraoag Ög£seıs, Athenagoras suppl. 7 xuvn- 
FEyreg — ind Tig adrög abTod Wong &xaorog, Gregor v. Nazianz 
comp. vit. (XIX) 67 iv Ödesıav TNv aurög aurod. noch Theodoros 
Metochita (403. 468) gefällt sich darin. herzustellen auch Ps. Iustin. 
orat. ad Giraecos 3 aus srugdv xar’ abrod adrdg momoag. auch bei 
dem sophisten, der die &pwreg verfalst hat, die unter Lukians werken 
stehn, belegt; in augusteischer zeit bei dem gänzlich stillosen Parthenios. 
die Dorer im norden sind es, welche das reflexivpronomen durch ver- 
doppelung gebildet haben, bald mit dem constanten nominative selbst, bald 
durch umformungen wie adcavroö, bald durch wirkliche composition av- 
tavrod; und diese dorische bildung greift weit in Nordhellas, aber auch in 
den Peloponnes hinüber (wo sich die hauptmundarten aber gesträubt haben) 
und in die colonien (Blass gr. Gramm. I 600, Wackernagel Kuhns Zeitschr. 
33). aber auch auf einem boeotischen steine aus der mitte des 4. jahr- 
hunderts steht örrdo adrög aürö ave&dFeine (Inser. Boeot. 3055, 9 Ditten- 
berger). auf einem ionisch geschriebenen, aber mit recht auf Halikarnass 
zurückgeführten papyrus, der noch in das 4. jahrhundert gehört, ed — 
Enolnoe — rd Teva Tadrooavrod Ölxaıa und unde auröv yovkag 
todc avrogavroüö Jaıaı (Philol. 41, 748). die tragiker haben also 
diese wendung sei es von Dorern oder Boeotern, aber aus dem leben, 
nicht der litteratur übernommen. das ist sehr merkwürdig. die Dorer 
kennen das ionisch -attische reflexivum &avroü nicht und haben natür- 
lich @®r06 nicht aspirirt. aber daraus folgt für die Athener nicht das 
mindeste, die immer so reden, dafs der nominativ «öürdc als solcher steht, 
also auch das reflexiv. übrigens sollten wir uns eingestehn, dals sie in 
solchem falle sich selbst nicht klar gewesen sind, ob sie heta, das sie 
nicht schrieben, sprechen sollten oder nicht. der spiritus stammt doch 
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von uns, und dals das a in aurod lang, in eöroö kurz ist, haben sie 
nicht differenzürt und können wir nicht differenzüren. 

965 Eevoüv heilst E8vov rcoLeiv, Esvovosaı also “sich vergasten.. die 
tragiker brauchen aber das passiv ein par mal im sinne von &rl &evng 
elvaı, drroönueiv (Eur. Hipp. 1085, Aigeus 1, Soph. Trach. 65) und so 
steht &rrı&evoücda:ı in dem vielleicht ächten sechsten briefe des Isokrates 2, 
während es sonst auch “sich vergasten’ heifst. davon hat Eur. hier das 
nomen gebildet. 

966 Dafs die tötung eines menschen den sinn verwirrt, ist allgemeiner 
glaube; diese gewalt ist es, welche die sühnung brechen soll. A. Choeph. 
1055 zoralvıov alud 001 xegoiv Erı’ &x TÖvVdE vor rapayuöc &s 
poevag milıveı. — das praesens xalveıg neben dori ist uns auffällig: 
es ist nicht das s. g. historische, das hier keinen platz hat, sondern die 
stämme des verbums (praesens, aorist, perfect) sind eigentlich begrifflich 
nicht zeitlich geschieden, und der praesensstamm bezeichnet absolut die 
tätigkeit, &9 veworl Opayevg el. die anomalie liegt also darin, dafs die 
absolute, nicht die vollendete handlung bezeichnet ist. das ist also eigent- 
lich auch dynamisch wie ı); rixrovoa, vgl. 903. 

Die s. g. attraction des relativs würde hier einen ganz falschen sinn 
geben: es würden die eben getöteten von anderen getöteten unterschieden, 
während der relativsatz bedeutet dorı ya mrepdvevnag. 

967 Der vater des Eurystheus, Sthenelos, ist in der sage gegeben, aber 
das ist hier irrelevant, der vater kann sogar nicht einmal leben, da 
Eurystheus könig ist. die poesie läfst nebenfiguren auftreten und ver- 
schwinden, je wie es für ihre zwecke dienlich ist. mit den söhnen des 
Eurystheus ist es im grunde nicht anders, obwol die mythographen natür- 
lich auch namen für sie wulsten. ganz so verfährt die bildende kunst, 
und Euphronios hat auf seiner Eurystheusschale (Klein Euphron. 89) den 
vater Sthenelos (und die tochter Admete) mit gleicher freiheit der über- 
bringung des ebers beiwohnen lassen. 

968 Erreudn zroovrdgßeı, inerevev: das ist das verhältnis der prae- 
dicativen zusätze, 

970 Die tragiker, zumal Eur., verschmähen die längeren formen &avrod 
oeavrod. hier und Alk. 461') ist das längere pronomen gewählt, weil 
es ganz besonders betont ist, Hipp. 978, weil aurdv misverständlich sein 
würde; das heta ward nicht mehr bezeichnet und unsicher gesprochen. 
das sind die einzigen belege. Heraklid. 635 gehört dem Eur. nicht. 


1) Es ist vorher zu verbessern od ydo, & od udva, plla yuvvaıxärv, TöV davräs 
Erlas ndow ävri oäs duetyaı wıyäs BE Alda. 
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973 oxıa deckung, abri. wohin das licht nicht dringt, dringt auch der 
blick nicht. Aristoph. Ekkles. 496. Andokid. 1, 38 dd rı;v axıdv nasE- 
Leosaı uerebd Toü xlovog xal vüg orhimg. deutlicher zaAlvoxıov 
Archilochos 34. 

974 zeuhoow (inselgriechisch nraoow Archil, 106; das gemeingriechi- 
sche srrwydc ist in der bedeutung abgebogen) sagt man nur vom ducken 
des vogels. Kykl. 408. Ar. Wesp. 1490 rıyooeı Dovviıyog ücg Tıs 
dA&xtwo. die vergleichung gilt also von beiden knaben. 

975 Die sich überstürzende leidenschaftlichkeit der handlung malt sich 
in den kleinen sätzchen und dem zerreifsen des verses, da vor dem letzten 
und nach dem ersten fulse des folgenden interpungirt ist. Megara schiebt 
ti dogs in den bereits im sinne geformten satz, denn nur in der ver- 
bindung mit z&xva xteiveıs kann sie ihren mann rex&v anreden. 

977 Her. muls dem knaben gegenübertreten, um auf ihn zu schuls zu 
kommen. da sich der hinter der säule birgt, so läuft er vor ihr hin 
und her, springt bald rechts, bald links, so dafs der knabe die entgegen- 
gesetzten wendungen machen mufs. endlich ist eine solche wendung 
nicht rasch genug, die seite bleibt ungedeckt, Her. kommt ihm gegenüber 
zu stehen (£orn &vavrlog), schielst und trifft ins herz. Z5eAlooesıy 
xlovog durch EAloosıv (690) herausbekommen, wie &xuoxseiv 22, &x- 
woveiv 581. zedda avnAoöv El. 561. Her. beschreibt aber keinen 
kreis, sondern macht furchtbar rasche wendungen, deıvöv Togvevun 
rodöc xurkoi. 

981 Erst ein wilder schrei des triumphes, «dAaAc, dann worte. 

985 Der aorist ist für unser gefühl plusquamperfect; er steht in zeit- 
licher beziehung zu dem impf, &rreixe, und dieses steht, weil Her. schon 
während er jene worte sagt, nach dem zweiten opfer zielt. &rr&oye lag 
viel näher, aber in dem imperf. liegt eine grofse schönheit, weil es die 
sinnliche anschaulichkeit um einen zug bereichert. 

987 xeipa Baiwv rugög yEveıov xal deonv. natürlich greift er nicht 
nach dem halse, sondern nach dem kinn, denn das ist der gestus des 
bittflehenden. aber er reicht an dem vater nicht so hoch. 

990 Gorgo zu 882. 

992 Dieser satz erscheint schwülstig, weil vielerlei zusammenkommt, 
was eirizeln alles der tragischen rede angemessen ist, vereint aber schwer 
verständlich wird. wulunue ist apposition zu der ganzen handlung. 
ulumua uvögoxruroy ist sehr kühn für ulunua uvdgoxtvmodvrog, 

“in nachahmung eines der glühendes eisen hämmert” (das verbum steht 
A. Prom, 366). in zergdmwovv uiuov Inoög Rhes. 255 ist vielmehr das 
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adjectiv attrabirt wie oben 468. Her. kann den knaben nicht erschielsen, 
deshalb schwingt er die keule hoch über sein haupt, wie der schmied, 
wenn er das glühende eisen hämmert, und lälst sie auf das haupt des 
knaben fallen, der vor ihm steht. die wiederholung von xdp« 992. 93 ist 
nur modernem gefühle anstößig. aAsönrigıov &UA0v hiels die keule 470, 
hier wird blofs ihr stoff hervorgehoben im gegensatze zu dem eisenhammer 
der vergleichung. ganz ähnlich in einer viel mishandelten stelle Hik. 
716 von Theseus im kampfe mit den Boeotern, die lederkappen statt 
der attischen erzhelme trugen. örrlıoue rovmıdadgıov Aaßav ewig 
xogÖyns, dıapeowv ELopevddva Öuod Toaynhhovg Aarınelucsvov Xaga, 
er haut mit der keule die hälse ab, dafs sie sammt den köpfen herum- 
fliegen, xuv&ag (zweisylbig zu sprechen) Jegllwv aanoravillwv EUAp; 
die kappen sind die ähren, die dieser schnitter vom halme schneidet, aber 
seine sichel ist von holz. 

996 Zow dduwv in das haus aus dem hofe. 

998 dr} hebt hier die wahnvorstellung noch besonders hervor; 985 war 
das wegen Öoxeiv nicht nötig. 

999 Iuoeroa sind die flügel, oraJuca die pfosten. man sieht am 
Parthenon Propylasen und andern erhaltenen gebäuden, dafs selbst die 
schönsten marmorwände eine holzbekleidung, so zu sagen hölzerne pfosten 
hatten, an denen die angeln (07g0@jjg) befestigt waren. es war das selt- 
samer weise aus der zeit des lehmziegelbaues, wo natürlich hölzerne tür- 
pfosten nicht entbehrt werden konnten, beibehalten. erst wenn man diese 
kaum begreifliche sitte kennt (ich habe sie von W. Dörpfeld vor den 
monumenten gelernt), versteht man, wie Her. oraJua &ußakksı: er bricht 
die holzbekleidung der steinernen anten ab, wobei dann die ganze türe 
in stücken geht. nicht einmal‘ sicher war dieser verschlufs: aber die 
wand hat Her. nicht zerstört. unvermeidlich war, dafs in älteren häusern 
die hölzerne verschalung löcherig ward, und die mäuse hatten es dann 
bequem. so war es in Amphitryons hause, wo die schlangen durch die 
geschlossene tür eindrangen 891 oraJud xolla Ivoawy Theokr. 24, 15, 
ein vers, der auch erst jetzt verständlich wird. 

1000 Weil die Römer sternere, wir “niederstrecken’ vom töten sagen, 
scheint uns xar&orowoev gewöhnlich, aber es ist ein in epos Iyrik drama 
guter prosa unerhörter ausdruck für xareßaiev. dagegen ist es vulgär, 
zaga0Toe® ce droht Kleon. in den Rittern 481 (daher Poll. 9, 154), 
vornehmlich ionisch, Herodot IX 69 xareordosoav; das passiv öfter. 
Xenophon Kyrop. III 3, 64 xareoro@vvvoa», dann in dem auf ionischer 
grundlage erwachsenen judengriechisch. mit bildern die auf das glätten 
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der meereswogen deuten (z. b. Pseudosimonides 90) darf dieser gebrauch 
nicht verwechselt werden. 

1001 iremweveıv ist ebenso ungewöhnlich. (byzantinische absurditäten 
wie xodvov ÖLunmwevovrog oder agızısevovrog, vita Theodos. 35 Us. 
lehren für altes griechisch nichts). Her. ist nicht mit einem reiter, 
sondern mit einem rosse verglichen, von dessen gang unter dem reiter 
das wort technisch ist (Xenophon im isrrrıxdg öfter. Eur. wendet es 
noch Phoen. 212 an, aber von den winden, die ja rolsgestalt haben. eben 
so eigentümlich sagt Horaz Carm. IV, 4, 44 equitare (erklärt von Kielsling). 
wir sagen wol "galoppiren’ vom menschen, aber auf die gangart kommt es 
nicht an, vielmehr ist Her. "besessen’: Lyssa reitet ihn. ähnlich Hipp. 214 
uavlag Ercoyov Ervog, auch ganz singulär. 

1002 Neben palveo$aı sich zeigen’, erscheint oft ein scheinbar abun- 
dirender s. g. epexegetischer infinitiv, wie hier do&y Bakch. 1017 gayndı 
zrolöngavog Lldeiv doadawv, Platon Phaid. 84° sg ideiv &palvero. 
Theognis 216 “der polyp ort seren 7 rrgooouıkhon Toiog Ideiv 
&gavn'. dies beispiel zeigt gut, dafs es dieselbe epexegese ist wie in 
zalöc Aevaöc Ldeiv; d.h. das verbum im infinitiv, seiner nominalen 
form, tritt nicht anders zu dem adjectiv, wie wenn Aevxög Tolog nV 
dipıv stünde. und das geht auch auf das adverbium über, ös doäv 
&galvero wie roiog Ldeiv &yavn. dals das activ steht, wo wir das 
passiv erwarten würden, ist griechische weise, vgl. 1126. 

1003 Da &yxoc jede waffe bedeutet, tritt zur genaueren bezeichnung des 
speeres dsrlAoyxos hinzu; ganz ebenso &rulAoyxov B&Aog Hipp. 221, unten 
1098 sregwra &yyn die pfeile. Bakchyl. 13, 8 &yyn re Aoyywra Sion 
T dupanea. 

xoaddy koadalvews von xgGdog xoadn, zweig, welches wort selber 
im attischen nur für den zweig der feige in geltung geblieben ist, die 
allgemeine bedeutung hat xAddog. — dals Athena, während sie einen 
steinblock wirft, ihren speer, also in der linken hand, schaukelt, würde 
auffallend sein, wenn es erfindung des dichters wäre. aber die Parthenos 
des Pheidias hielt den speer so, und das ist die normale erscheinung 
seiner göttin für den Athener. 

1009 osigauoı Bo6xoı sind die stränge in denen das leinpferd (445) 
geht, also besonders feste. 

1013 Der schlaf ist an sich eine gabe des guten daemons, aber für Her. ist 
selbst dieser “alte getreue freund’ kein segen mehr: er ist öAduevog 1061. 

1014 ud» oöv abschliefsend. “ich wenigstens urteile so, denn — und 
damit ist mein bericht zu ende’. 
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Sechste gesangnummer 1016-87. 
Über ‘den ganzen character des versmalses und der vortragsweise 


vgl. zur vorigen nummer. 

a) lied des ganzen chores, einem stasimon ähnlich oder vielmehr wirklich 
stasimon 1016—27, drei perioden. 

1) 1016—21 4 d(dxuıoı) -+ iamb. metron. die beiden letzten dochmien in 
der anapaestischen form. gerade diese mit einem folgenden iambischen 
metron zu verkoppeln ist beliebt. z. b. derselbe vers Ion 1466 6 d2 
ynyev&ras Öduog oöxErı vuxta depxeraı, hinter bakcheen, vom folgenden 
durch hiat gesondert, hier durch syllaba anceps. es folgten wahrschein- 
lich 5 ö; der dritte durch ausfall zerstört. 

2) 1022—24 7 d, der letzte mit unterdrückung der letzten senkung. 
diese erscheinung ist eigentlich eine anomalie, denn sie ist aus den iam- 
bischen liedern und ihren verwandten in dieses rhythmengeschlecht über- 
tragen. sie findet sich aber mehrfach, z. b. Ion 1494 dvd Ö” &yroov 
£onuov olwvöv, Bakch. 1037 ö Aıdvuoog ö Aıös oö Qüßeı, Hel. 657 
addantov &yw 0E nodg OTEgvoıc. 

3) 1025—27 2 bakcheen, 3 6. 

b) vortrag des chorführers, während das ekkyklema erscheint. 

1) 1028—30 interjection und 


VU-WeW-U | -VV-wVeu— 
2) 1031—33 interjection und 
VU-Uy wu vy-u | -Ww -1U= 


der enoplios ist unverkennbar; die auflösung der länge bei zweisylbiger 
senkung kommt vielleicht nicht wieder vor; für dieselbe bei einsylbiger 
senkung steht ein beleg zu 136: wunderbar ist sie nicht, da sie ja in 
glykoneischen versgliedern mindestens zu dieser zeit zulässig war, und 
diesen ist das zweite glied zum mindesten äulserlich gleich. es ist schwer 
zu bestimmen, weil die vorletzte sylbe indifferent erscheint: wo es sonst 
steht, 1037. 1075, Andr. 826. 830, ist sie kurz. übrigens kann man 1033 
auch als -u-wu- | -— deuten, wie 1185. 

. 3) 1034—38 iamb. trim, 2 d., iambischer katalektischer dimeter; er mag 
mit den dochmien in synaphie stehen. übrigens ist der text nicht ganz 
sicher. dann die beiden glieder von 1029. 30 in umgekehrter ordnung. 
4) 1039—41 3 iamb. trim. 

c) Wechselgesang des Amphitryon und des chors oder vielmehr chor- 
führers. der letztere hat nur einfache dochmien oder iamben. 

1) 1042—46 5 d Amph. 4 d Chor. 
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2) 1047—53 iambischer tetrameter durch synaphie, welche das proklitische 
un) zeigt, verbunden mit einem verse, der so aussieht „--- | vu-w--| 
u-u-. das letzte glied ist ein iambisches metron; die beiden ersten sind 
gleich: es ist das im Plautus von Reiz entdeckte, das seinen namen 
führen mag. es stammt ohne zweifel aus dem volksliede, aus denselben 
regionen wie der enoplios. in der komödie tritt es stichisch auf, auch 
als klausel von iamben. sreıwöv zoıaxovF” Nuegag TOD umvög Exd- 
otov Ar. Ach. 859. Sophokles schliefst eine dochmische strophe “EAl«- 
vldog, ra vöv Ö’ drıuog Bde mroöxeıuaı Ai. 427, derselbe O K. 1048 
uelSovow N soög IIvHlaıs % Aaunaoıy üxraig: das ist derselbe vers, 
und wieder derselbe Plaut. Aulul. 443 ego te faciam miserrimus mor- 
talis uti sis. es ist eine überaus häufige clausel. noch Theokrit hat in 
dem epigramm auf Epicharm dieses glied als &rzwdog verwandt, und 
zwar nicht blofs mit indifferentem sondern auch zweisylbigem anlaut, 
teieiv Erclyeıpa neben ueydia xdgıs aürp. auch Pindar hat Ol. 4 die 
strophe beendet mit dem verse s-wu-- |s-wu-u| -u-u-., zwei Rei- 
ziana und ithyphallicus:: man muls nur die überlieferung bestehen 
lassen. dasselbe lied hat enoplier und kola, die den 1029—33 ver- 
wandt sind. 

3 ö + spondeus. dieser, als abschlufs in vielen liedern gebräuchlich, 
in dieser gattung besonders häufig, unten 1185ff. und z. b. in der tei- 
choskopie der Phoenissen. zweimal hat der dochmius die form -- u, 
deren existenz eine metrik leugnet, welche auf einer sehr kümmerlichen 
statistik und auf dem noch kümmerlicheren glauben fulst, dafs was sie 
selten gefunden hat, weil selten, auch falsch wäre. in wahrheit steht 
gleich in der oft wiederholten ersten strophe Pindars Koövov nreid' 
&s Gpvedv inouevog udxaımpav Ieowvog Eorlav, 3 Ö + iamb. metron. 
und in der tragödie A. Eum. 791 iö ueydia roı xogaı Övoruyeis, 
Sieb. 127 oU 7’ & Aıoyeväg pılöuayov o&ßas. Eur. I. T. 840 noöow 
rad Erveßa, Bakch. 982 Aevgäg and rueroas, Ion 1486 xUxip xgUpLoV 
odiv’ Erenes Dolßp u. 8. w. 

3) 1054—64. iambischer katalektischer tetrameter. die anlautende senkung 
des dritten metrons unterdrückt. 

2 Reizianische kola -+ iamb. metron = 1050, wenn man sich dazu herbei- 
läfst abzuteilen ---u | v-w-u}v-0u-; aber es ist schwer, die dak- 
tylen durch den zusammenstoßs von indifferenten, nur zufällig kurzen 
sylben zu erklären. teilt man ab --w-wu-w | -wu-u- oder --wu- | 
‚ so ergeben sich glieder wie 1029. 30; man hat nur einen 
daktylischen ausgang zuzugeben, der analogieen hat, vgl. 1196. auch 
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wird man sich nicht leicht getrauen, die möglichkeit zu leugnen, dafs 
das ganze eine reihe sei. 

katalektischer iambischer trimeter; uEAadoa ist als amphibrachys zu 
messen. — man könnte 1055. 56 vereint ganz anapaestisch lesen (2a Joa 
als tribrachys), allein die anapaeste sind in diesen liedern ersatz der 
dochmien, ertragen also keine katalexe. 

4 dochmische monometer, der erste mit anapaestischem (prokeleusma- 
tischem) anlaut, vgl. zu 878. dals es monometer sind, zeigt der zweimal 
zugelassene hiatus, 

4 6. 

4) 1065—71 4 katalektische iambische dimeter. die katalexe malt, wie 
kurz vorher die gelöste synaphie: der sinn zeigt das innehalten und 
unterbrechen. 

Reizianum + glied 1030. 

4 6. 

5) 1072—1080 iambischer pentameter verbunden (wie das proklitische 
oÖ zeigt) mit den beiden gliedern 1029. 30. 

Reizianum + adoneus: dieser ist als abschlufs vielen gattungen gemein; 
auch er war volkstümlich und gehört in dieselbe sphaere wie enoplios 
und Reizianum. 

6. d. 

6) 1081—87 iambischer trimeter, nach der analogie der vorigen perioden 
verbunden zu denken mit dem nächsten, enoplios -+ iambischer kata- 
lektischer trimeter (Asyeiov). dieses glied im iambelegus schon oben 894, 
unten 1199. hinter zwei Reiziana Hel. 693. 4, hinter dem enoplios 
Hipp. 756. 

4 d. der vorletzte in anapaestischer form. 

zum abschlufs zwei iambische trimeter. 

Die perioden sind ganz besonders deutlich zu unterscheiden. denn 
auf die erste einführende, welche rein dochmisch ist, folgt in allen die 
verbindung von iamben, enoplischen oder verwandten gliedern, dochmien, 
in dieser reihenfolge. entsprechend ist auch der inhalt gegliedert, so dals 
dies auf den ersten blick so schwierige lied wol als muster für die analyse 
der verwandten dienen kann und wird. 

Das chorlied gibt die empfindung des chors wieder, der nun so viel 
ruhe hat, dafs er reflectiren kann. er versucht vergeblich, sich die tat 
des Her. durch vergleichung mit den gräfslichsten der vergangenheit 
minder schrecklich zu machen. aber kein beispiel der geschichte hilft 
mehr. die form des trostes ist seit Homer (E 382) geläufig, auch im 
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drama (A. Choeph. 603 S. Ant. 944). an solche stasima erinnert dies lied, 
und eo ist es inhaltlich auch noch ganz antistrophisch-epodisch componirt. 
“a) fürchterlich war die tat der Danaiden, aber dies ist mehr. a) fürchter- 
lich die der Prokne, aber dies ist mehr. b) ich habe keinen genügenden 
ausdruck meiner teilnahme”. dann wird durch das ekkyklema das gräfsliche 
selbst den augen geboten. der chorführer gibt die beschreibung, auch 
diese in ähnlicher disposition: “ a) seht die tür geht auf, a) seht da liegen 
die kinder, b) da schläft der vater gefesselt”. die responsion der gedanken 
hat die metrische responsion überdauer. Amphitryon, der nicht mit 
herausgerollt ist, sondern irgendwoher auftritt, wird mit ein par trimetern 
eingeführt, und der wechselgesang mit den lebhaftesten bewegungen dient 
dazu, durch die widerstreitenden gefühle der fürsorge und der furcht 
unser teilnahmvolles interesse für den moment auf das höchste zu spannen, 
wo Her. erwachen wird. diese scene ebenso wie ihre nachbildungen im 
Orestes und den Trachinierinnen (I s. 153) würden schlechterdings nicht 
darstellbar sein, wenn der chor auf einem etliche fuls tieferen platze 
stünde als die schauspieler. dafs Amph., der doch eigentlich bei Her. 
im hause sein muß, auf die bühne kommt, liegt offenbar daran, dals 
für ihn auf dem ekkyklema kein platz war. 

1016 Die Danaiden zieht der chor wegen der grolsen zahl der opfer 
heran. der mord eines verhalsten aufgezwungenen gatten ist an sich 
kein exemplarisches verbrechen; die übertragung der höllenstrafe, wasser 
in ein durchlöchertes fals zu tragen, auf die Danaiden, ist erst in dem 
späten Dialoge Axiochos nachweisbar. aber sie ist nicht schlecht. denn 
die wassertragenden seelen, z. b. bei Polygnot, sind die von menschen, 
die vor der ehe gestorben sind; es ist dieselbe symbolik wie in den 
wasserkrügen auf den gräbern von unverheirateten. die ehe ist ein z&Aog 
des lebens; zzoor&Asıe sind hochzeitsopfer; darum ist wirklich der vor 
der ehe gestorbene ar&Aeorog, und seine seele hat keinen frieden, wie 
die BiaroFavaroı, den ihr ein besonderer cult geben muls. @gıa heilsen 
‚die totenopfer: die grabsteine beklagen gar oft die dwpoı Favaroı. 
xovon xenihoouaı alel dvrl yauov napgd Fey Todro Aayodc’ 
öyoua sagt Phrasikleia auf ihrem grabstein (Kaibel Ep. 6). die Danaiden 
haben sich wider die natur vergangen, da sie die ehe verschmähten. so hat 
‚Aischylos selbst die sage gefalst, ihren sinn (sie sind versiegende quell- 
nympben) in das menschlichsittliche umdeutend'). 


1) Dümmler, auf dessen schöne Delphika 17 ich noch nachträglich verweisen 
kann, hält die strafe der Danaiden für aischyleisch und gar für ursprünglich. mit 
dem ersten kann er recht haben; das zweite ist nur mit willkürlichen fietionen möglich. 
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seerga: die burg, Towadog and nrergag Tr. 522. ergo ITaldados 
Hipp. 20. der burgberg von Argos beherrscht die ebene noch viel im- 
posanter als der von Athen: Troia bildet die phantasie nach diesen ana- 
logien. — pdyov &yeı: der berg, auf dem das blut geflossen ist, ist sein 
besitzer. ähnlich A. Pers. 587 Balamis aluayFeice dpovgav Eysı va 
Ilego&v. darin ist das verhältnis, wie man es gemeiniglich falst, um- 
gedreht. denn der tote, also auch das blut des gemordeten, besitzt das 
land, wo er liegt. Pind. P. 5, 81 dA, &yoyrı ray... Ayrnvogldaı. 
A. Ag. 453 &yJod 6° &yovrag Enpvipev, Troia die Achaser. sehr hübsch 
der grabstein eines kleruchen, der auf seinem acker in Imbros stand 
(Bull. Corr. Hell. XIII 432) &xrjoar’ arrelavo’ &verapn xgarei nahıv. 
hier ist die wendung ohne besondere pointe gewählt, correspondirend mit 
&xw 1022. die wiederholung des wortes an gleicher versstelle, wenn 
auch nur um der äufserlichen klangwirkung willen, ist auch ein erbteil 
der älteren antistrophischen poesie. 

1019 Hellas wollte den mord nicht glauben, weil es den Danaostöchtern 
ihn nicht zutrauen konnte. ursprünglich waren die landesnymphen 
natürlich keine verbrecherinnen; so klingt hier der widerstreit der älteren 
und jüngeren tradition nach. — der genetiv ist ans ende gestellt, um 
das entscheidende wort bis zuletzt zu sparen. 

1021 Es fehlt ein participium passivi im sinne von za eigyaoueva 
yöy. der erforderte sinn liegt auf der hand, und nur so wird der dativ 
xdop erklärt. 

1022 Weshalb der mord, den Prokne an ihrem sohne Itys begieng, den 
Musen geopfert heilst, ist unbekannt, denn dafs die nachtigall ihn ewig 
besingt, rechtfertigt den seltsamen ausdruck nicht. die sagenform, die 
Eur. voraussetzt, rührt von Sophokles her, dessen tragödie Tereus (die 
also älter als der Her. ist) den namen Prokne für die früher anders 
benannte nachtigall festgestellt hat. sie hiefs meist einfach Aedon, bei 
Homer 7 518, Pherekydes, und auch bei dem vasenmaler Panaitios 
(vor 480), Klein, Meistersignaturen s. 145. ‘4nddyn bei Aischylos Hik. 
60 ffg., wo sie neben der Metis, also der schwalbe, steht, die von dem 
attischen königsgeschlechte der Metioniden den namen hat; er kennt auch 
schon Tereus, der in Megara gewohnt haben wird; die sage muls ganz 
anders gelautet haben, als sie uns vertraut ist; Tereus ward zum falken. 
Sophokles versetzte diesen um des königs Teres von Thrakien willen nach 
dem norden und brachte die namen auf. in diesem verglichenen bei- 
spiel stimmt der kindermord, aber Prokne hatte nur einen sohn. 

1024 Der ausdruck ist nicht löblich, weil es am nächsten liegt, den 


ein 
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dativ von ou» abhängen zu lassen und zu verstehen “du hast die kinder 
in verbindung mit der Avoodg uoige umgebracht’, wie gvyreraxteivw 
Or. 1089, ovyxaregyalsosaı selbst Or. 33 steht. das gibt keinen sinn. 
also ist ouyxaregyaleo9aı “mit einander umbringen’ so 0uyxaraxrelvw 
Lykophr. 738. Avooddı uoleg aber ist wenig mehr als dıd uarlac. 
Med. 1281 adröyeıpı uoloe: di’ adroyeiglac. 

1025 Die grammatikerüberlieferung hat das gedächtnis an die inter- 
jection £ £ verloren, und sehr oft ist die möglichkeit einer entstellung 
aus alai (was meist af af fälschlich geschrieben wird) zuzugeben, manch- 
mal zu erweisen. aber das berechtigt nicht dazu, die existenz von 2 
zu leugnen, welches vielmehr öfter (z. b. Soph. El. 827) durch das vers- 
mals gesichert wird. wo möglich noch sicherer ist es hier, wo es unter 
der corruptel &s verborgen ist. 

“Ich weils nicht mit welchem klagelaut oder ruf oder grabgesang oder 
Hadestanz ich mich äufsern soll’. gesang und tanz treten einfach deshalb 
zu, weil der tragische chor seine gefühle in liedern und tänzen äulsert. 
es ist also eine unbefangene durchbrechung der illusion, wie 686. ebenso 
Hik. 74 ir’ & Euvalynddveg xooöv vv Zdıöng oeßeı, (geht in einem 
takte den Hades gern hat). vexg@v Laxyos Tr. 1230, vdup veorigwv 
Andr. 1199. in ganz anderem sinne nennt der komiker Phrynichos einen 
schwindsüchtigen musiker Movo®v oxelerög, andövwv Arelakog, Uuvog 
“Aıdov (inc. 1). 

1029 Die beiden türflügel gehen auseinander und lehnen dann auf den 
beiden seiten; die tür geht nach aufsen auf, wie in Athen gewöhnlich 
war. die tragiker pflegen das aufgehen der tür mit vielen worten zu 
beschreiben, um die zeit zu füllen, während das ekkyklema hervor- 
gerollt wird. 

1035 svegl adverbial wie bei Homer, attisch gewöhnlich vegı&. so 
noch Tr. 818, &upi Hipp. 770. Thuk. 3, 3 v& 7° &Ala (und im übrigen) 
Auusvoy swegl (= reegıs) va Nurreleora papbavreg: so ohne änderung 
verständlich. auch im Apollon des Simias (Hermes 25, 437) ist &Ad- 
n0ı iegl KAwonoıy &geuväg vj0ovg ganz richtig. 

1036 2oelouara sind im wortsinne stützen (254), und so liegt der ans 
land gezogene nachen &rr’ &geloucoı (Pseudotheokrit 21, 12). mit einem 
sicher angebundenen schiffe ist Her. wol zu vergleichen (1055), aber es 
ist geziert, deshalb die taue, welche ihn festhalten, stützen zu nennen, 
um so mehr, als zur erklärung die “vielen fäden der stricke’ mit ge- 
nannt werden müssen. 

1039 Eben so geziert ist drrregog hdlg Texvwv, mag man nun das ei, 
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das noch nicht zum vogel geworden ist, oder den unflüggen vogel darunter 
verstehen. “ödfc bedeutet nun einmal zunächst den schmerz und erst 
praegnant die geburtswehen, welche den vogel nichts angehen. Eur. 
berührt sich hier in der tat mit dem geschmacklosesten griechischen 
dichter, Nikander, der Alexiph. 165 das ei ögraklyuv drcalyv adiva 
nennt. Plutarch hat sich durch seine manier möglichst jeden begriff 
durch ein par von synonymen zu bezeichnen verführen lassen von örrn- 
y&uıoı Aoyelaı nal höiveg der hühner zu reden (de audiend. 3). Eur. 
hat aber wol vielmehr den jungen vogel gemeint, denn seit Homer (c 216) 
ist dies gleichnis herkömmlich. 

1040 Auch voreop zodl suıxgav Yivoıv dımawy ist eine überladene 
wendung, nur dadurch erträglich, dafs die einzelnen substantive je ihr 
epitheton erhalten. Üoregov rıdda dımawv, voregav Yivaıv dıoawv 
liels sich eben so gut sagen. ähnlich Hek. 67 Boadvnovv Yivaıy doIowv 
weorıdeioe. — TAvoıg scheint sprachwidrig, denn das anlautende e 
mülste kurz sein. das episch gedehnte HAucıov redlov und TAvdov, 
das nur im indicativ existirt, hat die dichter verführt. — dıoxw vgl. 
zu 1082. 

1050. Der logik nach mülste das letzte u) final sein, denn sie sollen 
fern bleiben und schweigen, damit sie den schlafenden nicht wecken. aber 
die erregung redet nicht logisch, sondern zieht das, was ihr das wesent- 
lichste ist, in den hauptsatz “ruft nicht, weckt ihn nicht” — laveı eddıa xal 
ünyoden. eEüdLog (hier leicht entstellt) ist in der poesie erst bei Alexan- 
drinern, da aber häufig, belegt. offenbar fehlen uns mit der altionischen 
poesie ihre vorbilder. denn ionische prosa hat das schöne dem attischen 
fehlende wort, in dem der stamm, der dem Zeus seinen namen gegeben hat, 
noch seine elementare bedeutung hat. auch den Dorern fehlt es nicht; 
Sophron hat das nomen und davon abgeleitet eddındog (Athen. 324°). 
das nomen eddla (Öo«) haben die tragiker (A. Sieb. 795. E. Andr. 1145, 
beide metaphorisch) von den Ioniern entlehnt. die metapher, in der Eur. 
das wort verwendet, ist in alter zeit so selten, wie uns, die wir von dem 
gesunkenen altertum die serenissimi überkommen haben, geläufig, vgl. 698. 
aber das verbreitete xeıualeoFaı, xanöv roıxvula, Avdwy u. dgl. be- 
reitete sie vor, und Aristippos (bei Aristokles Euseb. pr. ev. XIV 764) 
führt das gleichnis breit aus. und Protagoras (consol. ad Apollonium 118) 
charakterisirt die seelenstärke des Perikles prächtig mit den worten eö- 
Ölag eigero. Eur. verwendet so yaAnvös (z.b. I. T. 345), und ganz 
ähnlich von dem nach dem sturme des wahnsinns aufgeheiterten sinne 
Or. 279 &x xvuarwv yakıv' de@. — lavsıv, das die dichter aus Homer 
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als glosse aufnehmen; bezeichnet nicht das physische va.9oc des schlafes, 
so dals es fast nie mit xasevdeıy vertauscht werden kann (&yvuxlav 
reowıy laveıy 8. Ai. 1204, deuvloıs ÖVoravoc lavwv E. Phoen. 1538), 
deshalb tritt hier, wo der genuls des tiefen schlafes bezeichnet werden 
soll, ünyoder hinzu. 

1052 povog &rvavreileı, die blutige röte des bodens und der leichen 


“geht auf’ vor den augen des trotz der warnung näher tretenden chores, 


wie ein meteor oder ein feuerschein. das ist ein kühner, aber ein dich- 
terisch schöner, weil sinnlicher und deshalb verständlicher ausdruck. 

1053 aroleic, ancoxrelveıg us ruft der ungeduldige dem zu, der nicht 
tut was er will. so redet man im leben sehr oft, z. b. Ar. Wesp. 1202. 
Plut. 390, und dasselbe besagt hier der nur durch das tragische compo- 
situm dsoAAvyaı und die tmesis geadelte ausdruck. 

1054 droeuniog hat Eur. von dem der volkssprache angehörigen 
@ro£ua (das auch nur er hat) weitergebildet, wie er solche derivate liebt, 
Aenalog NOvxalog dpoueiog u.a. es steht noch Or. 147, in der nach- 
bildung dieser scene. auch Thuk. hat ähnliches, z. b. &Earsıyalwc. 

1056 dd Ö£ nämlich Ölei. dafs in der anapher eines verbums nur. 
die praeposition wiederholt wird, ist bei Homer und noch bei Herodot so. 
gewöhnlich, dafs wol nur zufällig in der tragödie kein weiters beispiel 
dafür zu gebote steht. natürlich war es aber für einen Athener eine 
sprachliche kühnheit, die den ton der rede ebenso zu steigern diente, 
wie im Lyssas trochaeen sredalow und OdAvurcog. demselben zwecke 
dient hier auch die häufige tmesis, vgl. 53. 

1056 do«oow ist der eigentliche ausdruck für “einschlagen” von türen, 
1143, Hek. 1044. 7) Ivon xarıigaxraı Herodas 2, 43. es ist unerlaubt 
ein minder passendes xaraponjäcı, wenn es auch angeht (Hek. 1040), 
um des versmalses willen einzudrängen. 

1057 döivara uoı argeueiv. 

1059 Amph. geht also ganz sacht an Her. heran; dazu muls er auf 
das herausgerollte gerüst steigen, das er 1066 verläfst, um sich so zu ver- 
bergen, wie er es 1085 wirklich tut, während ihn hier der chor noch 
zurückruft. die lebhafte action der schauspieler stimmt zu den con- 
trasten der rhythmen. 

1060 hiatus nach va auch i in der nachbildung Or. 148. 

1061 “er schläft zwar, aber... das besagt öAduevog, eine aus dem epos 
überkommene hochaltertümliche verwendung des particips: denn die be- 
deutung läfst nur die eine erklärung zu, “etwas wozu man dloıo sagt’. 
es erklärt hier die bedeutung von dvrıvog, was ja den begriff schlaf 
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nach den verschiedensten seiten hin negieren kann. 8. Phil. 848 ist es 
der leise schlaf des kranken, E. Tro. 1188 (wo es wie hier durch sichere 
verbesserung hergestellt ist), der der wärterin; hier gibt der relativsatz 
die erklärung. Her. schläft zwar sehr fest, aber er röchelt, als ob der 
wahnsinn in schweren träumen fortwirkte, 1092. 

1064 ıyaklsıy und wald (ebenso Ion 173) palst der wortbedeutung 
nach (von ıyijy wie faAlw, besser idAiw, vgl. &grakrng, von Inu, dyaldın 
von dyauaı, Bövikw von BdE£Fouaı) zu der sehne des bogens so gut wie 
zu der der laute, aber es wird nur von dieser gesagt, also hier als 
metapher empfunden. daher hat ein leser die erklärung ro&evoag zu- 


1068 Was in dem unterbrochenen satze folgen sollte, ist nicht zu raten. 

1069 akivrgonog org&gerar gehört zusammen; das sieht Amph. 
und vermutet fälschlich, dafs Her. es £$eyeıgduevog täte. Eur. wechselt 
mit den compositis, hier £5ey., 1055 dvey., 1083 &rey. das darf die 
eonjectur nicht stören um das metrum bequemer zu machen. 

1070 Er will an die wand treten, wo Her., der ja eigentlich im hause 
zu denken ist, ihn nicht sehen kann. 

1071 &xeı: xareyeı, daher der dativ neben Si&paga statt des pro- 
saischen genetivs. 

1072 dgäre “seht euch vor’. so steht gewöhnlich öga ur. A. Ch. 924 
öga, gulafar. 

1074 Die drei glieder sind alle von ei abhängig, stehen also correlat, 
wie sie denn dasselbe von verschiedenen seiten aus bezeichnen. die apo- 
dosis fehlt, weil sie sich von selbst versteht, deıvdrarov Zorar. Phoen. 
1684 GAA’ ei yauolumv, od 2 uövog peuyors, äreg. Ion 961 ei 
waida y’ elöes. in demselben sinne hätte Eur. auch sagen können 
zi d° st us xavei, wie Phoen. 732 ri d’ ei zadınneicauuer Aoyelwv 
oTgaToy. 

1076 ’Egwwieg und ala 0Uyyovo» (wie alua xoıwdv 831) sind identisch, 
denn die ’Egıvüeg ouyyovoı (A. Ag. 1190) rächen das vergossene ver- 
wandtenblut, mag es von ascendenten oder descendenten stammen. sachlich 
ist der ausdruck also correct, aber die sprache verlangt, dafs die correlation 
durch die wiederholung desselben wortes deutlich gemacht sei, wie im 

ck verdient also tadel. 

scowvi, vom selben stamme wie zivo, welche 
ben wird, führt dazu, dafs man geradezu pdvo» 
624); die person, für welche Amph. rrgaxzwg 
tiv correct bezeichnet werden. Amph. zog gegen 


vers 1064—1082. 227 


Taphos um die ermordung der söhne des Elektryon, der brüder der 
Alkmene, zu rächen. dies allgemeine ist allbekannt, weil die erzählungen 
der hesiodischen Eoeen am anfang des Heraklesschildes erhalten sind; 
die mythographen der alten zeit, von denen wir hier manches wissen, 
weichen in bedeutenden einzelheiten ab (Lütke Pherecydea 51 — 56). 
aber diese allgemeinheit erklärt die vorliegende stelle nicht ganz. nach 
der eroberung von Taphos, als er den mord seiner schwäger rächen wollte, 
hätte Amph. sterben sollen: also hatte er ihn durch die zerstörung noch 
nicht gerächt. das fordert den zug der sage anzunehmen, dals er erst 
nach dem sturme die oder den mörder erschlug. die genauere erzählung 
jenes zuges ist nun durch eine jüngere wendung für uns verdunkelt, indem 
die alte geschichte von Nisos und Skylla auf den Taphierkönig Pterelaos 
und seine tochter Komaitho übertragen ist (Lykophron 943 ff. mit schol,, 
Apollodor bibl. II 60); davon ist hier abzusehen. nun gibt aber der 
plautinische Amphitruo als die haupttat des Amphitryon an, dafs er den 
Pterelaos erschlägt, und so wird man ftr die von Eur. vorausgesetzte sage, 
die also in Athen bekannt war, einen zweikampf nach dem sturme an- 
setzen dürfen. das original des plautinischen stückes hatte zwar die 
details frei umgestaltet, und gerade die schlacht wird mit grofser anschau- 
lichkeit so erzählt, dafs sie eine feldschlacht der diadochenzeit wird, welche 
nach Alexanders vorbild ein cavallerieangriff auf dem rechten flügel unter 
persönlicher führung Amphitryons entscheidet (wodurch für das stück ein 
terminus post quem gegeben ist): aber die ganze komödie hatte nur auf 
dem hintergrund der bekanntesten sage sinn, und selbst ein scheinbar 
so äufserliches motiv wie der becher, den Zeus der Alkmene gibt, gehört 
der echtesten sage an (I s. 54. anm. 34). da nun Euripides selbst die 
erzeugung des Her. in seiner Alkmene behandelt hatte, so liegt weitaus 
am nächsten anzunehmen, dafs er hier mit seiner eigenen darstellung 
stimmt, welche andererseits auch für das original des Amphitruo mafs- 
gebend geworden ist. doch wird der zweikampf mit Pterelaos zu dem 
urbestande dieser sage gerechnet werden dürfen. 

1082 dıaxw gehört zu dem homerischen dw Öleucaı; unaufgeklärt ist 
das wie, und fraglich auch das verhältnis zu Four) bei Homer und 
Fiöxe neben geöye auf einer korinthischen schale, Gött. Dial. Inschr. 
3133. “verfolgen, in die flucht jagen’ ist nicht die ursprüngliche be- 
deutung, wenn sie auch später ausschliefslich gilt und selbst hier die 
zusammenstellung von dıöxere peuyere zur folge gehabt hat, die doch 
rein äulserlich ist. die grundbedeutung mufs vielmehr sein ‘in rasche 
bewegung setzen’. so hat es häufig ein concretes object, vja doue 
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Belog, modßy xyvdag A. Sieb. 371, zedda E. Or. 1344, aber auch ein 
abstractes, nämlich die durch das dıwxeıy bewirkte handlung, so hier 
yuyarv, 1041 AAvoıw, Andromeda 114 Inevua. A. Bieb. 90 scheint 
zu schreiben zu sein dıaxwv Body Undo reıy&uy u.8.w. Soph. schon 
hat diesen gebrauch nicht mehr. seltsam lebt er wieder auf in &oyo- 
diöxrng, wie in dem ptolemäischen Aegypten (Flinders Petrie Pap. II p. 6) 
und daher bei den LXX der aufseher frohndender arbeiter heilst, ös 
dıwaeı iv doyaolav. 

udeyos vom wahnsinnigen auch A. Prom. 884, wie oben 1005 ueg- 
yäy u.ö. eigentlich liegt darin wüste gier nach sinnlichen genüssen. 
den übergang in den begriff, der hier vorliegt, verdeutlicht es, dals z. b. 
die nach menschenblut lüsternen Erinyen so heifsen A. Eum. 67. das 
wort hat im jüngeren epos bedeutet, was im attischen uwedg ist, dumm 
bis zum blödsinn, so uaeyling, und dxgarnig ins besondere gegenüber 
sinnlichen genüssen (was uweds und uwel« im drama meist ist), z. b. 
yaoro uaoyn Hom. o 62 (später yaoroıuapyla), Theogn. 581 Herod. 
VI 75. so falst Apollonios III 120, den u«oyos "Eows “gierig’ in diesem 
falle nach spielgewinn, den er von Alkman 38 nimmt, bei welchem es 
jedoch nicht so stark gemeint ist, u. 'Eowg ola sraig malleı, also einem 
yı;zcıog ähnlich. die entwickelung des begriffes nach der seite des wahn- 
sinns ist in uaoyalveıy &rrl Feoioı vorgebildet, was Ares E 882 von 
Diomedes sagt, der seine wilde kriegslust an göttern selbst betätigt, gehört 
aber sonst der tragödie an. 

Das was eintreten muls, wenn sie dem befehle nicht folgen, wird durch 
einen satz mit 7) wie 1055 angeschlossen: ohne diese verbindung würde die 
verkehrtheit entstehen, dafs Her. trotz ihrer flucht sie doch morden würde. 

1087 röv 0dv hat den ton, da es nachsteht. “deinen eigenen sohn’. 
xanöv rıekayog “die see von plagen’ Hamlet im selbstmordmonolog. 
Griechen und Engländer sind seevölker, und daher sind ihnen metaphern 
aus ihrem reiche, die uns landratten etwas ausgezeichnetes und seltenes 
sind, ganz abgegriffen, und sie merken sie kaum. r&Aayog ist nicht viel 
mehr als vA53og. ausgeführt zu einem wirklichen gleichnis Hipp. 822. 
— mit diesen nichts sagenden worten begleitet der chor seine bewegung: 
denn sie gehen wirklich auf die seite, in eine der eZ/0odo:, und treten 
erst 1109. 10 mit Amphitryon vor. 


Siebenter auftritt. Exodos. 


In die trimeter ist der kurze bühnengesang 1178—1212 eingelegt; 
das auftreten einer neuen person ist nicht mehr zu der abgrenzung einer 
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neuen scene verwandt, wie das in der ältesten zeit bühnenpraxis ge- 
wesen war. 

Her. erwacht, gewinnt aber erst allmählich seine körperlichen und 
geistigen functionen, und selbst das bewulstsein dämmert nur allmählich 
auf, das gedächtnis an alles, was er nicht nur während des wahnsinns 
sondern auch zuletzt davor erlebt hat, ist ihm zunächst noch ganz ent- 
schwunden. noch wiegt die körperliche affection vor. der atem geht 
rasch. er kann nur kurze abgerissene sätze vorbringen ; verweilt aber bei 
den einzelnen gedanken und bildern, weil er noch langsam denkt und 
sich das einzelne erst wieder klar machen mußs. u&v 1089 erhält kein 
entsprechendes glied. dafür tritt der ausruf der verwunderung über sein 
befinden ein 1091. und auch davon springt er ab, als er seine fesseln 
bemerkt. 

1089 d&dogy’ dep we dei: ich sehe die dinge in ihrem richtigen 
lichte, mein auge deckt kein nebel. auch Agaue sagt, als sie aus dem 
wahnsinn zur besinnung erwacht, dafs sie das himmelslicht plötzlich rein 
und hell sähe, Bakch. 1267. metaphorisch für “die dinge im rechten 
licht sehen’ Ion 558. Her. täuscht sich im ersten augenblick: das ge- 
steht der letzte vers seiner rede ein. 

1090 za HAlov: FJegua NAlov Tobesvuara adesp. 546, 8 (euri- 
pideisch), "HAıog xovoe« Bahllmy gpAoyl Phaeth. 771, dorewv Pelog 
Hipp. 531, rrdywv Ödooußge P&in Boph. Ant. 356. ja sogar rdfoıs 
durceMlvoıg dauevreg “berauscht’ Pindar fgm. 218. für seine sprache 
noch weit kühner nennt Lucrez die sonnenstralen lucida tela diei. die 
verbreitung der metapher (italienisch lo strale der pfeil) zeigt, dafs an 
den gott Helios nicht zu denken ist. dieser führt auch niemals einen 
bogen, und diese metapher kann ihn so wenig wie die pindarische den 
weinstock zu einem schützen machen. Apollon, der bogenschütze, hat 
mit Helios so wenig zu tun wie mit der sonne oder dem feuer. 

1091 xAddwvı xal YoEvÖv Tagdyuarı: pgevßv gehört zu beiden 
substantiven, eine sehr seltene form des &rrd xoıvoö. doch ganz analog 
A. Prom. 1015 xeıu®v xal xan®v roımvula. cc gehört zum ganzen 
satze, Keinesweges zu deıyp, wie die wortstellung zeigt. 

1094 Er ist an die säule gebunden, wie ein schiff im hafen an die 
dafür bestimmten, im Peiraieus zum teil noch erhaltenen pfeiler des boll- 
werks. dasselbe bild braucht Prometheus im eingang des Avduevog nach 
Ciceros übersetzung aspicite religatum asperis vinctumque saxıs, navem 
ut horrisono freto noctem paventes timidi adnectunt navitae (fgm. 193). 
Ar. Thesm. 1106 gebraucht dieselben worte wie Eur. hier, vermutlich 
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nach einer parallelstelle der Andromeda, vgl. Is. 137. “hilflos wie ein 
ruderloses boot in der brandung” Androm. 854, vgl. Pindar Pyth. 4, 40. 
“Jeöc Örcws mit vollen segeln ins verderben fahren” Hek. 1081 
u. dgl. m. 

1096 Die periphrase zeigt, dals Her. nicht einmal den hof seines 
eigenen hauses erkennt. auch die leichen erkennt er nicht nur nicht, 
er fragt auch gar nicht, wer sie wol sein mögen; die nachbarschaft von 
leichen ist ihm eben nichts befremdliches, aber um sein treues gewaffen 
sorgt er sich, denn dafs das so unordentlich herumliegt, ist etwas aulser- 
ordentliches. — &yxog vgl. zu 1003. 

1099 Während die homerischen helden als einzelne fechten und des- 
halb so grofse schilde tragen, dafs sie sich ganz mit ihnen decken können 
(die Dipylonvasen zeigen sie), ist seit dem aufkommen der dorischen ge- 
schlossenen schlachtreihe der mann für seine rechte, die “speerseite’, auf 
den schutz durch den schild des rechten nebenmannes, des rapaorıorıs, 
angewiesen. Her. überträgt dies verhältnis äufserst kühn auf seine an- 
griffswaffen, die “guten kameraden’, die ihm den feind vom leibe hielten. 
diese personification bereitet den conflict 1377 vor. 

1102 Die furcht, der dienstbarkeit noch nicht quitt zu sein, stellt sich 
sofort ein, das widerspiel zu dem übermut des wahnsinns. dals er aus 
der unterwelt einmal zurückgekehrt war, weils er noch; wenn er also 
jetzt wieder unten wäre, so hätte er einen dlavAoc gelaufen vgl. 662. 
den Hades, unde negant redire quemquam, wohin die avdorıuog xelevdog 
431 führt, hat Eur. für uns zuerst ddiav/oc genannt fgm. 868. spätere 
haben das vielfach nachgeahmt. — von xezj490» kann ÖlavAov nicht 
abhängen, denn man kehrt nur zum ausgangspunkte zurück. Her. aber 
denkt sich, er sei auf einen dlav4og geschickt wie Schillers Taucher. 
folglich braucht man ein particip, und das war schwerlich ein anderes 
als do@u@v. das überlieferte uoA&v palst zu schlecht zu d/avAo» und 
hat hinter einem notorisch eingeschwärzten worte zu geringe gewähr. 

1103 oöre — oö verbindet die zwei glieder wie unze un oben 643. 
das zweite ist aber selbst zweigeteilt, döuare xal oxjnree, für die 
positive copula mufs also die durch oö bestimmte negative odd£ ein- 
treten. — od Öwuar oddR oxjscroa ist ein begriff, herrscherhaus; zuerst 
steht das sinnliche, der palast Persephones, der den mittelpunkt des Hades 
bildet (wie es z. b. auf der bühne der aristophanischen Frösche und den 
apulischen unterweltsvasen ist), dann oxjzzea, was nicht sinnlich ge- 
nommen werden kann. ähnliches hendiadyoin Soph. OT. 236 yrg xearog 
zul Ioövovs ve&uw. überliefert ist IIAovzwva T' odbdR onfnrga A. x. 
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aber darin ist die copula nicht zu verstehen, und den anblick des Pluton 
selber kann Her. so wenig wie den des scepters der Persephone erwarten. 

1105 “Welches ist der ort, wo ich durjgavog bin?” der xaAAlvınog 
empfindet ein ganz fremdes gefühl, er weils sich nicht aus noch ein und 
sieht sich also auf fremde hilfe angewiesen. in unbekannter gegend ist 
er oft genug gewesen; die frage nach dem orte hat also nur in soweit 
eine bedeutung, als es ein ganz besonderer ort sein muls, der Her. rat- 
loser macht als selbst die hölle. das pathologische symptom des wahn- 
sinns ist von dem dichter zugleich als psychologisches verwandt. 

1106 “Wer kann mich belehren, sei er nah oder fern’. wer fern ist 
kann es nicht: so kann der pedant erwidern. es ist aber gesagt ent- 
sprechend einem weit reichenden gebrauche der griechischen sprache, die 
im streben nach fülle und anschaulichkeit einen allgemeinen begriff in 
irgend einer disjunctiven form ausspricht, um seine ganz uneingeschränkte 
geltung zu bezeichnen und dabei über den kreis des wirklich denkbaren 
häufig hinausgeht. Soph. Ant. 1108 Öörrdoves ol v Övres ol T’ anövreg 
"kommt alle”. Eur. El. 564 7! 709 dnovrwv T al TOV Övrwv reegı 
“worüber in aller welt’. hier ist die stimmung, aus der geredet wird, 
unwillige verwunderung über eine befremdliche zumutung. Aristoph. 
Plut. 420 zöAunue roluärov olov oüdelg wrote oöre Fedg oÜr' 
dvdowrcos, Frö. 486 & deildrare Jeßv U xdvdewrwv: das erste an 
einen menschen, das zweite an einen gott gerichtet. Homer Hermeshymn. 
525 un vıva pliregov Allov &v dJavaroıcı yev&odaı une Feöv unT 
dvöoa Aıög yövov. Herakleitos 20 xdouov rovde... oüre Tıs FEeöv 
oürTe aydounwv Ennolnoev. auch rarno dvdowv TE FJEÖV Te, Feöv 
rügavvog xdvdoorewy will nicht diese beiden kategorien zusammen- 
zählen, sondern ist “allvater’ “herrscher des weltalls’: gerade des Eros 
macht, dem die anrufung gilt (Eur. Andromed. 136) ist in allen ge- 
schlechtern der tiere zu spüren und wird so durch die reiche der welt 
in analoger weise bezeichnet (Hipp. 447. 1277). wenn also Xenophanes 
sagt elg Hedg Ev TE FEoioı al avdgWrsoıoı uEyıorog, 80 ist es un- 
kenntnis der sprache, wenn man darin einen widerspruch zu seinem 
monotheismus sucht; sagt doch der Jude Philon zu seinem gotte & u£- 
yıore Baoıked Iynröv xal d9avarwuv. die sprache geht nun noch 
weiter und greift nach noch befremdlicherem, weil sich diese wendung 
abgenutzt hat. Eur. Hel. 1137 örı Heds n um Feös N TO uEoov. 
1.T.895 zig do’ oöv Heös nun Heös 7 rı TÜV ddonitwv (etwas 
unvorstellbares). Aisch. Sieb. 197 dvng yurl Te xarı T®v ueralyuıor. 
Hesiod Erg. 3 (danach Timon v. Phleius 32) d&vdewv &paroı re parol 
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te gnrol 7’ dgenrol ve. man gliedert aber auch die summe aller 
menschen anders, freund und feind, alt und jung, grofs und klein, 
Plat,. Protag. 316° oixelwv xal öYvelwy, iesoßvreowv nal VEwTe- 
owv. Homer 2 202 dr’ dvdowmovg Eelvovg H6’ oloı dvydoovaıs. 
A. Ag. 358 Ög wire ueyav uhr’ oÖv veapüv rıva das netz 
überspringe. Soph. O.K. 702 ra» oörıs oÖre veapögs oörTe yrea 07- 
ualvwy, wo man in verkennung des sprachgebrauches von versteckten 
anspielungen gefabelt oder geändert hat. Ps. Lysias (Meletos) 6, 32 oÖre 
zrgeoßiregov Öyra oÖre veuregov. überaus oft wird so “bei freund 
und feind’ für überall gesagt. aber eben so passend ist “weder sclave 
noch freier’ Thuk. II 78, wo wieder nur moderne unkenntnis den sclaven 
als solchen nachfragt, die in wahrheit nicht vorhanden waren. und so 
reicht derselbe gebrauch immer weiter. Ps. Demosthen. 33, 13 &uol u» 
oöre ueiLov oörT’ Eharrov nıgös abroy ovußolaıov yeyovev. Plat. 
Phileb. 66° navyın pYoeıs, Und Te dyyeiwv reeunwy nal nrag0oücı 
podLwv: den anıdvres und Öyreg verkündigend. Antiph. tetr. II 8 6 oi 
ze &xodoudv zı Ög@vres N rdoyovres, wo an ein “freiwilliges erleiden’ 
als solches nicht gedacht werden kann noch soll. E. Bakch. 801 oörs 
rraoxwy oöre Öeßv, “auf keine weise. Alkman im partheneion oör’ 
Ercaıwfy oÖtTe uwujodyaı &7, wo an einen tadel ebenso wenig gedacht 
ist, sondern der begriff urrunv swoısiosaı erschöpft werden soll. 
A. Choeph. 154 srgdg Eovua Tode xedvöv xaröy: im glücke braucht 
man keinen schutz. Bakch. 326 oörs papuanoıs dxn Aaßoıg Ev odr' 
dvev rovrwy vdoov. Pindar Nem. 6, 6 &yaueolav oüx elödres oddE 
uerd vöxre (so für vöxrag zu schreiben) Zune mudruoc olav rw’ 
Eyoawe Öoauelv vorl oraJuay. ob wir das bestimmte ziel bei tag oder 
nacht erreichen, ist gleichgiltig: der dichter will nur einschärfen, dafs 
wir nicht wissen, wann. 

1108 “Denn ich habe keine klare vorstellung von allem mir sonst ge- 
wohnten’. za eiwIdra ist so im 5. jhdt. gewöhnlich, Ar. Frö. 1 
einw vı TV elwddrwv. Thuk. 3, 38 dodloı TÖv del dardnnwy, Üreo- 
ontaı röv eiwdorwy. Her. bezeichnet seine dungavia ganz ähnlich 
wie der mediciner seinen zustand schildern würde, die schrift zzeo? 
ieong vovcov 17 nennt dies symptom des wahnsinns dyywoln T@v 
xadEeoTeoTrwy xal andFn xal drreugin. 

1109. 10 Diese verse dienen nur dazu, dem schauspieler und dem 
chore die weisung für ihr spiel zu geben; sie treten aus dem verstecke 
(des e£oodog) hervor, in das sie 1085 getreten sind; nur Amph. kommt 
dem Her. zu gesicht, 
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1111 ovv in der composition des drrad eignuevov Ovvaunloyeıy wie 
in Ovyxakdsıreıw durch das zusammenlegen oder schlagen der hülle 
motivirt, also im wesentlichen nur verstärkend. ovvausiyeıy = Ovyngv- 
nerduevov &yeıv A. Prom. 521. 

xögn braucht Eur. ohne jede nuance der bedeutung für öpIaAuds. 
den kosenamen für den augapfel haben die Athener aufgebracht, die 
Römer haben ihn übersetzt und die modernen sprachen verwenden das 
lateinische lehnwort ohne empfindung seiner bedeutung. die Ionier hatten 
ein eigenes bezeichnendes wort, yArjyn, besessen. 

1113 Amph. verleugnet den sohn auch da nicht, wo der himmlische 
vater ihn vergessen hat, 1086. 

yao begründet nicht die anrede & r&xvov, sondern die begleitende 
handlung, dafs nämlich der vater aus liebe sich an den sohn heranwagt, 
trotz der gefahr, dals die tobsucht wieder hervorbreche, welche sein leben 
schon einmal bedroht hat. 

1114 H, verwundert sich darüber, dals er die ursache für Amph. tränen 
sein soll. also hat &y& den ton, und kann rı nicht interrogativ sein. 
oö daxgvdeıg zeigt den genetiv, der in der poesie häufig ist, in der pros& 
eine stütze, zregl E&vexa xapıv, erhält. es könnte eben so gut auch der 
dativ stehen, der in prosa meist durch rl gestützt wird (ursprünglich 
locativ), und endlich auch der accusativ, ö daxgveıs, der einfache objects- 
casus. da od das am meisten poetische ist, so ist nicht zu bezweifeln, 
dals die überlieferung sich für die richtige deutung des zeichens o ent- 
schieden hat, das Eur. allein gebraucht hatte, ohne zwischen genetiv und 
accusativ unterscheiden zu können. 

1115 ‘Freilich weine ich um dich; aber an dem vater ist das nicht 
wunderbar. selbst ein gott würde weinen, wenn er davon erführe: so 
grofs ist das unheil'. El. 1327 dswwov Tdö’ Eynodow Kal Feoicı 
„Ave. 

1116 zuyn = 5 Ti uoı Ovvrerögnnev. 

1118 örsoygdpeıv und ohne fühlbare nuance des sinnes das medium 
bedeutet “vorzeichnen, den rifs machen’, dazu gehören als nomina drvo- 
yorgrh, und Ürroypapevg. ein schlagendes zeugnis älterer zeit Isokrat. 
5, 85 Unoygaweiv oluaı xagıdvrwg voig E5epyaleodaı xal ÖLamoveiv 
Övvau£yoıg. davon gehen zwei wege der entwickelung. einmal gibt die 
vorzeichnung das wesentlichste, so dafs drroypageıv einem dolleıv ähn- 
lich wird, seit Aristoteles in der philosophischen sprache häufig, z. b. bei 
Sext. Emp., der den sprachschatz seiner quellen (d. h. der jahrhunderte 2. 1 
v. Chr.) bewahrt. andererseits ist die skizze nichts als eine andeutung, 
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entbehrt des abgeschlossenen und entschiedenen. Plat. Ges. 737° oyn- 
uorog Evexa xal Ömoygagpig. und so setzt die stoische logik einen 
scharfen unterschied zwischen dgog und Örzoygagn) fest. Diogenes VII 
60, Galen V 811, schol. Dionys. Thrac. II 660 Bekk. aufserhalb der 
wissenschaftlichen rede ist das wort nur in wenigen wendungen gewöhn- 
lich. dzsoygapeodaı &Arnlöc, spem sibi formare, stehend bei Polybios 
und seinen stilgenossen. örz0ygagpr), in der technischen sprache der bau- 
kunst “der grundrißs’, wird schliefslich ganz zu unserer “andeutung’ 
ürcoygapal xal scaıdıal Herodian IV 9, 2. das scheint freilich ein 
ziemlich so vereinzelter beleg wie die vorliegende stelle. am ehesten 
versteht man sie durch die analogie eixaleıv, das im attischen nicht 
nur jedes urteilen xara vo eixdg bedeutet, sondern geradezu verspotten, 
d. h. eine karikirende ähnlichkeit angeben. 1120 lehrt deutlich, wie 
dmoyoapeıv aufzufassen ist. Her. sagt also, eloguere si novam formam 
vitae meae adumbras, el röv Eudv Biov xawgp rıvı einaleıg, “wenn 
du meinem lebensplane neue richtungslinien ziehst’, nur dals wir dies 
von der zukunft verstehen würden, während das griechische von der 
vergangenheit gilt, also würde “wenn du für mein leben einen neuen 
augenpunkt hast’, eher entsprechen. auf den singulären ausdruck ist 
Eur. wol gekommen, weil er eine parallele zu n»läw 1120 suchte. denn 
zcaAıy dort lehrt, dafs jener vers diesen genau so aufnimmt, wie el 
Peßalwg ed pooveis AYdn 1121 das ed @ooveis Nön 1117. diese beob- 
achtung und der offenbare zusammenhang von faxyoc 1119 und Pax- 
yevoag po&vag 1122 lehrt die richtige anordnung der verse, die in der 
überlieferung durch vertauschung von 1121 und 1119 gestört ist; aber 
nur in diesem einen punkte, 

1119 Yıdov Paxyaı nennt Polymestor (Hek. 1077) die rasenden 
weiber, die seine kinder getötet haben. ähnliche ausdrücke gibt es viel; 
hier legten sie die weit kühneren bilder des liedes 891 nahe. 

1122 go&vag ist zugefügt, weil Baxyeveıv (d.h. Baxgov elvaı) allein 
nicht den wahnsinn bezeichnen kann. 

1123 Mit diesem verse löst Amph. die fesseln. der dichter läfst ihn 
sprechen, um die scenische anweisung zu geben. 

1126 yao zeigt, dafs Her. einen gedanken unterdrückt, d. h. dafs ihm 
die erinnerung an eine furchtbare tat aufdämmert. dAAo rı 7) ToLoördyv 
Eorıv, Öneg edpnuodüvra on Eorı ÖnAöcca:ı; — die spätere prosa, die 
dem grammatischen subjecte den vorzug gibt, würde nicht uaJeiv sagen, 
sondern dnAöcaı, aber die poesie lälst wie die lebendige rede das per- 
sönliche subject, den redenden, vorwiegen. so Ai. 1046 doö’ uadelv 
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yao Eyyis @v od Övonerng. ähnlich &g doav Epalvero oben 1002 
und sehr oft. 

1127 Der attische zuschauer hört den anklang an O 4 &ygero Ö& Zeus 

. zcagd xovoosodvov “Hong, denn ohne dieses vorbild würde Eur. 
schwerlich Jodywv, keinesfalls rag« (für dred) gesagt haben. Amph. 
deutet also an, dafs Zeus sich von Hera wieder einmal hat berücken lassen 
und nun erwachen und seinem sohne helfen soll, und er gibt zugleich 
dem Her. durch die nennung seiner feindin eine andeutung, worauf er 
sich gefalst zu machen hat. 

1129 Das activ sregiorelleıv wird ganz gewöhnlich von der ursprüng- 
lichen bedeutung “bekleiden’ zu der “vorsorglich pflegen’ erweitert. hier 
fordert das medium die eigentliche bedeutung tibi tua mala indue, suche 
nicht in Hera ein zrodoynuae. 

1130 Her. kann nun sicher erkennen, dals er etwas verbrochen hat. 
daher der ruf des entsetzens, arrwAdueoda. aber er will nicht das gräls- 
liche selbst aussprechen, und selbst die eigene ahnung hält er zurück. 
daher sagt er nicht ovupogdv Atdeıs dAaorov, sondern das ganz farb- 
lose rıva, wie man ric sagt, wo man einen bestimmten namen ge- 
flissentlich verschweigt, 748. riva interrogativ zu fassen geht wegen 
Grrwidueo$ea nicht an. 

1131 In idod voila ist der verbalbegriff so verblalst, dafs die 
aufforderung hinzusehen daneben ausdrücklich hervorgehoben werden 
muls, selbst durch ein anderes verbum, Ion 190 idod zavd dIen- 
00v; Ar. Ach. 366 idod HJedoIe Tö udv Enlönvov rodt; 8. Tr. 
1079 u. ö. die grammatiker haben sich das müfsige vergnügen ge- 
macht, dies ddov durch den accent von dem imperativ ldoö zu unter- 
scheiden, dieselbe torheit, welche im deutschen wider und wieder er- 
“ funden hat. 

mweonuara “leichen’ ebenso Phoen. 1701, kurz vorher 1697 zröua 
im selben sinne. das ist bei den anderen Attikern ungewöhnlich und 
demgemäls auch bei den atticisten, aber es herrscht in der xoıv7) in 
breitester ausdehnung. nur ein beispiel, wo es verkannt ist; in einem 
beschluß der makedonischen stadt Lete wird erzählt, wie ein römischer 
propraetor Sex. Pompeius in einer schlacht fällt, aber sein quaestor 
M. Annius treibt die feinde zurück xal zoü rouarog &xgarnoev, d.h. 
der leiche des Pompeius (Dittenberger syll. 247, 18). Koödoov reonua 
ebenso auf einer attischen inschrift (Kaibel epigr. 1083). in anderem 
sinne, aber ebenso abstractum pro concreto heilst das vom himmel ge- 
fallene Artemisbild odoav00 reonua 1. T. 1384. 
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1133 scölseuosg kampf’ in homerischer bedeutung. er ist drröAsuog 
od yag Ödogdg ye maldes loravraı zrekag 1176. das oxymoron hat 
schon A. Prom. 904, als kampf, der in folge der ungleichheit der kräfte 
keiner ist. Ä 

1136 7! dedoag = rl naIwv 540. 

1137 Der zweite satz wendet sich gegen den vorwurf des xaxayyeleiv. 
&oumvedeıv mit seinen ableitungen ist ein lieblingswort des Eur. 

1139 In schauerlichem widerspiele nimmt der dichter die prahlerischen 
worte des Her. 938 wieder auf. ähnliches kunstmittel 1004: schwerlich 
gibt es einen dichter, der sich desselben lieber bedient als Eur. man 
merkt die liebe des künstlers zu seinem werke: freilich bemerkt so etwas 
nur der, welcher gleiche liebe mitbringt. 

1140 Die wolke ist für das hellenische empfinden zunächst die trägerin 
der finsternis. v&gog oxdrov unten 1216, Hipp. 192, Soph. OT. 1313. 
der zweite Clemensbrief schildert im anfang den zustand der menschen vor 
der bekehrung duavowoıy regixeluevor xal ToLaveng dyAvog yEuovreg 
&v ıTj doaoesı aveßikıauev, anoFEusvor Eneivo Ö egıexeluedea vEpog: 
es ist das eine rede, welche hohe stilistische aspirationen hat. daher nun 
nennt das epos den tod, der finsternis bringt, ve&gog Favdrov, und 80 
erklären sich composita wie xeiaıvepig alıe, die den grammatikern rätsel 
blieben: v&gpog verstärkt den begriff des dunkels; aber man empfindet 
in diesem dunkel die wolke des todes. aber die schwarze wolke ist die 
sturm- und gewitterwolke, aus der regen und schnee, schlolsen und blitze 
niederfahren. daher sroAguoıo v&gpog (schon P 243) mit seinen galeLaı 
vıpaöes u. dgl. ebanso wie dogög xeıuav (8. Ant. 670) gewöhnlich 
wird. Pindar z. b. führt das ins einzelne aus (Isthm. 6, 27 Nem. 9, 38, der 
hagel der geschosse oben zu v. 164), derselbe nennt einmal in absurder 
weise den Amphiaraos zzoA&uoıo v&pog (N. 10, 9): aber da ist er be- 
rückt von einem törichten rhapsoden, der P 244 eingeflickt hat, so dafs 
zcol&uoıo vepog durch “Exrwo erklärt scheint. diese metapher hat noch 
Aisch, Sieb. 212, nicht Soph., der aber des Nessos gift in gezierter weise 
eine “blutige wolke’ nennt Tr. 831, weil es dıa @6vov dem Her. das 
unwetter des verderbens brachte. rein hat auch Eur. diese metapher 
nicht, denn wenn das eroberte Troia "EAAaywv vEpos dugıngösrei dool 
zegoav (Hek. 907), so zeigt das verhüllen, dafs an die wetterwolke nicht 
gedacht ist, nur an die hülle; der ausdruck ist nach II 66 geformt, xva- 
veov Toowv v&pos Augıßeßnxe vnvolv, von hier aus ist die eigen- 
tümliche bezeichnung vep£&An für das garn das vogelstellers entstanden : 
von demselben Troia sagt Aisch. Ag. 358, dafs ein or&yavov Ölxrvov 
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es umgebe. wenn ferner Phoen. 250 dugpi nırdlıy vepos donldwv 
zcvavöv pAbyeı oxjua gpowlov udyng, 30 ist das alte bild überboten, 
denn »&@og päA£yeı ist ein oxymoron, und der ausdruck von wahrhaft 
calderonscher kühnheit. wenn die Acta Theclae 34 (s. 261 Lips.) über 
der heiligen, Philostrat. Imag. 1, 14 über Semele eine vepe&iAn zuvgög 
schweben lassen, so ist das unantik und soll eine “feurige wolke’ bedeuten. 
eine. andere vergleichung hat Eur. über das jetzt geltende ziel fortgeführt; 
“wolke des unmuts’, “umwölkte stirn’ “trübe stimmung” ist uns geläufig. 
der art ist Hipp. 172 oruyvdy Ööpoüwv vepos, und ähnliches haben auch 
die alten sehr viel. mit unschöner ausführlichkeit sagt Soph. Ant. 528 
vepein Ö’ öpovwv Üreo aluardev dEIog alayiveı rEyyovo’ edre 
zrageıdv. Homer hat auch hierzu den keim &yeog vepein in einem 
alten stücke 3 22, schol. erklärt Ayrıng xeıumv; Boph. Ai. 207 sagt von 
dem rasenden JoAseo yeıuöyı voonoag‘ manche wendungen von rıyeöue . 
adoa u. dgl. schliefsen an. davon ist nun Eur. fortgeschritten, indem 
er das bild der wetterwolke mit hineinzog. Med. 107 doxjs ESaıpousvov 
v&epog oluwyis &g Tax avabeı uelbovı Jvup. das gewitter kündet 
sich an durch wehrufe: das ist das wetterleuchten; dann steigt es auf 
und entlädt sich schließlich über das haus, alles vernichtend. so ist 
denn auch hier v&pog orevayuöv ue rregißallsı zu fassen. späte 
flache nachahmungen helfen nichts, und als bild der fülle ist v»&pog in 
alter zeit nicht zu belegen; das würde etwa sreieyog oOTevayußy sein. 
vergleichbar, aber weit schöner, weil ein volles bild ergebend, ist Bakchyl. 36 
“nicht menschenwille erzeugt segen oder krieg oder revolution, AA” &rrı- 
xolusersı vepog &llor’ Ere’ dAlav yalav d ravöwgog aloe ; "das schick- 
sal macht das wetter und lälst die wolke über die lande ziehn’. aber 
diese wolke ist nur die aus welcher der stral zuckt, nicht auch die aus 
welcher der segen quillt. Phoen. 1310 hat Eur, als sein stil immer mehr 
zur manier ward, sogar gesagt zroreg duavrov 7 miölıy Orevo daxgpv- 
005,.19 meegıd Eyeı vEpog, ohne dieses bild zu erläutern, so dafs ein 
interpolator einen törichten vers eingeschoben hat. es bedeutet “die stadt 
ist von einem unwetter, einem v&pos orevayu®v oder daxgiwv um- 
geben, da Menoikeus in all dem kriegselend sich getötet hat’. endlich 
hat Eur. einmal sehr schön und sehr besonders von einem durch viele 
schicksalsschläge hin und hergeworfenen weibe gesagt srAaynra 6’ &oel 
tig vepela nvevuarwy Und Övoyluwv dloow Hik. 961. in ganz anderm 
sinne braucht ein ähnliches bild die schmutzige Judasepistel 12 von den 
-&avroüg zrouuelvovreg (qui se ipsi pascunt Petron 39) vepelaı dyvögoı 
ind Avkuwv TagaPEpouevotL. 
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1141 rovrwy &Karı = dia Taüra. der vers ist leer, und füllt nur 
in der stichomythie seinen platz. 

1143 Die erwähnung des altars, der nur der &gxeiog sein kann, lenkt 
den blick des Her. auf den ort, wo er sich jetzt befindet: das ist der 
hof, wo der altar gestanden hat, aber jetzt von trümmern bedeckt oder 
zerschlagen ist. so zeigt sich der notwendige anschlufs dieses verses an 
1145 und bestätigt sich die umstellung des verspares 1144. 45, welches 
zwischen 1143. 6 überliefert aber dort ganz unerträglich ist. 

1145 Mit dem ersten satze, einer zumal bei Eur. gewöhnlichen formel, 
schneidet Amph. alle weiteren fragen ab. da der zuschauer über alles 
genau unterrichtet ist, durfte Her. nur das notdürftige in knappster form 
mitgeteilt werden. | | 

1146 &unjg hat den ton: sonst würde gar kein possessiv stehen. 

1148 Das leben will er sich nehmen, indem er sich entweder in das 
schwert stürzt oder sich von einer klippe stürzt. xaraxgnunlleıwv Eav- 
tov ist im altertum ein so häufiger weg des selbstmordes, dafs er typisch 
genannt wird, z. b. Andr. 848. fgm. 1070, Horaz C. III 27, 61. “ihr habt 
ja xonuvög N Pgoxog, wozu sucht ihr den märtyrertod® ruft man den 
christen zu, Tertullian ad Scapulam 5, während ertränken kaum vor- 
kommt. in Italien nehmen sich noch jetzt sehr viele menschen beiderlei 
geschlechtes das leben, indem sie sich aus dem fenster stürzen. 

Da die poesie an den genetiv ohne zusatz eines ortsadverbiums (4x0) auf 
die frage woher bei verben der bewegung anwendet (weil er die function 
des ablativs geerbt hat), so überträgt sich das auf das verbalnomen. wie 
hier &Aua sc&roas, so Iph. T. 1384 oögavod reonua, Tr. 1121 zioywv 
dloxnua. 

An drei oder vielmehr zwei stellen der Odyssee (ge 412 —= x 4 und 
y 293, wo die lesart bestritten aber nicht anzuzweifeln ist) erscheint der 
ausdruck Auoon sueren, u 79 zeeton — Als, 64 gar Als ueron metrisch 
als ein wort behandelt, der dann bei nachahmern fortwirkt. bei den tra- 
gikern erscheint Auooag zueroe, offenbar nach einem anderen epischen 
vorbild; auch das wird später nachgeahmt. die grammatiker schwanken, 
ob die bedeutung “glatt” oder “schroff’” sei (schol. Apoll. Rh. II 382 und 
im Et. M. Hesych. Aı000v); Aristarch entschied sich für das erste (schol. 
y 293 Hesych AıcoY). so hatte schon Theokrit das wort gefalst (Aı00x. 37), 
und schon Duris von Samos, der den zug des Ophellas von Kyrene nach 
Karthago mit bewulster kunst als märchen stilisirt hat und die höhle der 
Lamia, die er an die Syrte versetzt, mit homerischer reminiscenz be- 
schreibt Urınjoxev Öögog EEE duporeowv TÖV ucgoWv drcongnuvoy, &v 
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ucop Ö' 2xov pagayya Baselav, EE sg avereıve Auoon reerga sgög 
6oFöv dvarelvovoa oxdrre)ov, an ihrem fuls eine von epheu und smilax 
überwachsene höhle (Diodor XX 41). aber Apollonios Rhod. (II 382) 
deutete Auoor,; schroff, und dals die tragiker dasselbe getan haben, zeigt 
aulser dieser stelle A. Hik 695. ein schöner beleg, dafs sie eine epische 
vocabel in der falschen bedeutung verwenden, welche sie bei den yAwo- 
coyodypoı gelernt haben, denn von den homerischen stellen ist wenigstens 
u 92 unzweideutig für glatt, wezon Alg zwegıfeorn &invia, und dasselbe 
fordert die etymologie, den Aroodc für Auzjög gehört zu Aurds für AurFdc, 
welches im attischen in übertragener bedeutung “schlicht einfach’ vor- 
kommt, offenbar von “glatt” weitergebildet, bei Homer ra Aura “schlichtes 
ungefärbtes zeug’ (deutlich x 353), aber nicht von rd Aırdv, da der dat. 
sing. Awrl lautet. der stamm ist also Arr- und darf nicht mit AeF (Aeios 
Aevoog, als aeolisches lehnwort auch im drama, levis) verwechselt werden, 
obwol die bedeutung dieselbe ist, und die falsche schreibung Asıroc in 
später zeit nicht selten. ähnlich steht Al9oc neben Aevw und Aä(F)ac. 

11149 dxovrilw heilst im epos “zielen’, später meist “mit dem dxovrıov 
und dann überhaupt werfen’; hier wirkt der epische gebrauch: && ändert 
die bedeutung nicht. ähnlich geigag &Saxovrißeıw von dem hilfeflehenden 
1.T. 362. anders wegen des von 25. regierten genetivs yjg olorooicı 
xöhov &Enaövrıoav Bakch. 665 “sie haben im wahnsinn die fülse zum 
lande hinausgerichtet, sind fortgeeilt”, ein geschraubter ausdruck. Hel. 
1587 aluarog &dreoggoal &s oldu” &onnovrıbov impersonal, “sie spritzten', 
ähnlich im ionischen. Hippokr. sv. aiuoggo. I (III 340 K). die haemorr- 
hoiden 25axovrliovoıv alua. 

Einen tötlichen stofs bezeichnen die tragiker ganz gewöhnlich als die 
leber treffend, während wir nur vom herzen reden. vorangegangen war 
Homer ı 301 odrauevaı wodg orhdog Od poeves Änag E&xovoı. später 
schwindet dieser ausdruck, der nur dem volke nahe lag, das selbst häufig 
das opfertier zerlegte, um gerade die leber zu suchen und sich trotz 
seiner feinfühligkeit gegenüber allem ekelerregenden nicht scheute, selbst 
plastisch eine leber darzustellen (Bull. de Corr. Hell. XII t. 4). 

1150 dixaoriig ist nicht richter (xgırrjg) sondern rächer. diese ur- 
sprüngliche bedeutung lebt noch in dem attischen rechte des 5. jahr- 
hunderts, schwindet aber durch das heliastische unwesen. das drama hat 
die echte bedeutung oft festgehalten, z. b. 8.OT. 1214 Xgovog dinakeı 
Töv dyauov yauov sıdhar = Ölunv. modrreı Toü @P0ovov, Antiphon- 
1,23 önwe dıdacı Ölunv ol ddınoöyreg, Tovrov ye &vena Öixaoral 
xal &y&veode xal &ukhdmre; 5,47, leute haben einen sclaven getötet 
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und berufen sich jetzt auf dessen zeugenaussage, zöv udv Aoywy T@v 
Enelvov Tovrovol xgıras Nsıdoare yevdodaı, TÜV Ö& Eoywv aurol 
dıxaorei &y&veode. E. Hik. 253 odroı Ödixaoıiv 0’ ellounv Luöyv 
nardv oÖdR... noAaorı)v. 

1151 Die manneskraft des körpers hier wie 1095, 1270 hervorgehoben 
im gegensatze zu dem innerlich vernichteten dem tod verfallenen dasein. 
hier ist vedvıy in &u)v verdorben, scheinbar sehr schlimm. aber da die 
unversehrt erhaltenen und unentbehrlichen umgebenden wörter ein drei- 
sylbiges femininum mit kurzer endsylbe fordern, so würde es sich auf- 
drängen, auch wenn es ferner läge, als es in antiker buchschrift in wahr- 
heit liegt. 

1153 Die zwischenkunft des Theseus hindert ihn am BovAeveodaı röc 
dei Yaveiv. was “zwischen die fülse kommt’, hindert ihre bewegung. 
der oder das, dem es zwischen die fülse kommt, steht natürlich im dativ 
(locativ oder casus des entfernten objects ist beides denkbar). es kann 
so gut eine handlung wie eine person sein (dur. &uois yauoız Hel. 783). 
wenn aber der gehinderte von dem unterschieden wird, woran er gehindert 
wird, so ist die vorstellung dieselbe wie bei den verben des hinderns, 
kann also der genetiv stehen, d. h. jener genetiv, der den alten ablativ 
ersetzt. wie hier Hik. 395 Adywv Zurcodav 66’ &oxeraı, wo sich der 
dativ der person von selbst ergänzt, der hier dabei steht. möglich war 
durch oynjua ’Iwvyındv der doppelte genetiv. vgl. die zu 162 citirte pla- 
tonische stelle. 

1155 Überhaupt gesehen zu werden ist ihm schrecklich, schrecklicher, 
dafs gerade Thes. ihn sehen muls. also keine tautologie. uvoog &lg 
öuues” &sı bedeutet auch nicht bloß, dafs Theseus die frevel sehen, 
sondern auch, dafs er durch ihren anblick befleckt werden wird. 

1158 Her., der die ganze welt bis in die tiefen der hölle durchmessen 
hat, weils, dafs es für ihn keinen fleck geben kann, der ohne leiden 
wäre. es kommt ıhm wol der wunsch, entrückt zu werden, und er kleidet 
ihn in die conventionellen formen, mehr andeutend als ausführend: 7 
“avanırausvog &s Okvunov wregdyeooı “odpaıg” (Anakr. 24, wo dies 
geläufige bild zuerst belegt ist) 7 “el uoı yavoı eügeia xIav”. aber 
seine frage weist diesen wunsch bereits als eitel ab. für den sünder, der 
das schuldbewulstsein im gewissen trägt, gibt es keine xaxöv £onule. 
so geht diese stelle hinaus über die ähnliche Hipp. 1290, wo Artemis 
zu dem schuldigen Theseus sagt rög oÜy Und yüjg TagTapa xeUnTELGS 
deuag aloyvvdels D ernvös dvw ueraßes Blorov huarog Ew rudde 
toüd” dveyeıc. Ion 1241 tritt an diese beiden idealen wünsche der 
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sehr reale nach einem wagen oder einem schiffe, welche letzteren allein 
erscheinen Med. 1122. — nregwrög uoA@v neben xard xIovdg uoAhr 
wechsel von adjectivischem und adverbialem zusatze, vgl. 225. die eben 
angeführte stelle des Ion gibt gleich einen beleg guyd regdeoon 7 
xFovös Und UvYÖV. 

1159 Die ergänzung des lückenhaften: verses peo’ dAld sueniuv 
xoari vegıßai® oxdrov, die ich früher für sicher hielt, ist es nicht, 
weil die nennung des mantels nicht nötig ist; der gestus begleitete ja 
den vers, so dals “dunkel um das haupt verbreiten’ völlig ausreichend 
war. und Eur. konnte zwar diese handlung mit dem vorigen gedanken | 
durch eine restringirende partikel verbinden, wie sie die conjectur dAAd 
gibt, aber seitdem vorher die überlieferung wieder hergestellt ist, rücken 
die gedanken nicht so nah aneinander heran, dafs diese verbindung dem 
asyndeton, also einer pause der unschlüssigkeit, vorzuziehen wäre. auch 
diese stelle hat Eur. im Orestes; nachgeahmt. als Or. den vater seiner 
mutter kqmmen sieht, sagt er 459. Tuvdagewg öde oreiysı rodg Nuäs, 
od ualuor’ aldog u’ &ysı eis Öuuar’ 2IIeiv volaıw EEsieyaousvoıs 
...tiva 0xdTov Aaßw nrgoounw, mrolov &relng00Fev vEpos Föuaı; 
er verhüllt sich aber nicht, sondern tritt nur zur seite. 

1160 Her. verhüllt sich erstens aus schamgefühl, zweitens weil er den 
unschuldigen nicht beflecken will; das entspricht genau dem 6p3n006- 
uso9a xal uvoog eis Öuuad” Hssı pılrarp Eevav 1156. 

1161 Das haus ist befleckt erstens ganz sinnlich durch das blut, so 
dafs es entsühnt werden mulste, wie oben 924, zweitens sind die olxeio: 
befleckt, insbesondere Amphitryon (an den chor denkt Her. überhaupt 
nicht mehr), die aber müssen sich, so unschuldig sie sind, z. b. bei jedem 
todesfalle das wialveodaı (Keissches gesetz in Dittenb. Syllog. 468, 35) 
gefallen lassen'). 

1161 rgoorodreıog ist eigentlich, wer einen anderen zrg00T_gErreraı 
(Plat. Ges. 866) um sich von der befleckung mit blut sühnen zu lassen; 
es ist also —= &vayıig. Antiphon IV $’ 8. jedes vergossene blut erfordert 
sühne (vgl. 923), und die reinigung des zrgo0rgorraıog macht den &vayııs 
nur in so weit rein, dafs ein unbeteiligter mit ihm ohne befleckt zu 
werden verkehren darf: die rache für die tat, mag sie als blutrache oder 
als staatliches gericht auftreten, ist dadurch in keiner weise praejudicirt. 


1) Für die heilung dieser früher von mir falsch behandelten stelle ist ent- 
scheidend, dals man erstens das überlieferte noo0Ja8@s» aufgibt, da in rooolau- 
Bdvsıw die praeposition notwendig "hinzu’ bedeuten mülste, zweitens den fehler in 
xal ode 80 beseitigt, dafs ein gegensatz zu dem folgenden verse erzielt wird. 

v. Wilamowitz II. 16 
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am deutlichsten werden diese anschauungen durch A. Eumeniden, welche 
Orestes zwar von Apollon gesühnt, aber doch von den Erinyen verfolgt 
darstellen, vgl. besonders 238, 283. aber der blutbefleckte empfand 
natürlich seine verfehmung ganz anders, wenn ihn sein gewissen belastete, 
als wenn er nur g0vog Ölxauog begangen hatte, wie Her. oben an Lykos, 
und so wird sroooreostaLog vorwiegend im ersteren falle gesagt, und 
ist eine pointe möglich wie Ion 1259 “setze dich auf den altar, x&» 
Says ydo &vIad” oda, rois dnroxtelvaol 08 rrpoorgonaıov alua 
Ihosıg”. an profanem orte begangen würde der mord govog di- 
xaLog sein. 

1162 xaxo0y ist ein sehr starkes wort, xexaxwu&vog diAun erscheint 
Odysseus ouegdai£og 5 137: da ist es die äufsere häfslichkeit, zweifellos 
die urbedeutung von xaxdg; so setzt Soph. öfter xaxodo a1, z. b. Tr. 1069. 
von der zauberin Kirke fürchtet Odysseus, dafs sie ihn xaxdv xal dvn- 
voga Fein, x 341, vgl. Kaminos 16. von der zauberin Medeia fürchtet der 
chor rı xaxöoaı roüg elow, 182. dann sagt man es gern von der ein- 
wirkung der götter auf das menschenschicksal (II 212, A. Niob. 156), 
und passivisch, ohne an den urheber zu denken, von heer flotte staat, 
die heruntergekommen sind. das blofse “schädigen’ ist selten. hier nun 
ist die ganz sinnliche bedeutung anzunehmen, die befleckung, die der 
mörder überträgt, macht die betroffenen häßlich, widerlich, in wahrheit 
weil sich jeder von ihnen abwendet. ich hatte die kraft des wortes ganz 
verkannt. 

1163 Der Asopos war die boeotische grenze in der Thebais (danach 
K 287), und wieder seitdem Plataiai im attischen schutzverhältnisse stand. 
natürlich hält Eur. dieses grenzverhältnis fest, obwol tatsächlich seit der 
eroberung Plataiais durch Sparta und rechtlich seit dem Nikiasfrieden 
der Kithairon die grenze gebildet hat. 

1164 2&yorcAoı praedicativ, in prosa &v Örrkoıg “unter waffen’, in ge- 
fechtsbereitschaft. 

1170 AA3ov, el rı det ist eine leichte anakoluthie, denn 7430» er- 
zählt, würde also d&or oder &deı fordern, da die intention in der ver- 
gangenheit liegt. def fordert ein &ArAvJa. die anakoluthie ersetzt also 
ein AFov el rı Ede, Kal vöy nageu, el Tı del. 

1171 N ig Eufs XEoöG N TuS TÖy Ovuudxwy, d.h. 9 uayns f) ro- 
A&uov 1168. 

1173 vewuregwv 7 @v Txovo«, allein mit übler nebenbedeutung wie 
Hipp. 1160, Or. 1327 u. ö. 

1175 Dals es eine verheiratete frau ist, sieht Thes. an der tracht der 
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leiche; dafs er aber nicht nach ihrem namen fragt, sondern nach dem 
ihres gatten, zeigt, dals er merkt, wer die leichen sind; nur hält er Lykos 
für den mörder. 

1176 “Es kann kein ehrlicher kampf gewesen sein, denn —”. 

1177 xaıydv ist nur recens, quod-ad ea quae expectaveram accedit, 
gegensatz sraAcıdv. man kann also sehr gut xaıyd xal v&a verbinden, 
etwas das eben eingetreten ist, und etwas, das unerhört ist, Aisch. Pers. 667. 
entsprechend doxaia xal sualaıd Demosth. 93, Andr. 14, Aristoteles 
Eudemos 44, 12 Rose. 

In dem folgenden wechselgesange spricht Theseus; seine worte sind 
in iamben gehalten, aber mit lyrischen mafsen verkoppelt, vgl. oben 192. 
die malse sind aufser den trimetern des Theseus 

1178 und 1180 je 2d. 1182. 83 40. 

1185—89 Dreimal iambelegus -+- spondeus, vgl. 894. 1033. 

1190 Dies versprengte stück ist nicht sicher zu deuten, weil der zu- 
sammenhang fehlt; vermutlich war es ein daktylischer vers durch spon- 
deus abgeschlossen. 

1192— 94: 6 Ö. 

1196 --- [| -w-w-w-w-u.|-u-- ein epitrit, daktylischer 
pentameter, epitrit. dafs das daktylische glied daktylisch ausklingt ist eine 
anomalie, die aber in den ganz in daktyloepitriten gehaltenen tragischen 
liedern nicht selten ist. Andr. 864 durch syll. anceps von den vorher- 
gehenden dochmien gesondert & dıa xvavdag Enregaoev Axrag d. i. 
- vVv=-wv-w|-v-- vgl. Ion 1504 

deivd d2 xal ad’, EALoaoueoH" Eueidev 

&vdade Övorvylaroıv 

edrvylaıc Te makıy, uedloraraı dd rryeduara 
d..-w-w- ul -v-u|j]-w-w- | -w-weul-u-vljevu-, 
auf daktyloepitriten läfst sich der iambelegus und der spondeus auch gut 
zurückführen. 

1199—1201 Drei daktylische trimeter, der letzte katalektisch. vgl. 
Tr. 256 dinte vexvov CaFEovg xAndag xal dd Xoodg &vdvr@v are- 
pEwy legoög aroluodcd.i.- n -w-- | -uu-w-ul-w-w-|-- 

1203—5 6 d + spond. der erste dochmius ist unvollständig, in der 
form des creticus, die beiden letzten haben anapaestische form. hiatus 
sondert die periode. 

1207—9 4 din anapaestischer gestalt -+ iambisches metron -+ spondeus, 

1210—13: 70. 


1178 Theseus ist der herr des burghügels, der den ersten ölbaum getragen 
16* 


244 Commentar. 


hat und trägt. Ion 1480 heifst die burg &Aauopvrg aeyog. die attische 
olive ist für Eur. das symbol der gesittung, wie sie Athena im attischen 
Reiche entfaltet, so hat er die sage vom streite der götter um Athen im 
Erechtheus umgebildet. die anrede erhebt also die person des T’heseus 
zum vertreter Athenas. ‘ 

1179 Nicht die worte der anrede sind o/xroa, sondern der ton, den 
für uns nur das lyrische mafs kenntlich macht. 

1188 Mit eöpnue pwve, eüpnuog ioIı gibt die jüngere tragödie 
(S. E.) das wort des gewöhnlichen lebens edgprjueı (z. b. Plat. Staat 329°) 
wieder, im sinne "sage, denke doch so etwas nicht, schweig stille’. Aisch. 
wählte noch paraphrasen, die aber den sinn erläutern eögnuov xoluıoov 
oroua Ag. 1247, yAOccay eüpnuov p£owv Ch. 581. der ausdruck 
stammt von dem gebote des opfernden an die umstehenden edynueire 
(schon in den Litai 171, öfter bei Aristophanes), der zunächst nur jedes 
entweihende wort (die BA«ognula) verbietet, dem man aber aus vorsicht 
durch schweigen nachkommt. im _4 der Ilias 22 ist drrevpnueiv noch 
das beifällige zurufen der volksversammlung; Eur. IT 1403 zauäve 
&rrevpnuesiv Aurals, ist“ in maudv als bona verba dem gebet nachrufen’. 
mit höchster kühnheit nennt Soph. Tr. 783 das ausstolsen eines wehe- 
rufs beim opfer, also eine BAaognule, dvevpnueiv oluwyi. 

BovAouevonoıw Enmayy&ilm: edgpıjuovv dv, ei olög T’ iv. das medium 
&rcayy&ilgo$aı in der bedeutung "befehlen’ ist ein ionismus, da es im 
attischen vielmehr “sich zu etwas erbieten’ zu bedeuten pflegt, aber 
Herodot hat es öfter. | 

1187 rıtavol vgl. zu 510. 

Vor 1188 fehlt etwas, da z! dodoeg (zum ausdruck vgl. 540) das sub- 
ject Her. haben mufs, und dieses nicht ergänzt werden kann. ferner 
ist 1190, wo er überliefert ist, verkehrt, denn der dativ kann nur instru- 
mental sein und hat kein verbum neben sich noch ein object; aulserdem hat 
Her. gar nicht alle kinder erschossen. offenbar hat Thes. gefragt, “wie 
hat er das getan?” nicht um eine beschreibung zu hören, sondern aus 
erstaunen, und darauf hat Amph. die mörderischen waffen natürlich beide 
genannt. z.b. OH. xal nög vıv Extra; AMO®. galxoßapei doralov 
zrhaya Enaroyxepalov TE Bapais Üboans. OH. nösg ps; ri Ödgpd- 
006, U.8W. 

1188 Aavog YoEevöv heilst oft der wahnsinn, zroü nagenAdyyInv 
yvoung ayasns Hipp. 240, gar ÖdoFouavrelas riövog OTgoßel ue 
A. Ag. 1216. über izviog zu 816. also “in die irre geführt durch 
wahnsinnsanfälle’. 
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1191 Aus dem wahnsinn schliefst Theseus auf die einwirkung Heras, 
vgl. 20. 

1193 ddgv ganz gleich nrdAsuog, vgl. zu 158, aber Or. 688 jxw 
ydo dvög@v Ovuudywv xevöv Ödov &ywv, edvoıcı uvgloıs dhauevog 
oumog Odv dium Toy Aelsıuutvwv YlAwv bedeutet, dafs das schiff 
keine bundestruppen mehr mitführt, wie auf dem zuge nach Troia, sondern 
nur den letzten rest seiner getreuen. ddov einfach für schiff Kykl. 19 
(wa der wind Zurivei dool, und das steuerruder dupijges ddgv 15 
vorhergeht), Tro. 1148, A. Ag. 1618. 

1194 Die eigentlich ganz mythischen gefilde der “brandstätte” DA&yge, 
wo die götter die giganten überwunden haben, sind auf den vulcanischen 
boden am neapolitaner golf erst verlegt, als man die sage aus falscher 
physiologie auf vulcanische erderscheinungen deutete; doch wird dies bei 
den Chalkidiern, die dort wohnten, früh geschehen sein. populär in 
weiten kreisen ward es erst durch Timaios. zu Eur. zeiten ist das local 
der gigantenschlacht, also Phlegra, auf der halbinsel Pallene (Herodot 
VII 123), und die beteiligung des Herakles an der gigantomachie ist eben 
dadurch populär geworden, dafs auf Pallene die korinthische pflanz- 
stadt Poteidaia lag. dafs Her. gewaffnet in diesem kampfe aufgetreten ist, 
ist gewils, zumal von Dorern, erzählt worden. in der archaischen kunst 
wie bei Hesiod Theog. 186 sind ja die Giganten selbst hopliten. auch 
Eur. konnte den Her. so gut beschildet einführen, wie ihn Soph. Phil. 726 
xaixaorııg Gyiio Fedg nennt, obgleich in jenem drama der bogen keine 
geringere rolle spielt als hier. aber Eur. hat 179 Her. als bogenschützen 
gerade in jenem kampfe eingeführt, und die ganze debatte mit Lykos 
verbietet es uns ihn als hopliten zu denken. hier ist also eine nach- 
lässigkeit des dichters anzuerkennen. 

1195 Hekab. 785 geö peü’ vis öde Övoruyng Epv yuyi; EK. oüx 
£oriw, el um chv Töxnv (d.h. Svoruxlavy) aörny Atyoıs. unabhängig 
von einander sind die verse nicht, aber es ist nicht sicher zu entscheiden, 
welcher das urbild des andern ist. denn denken wir uns den des Her. 
erst gedichtet, so mulste für die Hekabe das geschlecht geändert werden, 
und dadurch rückte dvodaluwv an eine stelle, welche es nicht ertrug; 
Övorıyng tat nur dem verse genug, bedurfte aber für den sinn einer 
fortführung, die in der gesuchten pointe liegt. andererseits ist jene stelle 
eine mit bewulstsein gekünstelte, die deshalb in dem gedächtnis ihres 
urhebers leicht haften mochte, so dafs er hier, an einer gleichgiltigen 
stelle, sich einer ganz ähnlichen, nur nach bedarf geänderten, wendung 
bediente, während nicht recht zu sehen ist, weshalb er in der Hekabe 
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auf diese stelle, sie gleichsam zu übertrumpfen, zurückgegriffen hätte. 
wahrscheinlicher ist also, dafs die Hekabe eher gedichtet ist. dafs dem 
wirklich so ist, steht aus andern gründen fest. solche selbsteopieen sind 
von wert für die fragen nach der interpolation im drama und der priorität 
im epos. hier zeigt sich der wirkliche dichter in der vertauschung von 
Övorvyig durch dvodaluwy: das würde ein nachdichter schwerlich aus- 
einander gehalten haben. 

1196 eiö&vaı aoristisch, vgl. zu 617. Hik. 662 eidelng &v pliwv 
tUyag, wo es ebenso dem sinne nach durch Zdo:c ersetzt werden könnte 
wie hier. 

moAöschayarog heilst eigentlich “viel umhergetrieben’, so heifst Odys- 
seus als bettler o 425 und Io A. Hik. 571, und so könnte auch Her. 
heifsen. aber hier ist es nicht von dem zu verstehen, der von land zu 
land, sondern von dem der von leid zu leid verschlagen wird. so nennt 
der chor des Aias die jahre seines kriegerlebens vor Troia zoldrriayıra 
1186, und sagt Sophokles auch im allgemeinen vom menschen, dafs, 
wenn er alt wird, zig AayyIn noliuoyFos EEw vis od xaudrwv 
&vı OK 1232, das ist zu paraphrasiren ai srollel nal uoyInoal wiavaı 
oün dAAoce ToVv dvIowrov narapepovow 1 eig xauarovg; das Vor- 
liegende also oin dv &Akov Exoıs eineiv did nleıdvwv udyIwy 
schayn$Eevsa. JParmenides 149 nennt die glieder des menschlichen 
körpers zcoAörrieyxre, weil in ihnen die mischungsverhältnisse der ele- 
mente warm und kalt verschieden sind, und danach ihr empfindungs- und 
erkennungsvermögen (Theophrast bei Diels Doxogr. 499). 

1199 “Er schämt sich: vor dir, dem chore und den leichen’. 

1203 “Wenn ich euch denn nichts mehr helfen kann, so kann ich euch 
doch trauern helfen, e2 un ovunax@v dAlA avvalyhy ye nrageii. 
Ion 935 sagt der paedagoge, dem sein alter das handeln verwehrt, ög 
ovorevaleıy y olda yervalug pläoıc. 

1205 d&Jog ist ein aeolisches wort unbekannter abkunft, bedeutet dort 
antlitz und ist durch vermittelung der lyrik in dieser bedeutung zu 
Sophokles (Ant. 529) und Eur. gekommen. im epos (X 362 daraus ent- 
lehnt X 68 und II 866) im plural in der bedeutung ‘glieder’. den unter- 
schied hebt Aristarch hervor, aber nach früheren, da schon Apollonios 
Rhod. II 68 zwar den homerischen plural, aber in der bedeutung gesicht’ 
gesetzt hat. 

1206 duwiAläosaı ıvı “es mit etwas aufnehmen’, Hipp. 426 udyov 
tToürd paoıv du. Blp. so seit dem 4. jahrhundert &vauıAAog gewöhn- 
lich. Amph. sagt also xal &v9ade Paoog &orlv iadopomov rois O0ic 
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daxgvoıs' &yo yoao xal ixeıng elul zal daxpvw xal aurdg. ähnlich 
erklärt der scholiast Q 509: Ayıllei dvadınlaoıaadeis ö Ionjvog 
Eayrionxwsnoeraı Tolg Öaxovoı IToıwauov. 

1208 Ueberliefert ist rgoorirywy; aber so häufig das wort mit acc. 
und dat. verbunden ist, und so natürlich z. b. Hek. 273 Aw... xegög 
xal rjode yoalag nrgooneoav sragnlöog der genetiv von Nıyw abhängt 
und das particip selbständig steht, so wenig ist ixeredvouev dupi... 
4&oa ncooonirvwv glaublich, da die beiden verba dasselbe bedeuten und 
das zweite, wenn ixer. dugl steht, nichts neues hinzufügt. dagegen 
stellt die änderung oossitvwv neben die greise träne passend das 
rührende moment, dafs der alte vater am boden liegt, denn es bedeutet 
“prostratus’. Hik. 63 steht es ebenso von dem bittflehenden. neben- 
her erlangen wir so ein passendes versmals mit einer leichten um- 
stellung vorher: die überlieferung sträubt sich gegen jede metrische 
deutung. 

1209 mwoAudy Ödxgvov, “träne eines greiser', vgl. zu 450. die tränen 
haben für Her. mehr gewicht, weil der alte vater sie weint. 

1210 IvuoA&wv heißt Her. schon E 639. 

1211 6 Jvuög &&ayeı intransitiv, Alk. 1080 £owg rıq EEayeı, Theogn. 
414 olvog &Sayeı Bore ... Thuk. 3, 45 owyroglaı . . &£ayovaıy Es 
toüg xıwdvvovg. ähnlich oben poevöv Agorodg EEayeraı 775, Dei- 
narchos 1, 15 absolut 25ayouaı scil. Toü dEovrog. 

1214 Die bitten des vaters haben nichts erreicht; der freund erreicht 
mit seiner zurede auch nichts, aber er greift tätig ein; er enthüllt 1228 
den Herakles, und zwingt ihn so zum reden. 

1215 addO: xeleiw. zu 498. 

1216 v&gpog: zu 1140 — Öorıg an eine partikel angeschlossen ist ge- 
wöhnlich, Heraklid. 414 zig xaxög oörw gpoovel Öorıg ... Ex XEc0Öv 
Öwoeı rexva. Thuk. III 57 25 Toüro Euupogäg mrooregworxauev ol- 
tiveg ... Grmollvusdo. 

1218 Die hand zu schütteln ist auch noch heute im süden die geberde 
der abweisung. Hel. 445 sagt Menelaos zu der pförtnerin, die ihn ab- 
weist, & um) zwgogeıe yeige. Her. aber schüttelt die hand so lebhaft 
(diesen gestus schreibt der dichter indirect vor), dafs Thes. schliefst, er 
fürchte sich vor etwas. den inhalt dieser furcht gibt der satz mit ur, 
und og tritt dazu, weil es nichts als eine vermutung des Theseus ist. 
überliefert ist onualveıg Yovov, wo man denn “g final nehmen mülste: 
aber wer die hand schüttelt, kann im eigentlichen sinne nichts zeigen 
noch durch diese geberde zu verstehen geben, dafs er ein mörder wäre. 
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— die vielen kurzen sätze, weil Thes. immer wieder inne hält und eine 
antwort erwartet. 

1221 eüruynoa ohne augment, denn die mit ed zusammengesetzten 
verba werden im attischen nicht augmentirt, so lange die wirkliche rede 
ev und nv unterscheidet. 

dvapegeıv rıyl oder eig rıva in bezug auf eine person ist bei Eur. 
häufig im sinne von “auf jemand zurückführen, jemandem zuschieben 
referre ad aliquem’ vo xallıoreiov eis Eu’ dvapsgwv IT. 23 “er 
bezog die bezeichnung xaAAıoreiov auf mich’. den gebrauch teilt die 
gute attische prosa des vierten jahrhunderts, nicht die ältere oder gleich- 
zeitige poesie; aus der archaischen prosa ist er wol zufällig nicht belegt. 
mit sächlichem object oder auch, wie hier, einem pronominaladverb der 
richtung, ist er dem Platon gewöhnlich, za &x 70V aloIHN0ewv Toa 
&xeioe avolosıy Phaed. 75b, eis Tod aAnFEorarov dmoßlEnovres Ad- 
xelge del dvape£govres Staat 484°, beide male sind die eidn gemeint. 
vermutlich hat auch Eur. den gebrauch aus der philosophischen sprache. 
hier wird nun 2xeioe durch einen satz erklärt, der durch eine zeit- 
partikel eingeleitet ist, und auch das subject ist nicht ausgedrückt, son- 
dern muls aus dem vorigen satze ergänzt werden. xon 7» &unv ıoo- 
Yvulay eis nv noög 000 more Eis Thuäs yeryeyvnusvny avapegeıy. 
&neioe — Öre ist wirklich reciprok, denn die sprache hat die bezeich- 
nungen von zeit und raum ursprünglich nirgend gesondert, und wo sie 
keine secundären rein zeitlichen bezeichnungen geschaffen hat, da bleibt 
die alte weitere geltung der ortsbezeichnungen in kraft. 

1223 Hik. 1178 xagı.v' dyhowv H5ouev. wir hören bei alt werden’ 
die dauer und fassen es demnach in bonam partem. alte liebe rostet 
nicht‘. der Grieche empfindet umgekehrt. dAAd rralaıd yag züdeı 
yaoıc sagt .Pindar mit bezug auf ein sprichwort (Isthm. 6, 16). daher 
der hübsche spruch (z. b. Diogen. V 18) 7! ynoaoxsı rayıora ; xapıc. 
zumal ynoaoxeıv ist ziemlich dasselbe wie uagalveodaı, und wird ge- 
radezu von früchten gesagt, n 120, und in nachbildung dieser stelle 
’Oagıorög 9 (in den handschriften), 

1225 Wieder eine metapher, die das seevolk nicht als solche fühlt, 
ovurchovs nra$ovg 8. Ant. 541. “gefährte” ist eben für den Athener in 
den meisten fällen dorıg ovundkei; ovvoßlens, ovv&urcogog würde da- 
gegen stark metaphorisch wirken. hier ist das wort freilich besonders 
passend, weil man mit dem unglücklichen, also den göttern verhalsten, 
nicht auf demselben schiffe fahren mag. | 

1227 eöyeyn;g nicht wie 696 25 dyaY@v yeyovwg, sondern ed srepvxcc. 


vers 1221—1230. 249 


1228 ca Jeöv nrouara ist ein singulärer ausdruck. für ra vüv 
ovyrervyöre sagt Eur. ca vyöy mentwxdra Hipp. 718, für zgög To 
zragE0Tög oder Ovvruydv sagt er ngös TO nintov EdAdpws pe£geı 
tov Öeluova Antig. 175, also im sinne ähnlich wir hier; Oinom. 572 
pEpsıv ra Ovunintovre un mahıynörws, und Ovurelsereı wird zuerst 
von einem mit eintretenden factum gebraucht, aber im vierten jahrhundert 
hat es schon ganz die bedeutung accidit. Thukydides hat als kühne 
neuerung $Vurtwua einmal gesagt (4, 36) was dann erst am ende des 
vierten jahrhunderts wieder auftritt, bald vulgär wird und von den atti- 
cisten (Phryn. 244 Lob.) verpönt. er sagt ylyveosaı &9 Ovuntauarı 
für eine situation, wo leute zwischen zwei feuer kommen, empfindet also 
die praeposition, aber die metapher empfindet er nicht mehr. sie stammt 
aus dem würfelspiel und ist der im lateinischen und deutschen gewöhn- 
licheren vom lose ganz analog. die götter aber sind es, die über den 
menschen die würfel fallen lassen. “gottes würfel fallen immer gut’, ist 
ein spruch des Sophokles (fgm. 809), den der scholiast zu Eur. Or. 603 
notirt hat, wo ed zulwreıv einfach für “gut ausschlagen’ steht. &oyov &v 
xußoıs Aons xowei A. Sieb. 414. 2» xüßoıcı daluovog Rhes. 183. 
das ist den Jeßv srouera am ähnlichsten, und wie der zufall und der 
gott, die gegensätze sind, dennoch mit einander wechseln können, so 
redet man auch von einer zuyn dauudvwv, Kungıdog u. dgl., und ist 
auch odurztwua Tüyng gesagt worden (Hippokr. epist, 16 p. 298 Herch.). 

1229. Her. sagt das vorwurfsvoll “wie konntest du mich enthüllen, wo 
hier doch meine opfer liegen’. der aufforderung aufzustehen kommt er 
nicht nach; wenigstens ist es nicht bezeichnet, und unwahrscheinlich, 
da er das herausgerollte gerüst nicht verlälst, vgl. zu 1367. 

dyay = Äyvgus ovvaywyı,, wie 839 or&pavog, 925 xogdg. die be- 
deutung ist homerisch (Lehrs Aristarch? 149), war aber damals veraltet; 
z. b. noch in Pindars jugendgedicht (Pyth. 10, 30). 

1230 Thes. erwidert “die gröfse deines unglücks ermesse ich wol, aber 
sie berechtigt dich nicht zu deinem jetzigen handeln und planen’. der 
aufbau der stichomythie ist in dieser partie ganz besonders vortrefflich ; 
aber weil der dichter wirklich aus der seele seiner personen heraus 
redet, muls der leser sich erst in dieselbe versenken, um die gedanken- 
zusammenhänge und empfindungen zu verstehen, die sich in den ein- 
zelnen äulserlich nicht verbundenen worten um so weniger ganz aus- 
sprechen, je tiefer die personen bewegt sind. eine gute recitation kann 
solche scene mit einem schlage erläutern, ein commentar höchstens auf 
die gefahr hin pedantisch zu werden. 
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1232 ra Jeöyv ist die elementare natur, sonnenlicht (an das hier zu- 
nächst gedacht ist) erde wasser u. dgl. Simonides tadelt 57 den Kleo- 
bulos, dafs er von einem grabsteine ausgesagt habe, er werde so lange 
dauern, als die flüsse rinnen, die blumen blühen, sonne und mond scheinen: 
dnavra yag &orı Jeöv Tcow' aber einen stein kann auch menschen- 
hand zerstören. da sind die Jeol das element in- seiner trotz allem 
wechsel ewigen stätigkeit. in dieser bezeichnung steckt nichts von philo- 
sophie, das ist die echte ewige religion, die dem menschen eingeboren ist: 
die natur die uns umgibt ist keine seelenlose materie, und sie ist noch 
weniger etwas teuflisches: zayra Aion Fe@v. diese natur ist aber 
etwas absolut göttliches, das also den individualisirten götterpersönlich- 
keiten als etwas echteres gegenübersteht; darauf beruht die stärke des 
wortes der Lyssa 858, die bei jeder gelegenheit, wo man tiefer erregt ist, 
übliche anrufung von erde und sonne, darauf beruht es auch, dafs 
Prometheus in der einöde mit den elementen verkehrt. sehr schön und 
bezeichnend spricht sich der aufgeklärte aber fromme verfasser der hippo- 
kratischen schrift sregl ieojg vovoov aus; cap. 4 bestreitet er den zauber 
als gottlos, ei yao oekıvmv Te xadaıgeiv nal HAıov dpavileıy xai 
xeıuövd Te xal Ebölıv mroseiv xal Öußoovg xal auyuoüg nal Falac- 
oay Eirrhoov (eÜpogov vulg.) xXal yijv eüpopov (dpopov vulg.) xai 
rällı TE ToLovvörgone nayra bmoötgovraı Enloraodar .... ÖUOTE- 
Beiv Euoıys doxndovan xal Heodg oÖre elvar voulisıv odr’ &övrag 
loydeıv oldev, odök eloyeodaı Av odbdevdg TÜV daydrwvy moLeüvrag 
vera ye rov Jeöv. der zauber ist macht über das element. und 21 
aürn I voboog N) legN) xaleouevn Ex TÜV airöv noopaoiwy ylveraı 
do’ öv nal al Aoınal, dnd TÖv ngooLdyrwv xal dnnuövrav oloy Wyi- 
yeog xal NAlov (attisch dAdas, aber NAlov steht so auch sr. &vunrlwv 
am ende) xal rıvevuarwv ueraßalloudvwv TE xal undenore Aroe- 
uldvrwv‘ Taüra 6’ Eovı Feia. weil aber das element göttlich ist, 
so wird es durch das unreine befleckt, sowol das physische, die leiche, 
die wöchnerin, wie das moralische. daher die sühngebräuche, und darüber 
ist der hippokratische schriftsteller nicht erhaben; 4 am ende sagt er, 
dals es die gottheit ist, welche uns rein macht und der wir deshalb 
nicht ohne symbolische reinigung uns nahen: ra yodv usyıora rÖv 
Gauaprnudtwv xal dvooıwrara vo Feidy Eorı vd xaFaipov Kal Ayvilov 
xal düua yıydusvov Nyuiv, adrol Te Ögovs Toloı Jeoicı rüy leoöv 
zal rÖv reusvewv drrodelnvuuev, olovg &y undels üneoßalvn Tv u) 
dyvein, Eaıudvres TE megLppaıvdöucda 00% Öc uiawöusvor, dAN el rı 
xal 770018009 Exoıuev (&youev vulg.) uVoos, ToürTo dpayvıovuevor. 
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über diesen frommen aber beschränkten standpunkt erhebt sich allerdings 
erst die philosophie; oder genauer, die menschen, welchen ihre reflexion 
sagt, dafs die befleckung des elementes oder der gottheit nur in unserer 
vorstellung und in unserem gewissen vorhanden ist, sind zu philoso- 
phischem denken reif. das war Euripides: aber Sophokles war es nicht, 
sondern beharrt auf dem standpunkte volkstümlicher anschauung und 
legt in folge dessen eben diese gesinnung einem frevier, dem Kreon, 
in dem mund, Ant. 1043. 

1233 ralalnwge, Iynte, @v odö8v dılvgcsregov &)30. in diesem 
worte liegt die begründung, weswegen Theseus wenigstens die berührung 
mit dem unreinen sünder meiden soll, was er wieder mit der entsühnenden 
kraft der freundesliebe abwehrt. dafs die liebe sich über die schranken des 
vouoc in allen formen, auch den religiösen, hinwegsetzen kann und soll, 
ist dem grolsen sinne des grolsen jahrhunderts eine heilige wahrheit: 
sie wird für die gattenliebe von Euadne und der gattin des Alkmeon, 
die schwesterliebe von Antigone, von derselben später auch für die kindes- 
liebe illustriert: lauter conceptionen von Athenern dieser zeit. für die 
freundesliebe ist uns Pylades der typus; allerdings als solcher auch eine 
schöpfung des Euripides, aber doch nur als nebenperson. 

1234 Der vers ist auch für uns ein schöner spruch, so dafs man sich 
verwundert, dafs er im altertum nicht populär geworden ist. das liegt 
aber daran, dals er die eigentlich antike anschauung so ganz durchbricht, 
glAoı als wahlverwandte freunde sind schon ein ersatz der alten bluts- 
verwandten oder doch durch vertrag (wie ehe oder gastrecht und clientel) 
gefreundeten. und dann vererbte sich ja der dAdorwe, nicht blofs 
Oedipus und Orestes, auch Perikles und Alkibiades sind zeugen dafür. 
die schönen geschichten von Euadne und Antigone, deren eben gedacht 
ist, zeugen nicht nur für die liebe, sondern auch für die ansteckende 
kraft des unheils und der sünde: also hebt sich Euripides hier weit hinaus 
über die vorstellungen seines volkes. 

1235 Die ablehnungsformel vgl. 275. “ich kann deine ansicht nicht 
teilen, aber ich danke dir dafür, und wenn du mich gemahnt hast (1228) 
das geschehene ohne murren zu tragen, so lasse ich das wenigstens von 
deiner rettung gelten”. 

1236—8 “ Allerdings hast du damit erreicht, dals ich zum entgelt jetzt 
um dein leid so viel schmerz empfinde, als ob es das meine wäre”. 
xdoıy in seiner ganzen stärke empfunden. 

1237 Her. greift oixrigw auf: “ja ich verdiene und bedarf oZxrog’. 
das ist ihm etwas neues. so lenkt er von der sorge um Theseus zu der 
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betrachtung seiner eigenen lage allmählich ein. es ist das erste was 
Thes. erreicht, dafs Her. überhaupt von sich spricht. 

1240 oUgevounang (selbst bei Isokr. 15, 134), dvrn oögavov ixeı 
u. dgl. sind von alters her gewöhnliche bezeichnungen für die gröfse, 
für das ungeheure. ein besonderef beleg für die verbreitung des aus- 
druckes, auch wo er uns fremd ist, steht bei Plutarch Demetr. 21, “ die 
gemälde des Apelles besitzen yagıras, di’ &s odoavoü waveı”'). aber 
die menschengrölse, die an den himmel reicht, ist auch das menschen- 
glück, Aisch. Niobe 159 oönög dd nrdruog oUgavp xvo@v dvw Egabe 
seinteı. es liegt also ein bitteres og in der verbindung mit dvo- 
sroaäla. die auffassung, welche etwa an eine örreongpavia denken wollte, 
die mit trotzigem haupte den himmel einstofsen möchte, ist fern zu halten, 
da sie schwerlich in älterer zeit existirt hat. so redet Synesius ep. 79 
von einem hochfahrenden menschen aloyvveodal or donel xal Toög 
FEoög Tıujoaı” oörwg dga0oEı Ti) xepaljj; Töv odgavov, worin frei- 
lich E. Bruhn nicht ohne schein einen komischen vers findet, 

1241 Her. meint mit seinem xgareiv, dals er durch den tod die qual 


1) Bei Aelian V.H. 12, 41 sagt Protogenes von Apelles, wenn er die yesoovo- 
ylas ydgıs erwirbt, ö ndvos adroü Tod odgavoü wadoe. also dieselbe form des 
kunsturteils für eine andere pointe. vielleicht hat Protogenes das wirklich gesagt, 
jedenfalls ist das schlagwort alt. Herodas (4, 72) läfst ein weib zu einem andern 
sagen “über die lebenswahrheit des gemäldes verwundere dich nicht, dafür ist es 
von Apelles aus Ephesos (sie belehrt über den künstler, daher der volle name). 
von dem kann man nicht sagen, das eine übernahm er (eizs für eide Drachmann), 
das andere lehnte er ab, sondern wenns ihm einfiel, machte er sich auch daran, die 
götter anzupacken (dil ei ’n! voöv yEvoıro, nal Feöv wadeıw nnelvero; überliefert 
ist @” ni voüv; vielleicht ist das vielmehr 8 dr, quidquid in mentem veniebat; 
was zum vorigen gezogen werden könnte, doch stört das blofse relativ, und das 
arge asyndeton dahinter. 7’ #2 ist auch denkbar. der infinitiv gehört natürlich zu 
beiden verba finita). wer ihn oder seine werke nicht mit dem gebührenden ent- 
zücken betrachtet — der mag gehn und sich aufbügeln lassen (der ist ein filziger 
schmieriger flausch, der zum walker geschickt werden muls; in Thüringen schickt 
man einen solchen menschen zu den strumpfwirkern nach Apolda, mitspielt bei 
Herodas die asiatische art des räderns Zr} xvdypov Elxeıw, Herodot 1, 92”. das weib- 
lein des Herodas hat die nötige allgemeine bildung und das nötige kunstgefühl. die 
“ähnlichkeit und wahrheit’ macht die kunst, und man weils den namen des künstlers 
(gott weils, ob den richtigen) und hat von dem schlagworte der kritik etwas läuten 
hören. aber aus odoavod yaleıw ist Feiv yaveın geworden: Apelles ist auf den 
olymp gegangen, Aphrodite zu porträtiren, darum ist sie so ähnlich. es würde den 
poeten höchlich belustigen, wenn er erführe, dafs man auf grund seiner schwätzerin 
(trotz dem imperfect 7zelysro) die lebenszeit des Apelles verrückt und das kunst- 
urteil ernst genommen hat. ähnlich läfst er seinen Battaros reinen gallimathias reden. 
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bezwingen könne. er spricht das aber mit finsterem trotze, so dals 
Theseus versteht, er plane revolte gegen die götter, himmelssturm, um sich 
an Hera zu rächen. Seneca hat diesen gedanken aufgegriffen (quaerit ad 
superos viam sagt seine Iuno schon im prolog 74) und zu den absurdesten 
rodomontaden aufgebauscht. 

1243 addaöeg (adroFaöng, im asiatischen ionisch adr@öng) wird am 
besten dadurch erklärt, dafs es die gesinnung des Prometheus ist und wie 
ein stichwort in der tragödie des Aischylos wiederkehrt. auch Medeias 
verhängnis ist ihre ad, Iadle (1028). das wort ist im sophistenzeitalter, wo 
jeder “wie es ihm gefiel’ zu leben für recht hielt, gebräuchlich; Gorgias im 
Epitaphios nennt das "striete recht?” aösades Ölxaıov und läfst die echten 
männer aödadeıg oög Tö ovump&gov (nicht darüber hinaus), eddeynrou 
soög TO ıg&rcov sein. dann schwindet das wort. die redner meiden es, je 
sorgfältiger sie schreiben, desto mehr, auch in der komödie nimmt es ab. 
nur Platon zeigt auch hier wieder tragische sprache, Politikos 294° @v- 
Yowrrov auFaon zul duaIn xal undcva undev Eöyre roueiv ragd 
znv Eavrod rasıy, und’ Erregwräv umdgva, und dv rı v&ov deu 7 
Svußalvn Beirıov apa vöv Aöyov 69 abrög Erckrabev. für Aristoteles 
(rhet. 1 9, 1367° 37) ist es nur noch die übertreibung des ueyakorıpereig 
xal 0euvov, so ziemlich unser ‘selbstgefällig, hoffärtig’. in der nächsten 
generation bedeutet es schon nichts als ein äufserlich rücksichtsloses be-_ 
nehmen, so bei Theophrast (char. 15) und ähnlich bei Ariston von Chios. 
der alte aö9adng heilst jetzt ausexaorog. der welcher “jedes ding bei 
seinem namen nennt’ (Ar. Lysist. 1100 ad9” E&xaore xor Adyeıy) war 
dem Aristoteles noch der ehrliche mann, die mitte zwischen e/owv und 
@Aalov (Nik. eth. IV 13); aber die demagogie und die rhetorik im bunde 
hatten das binnen eines menschenalters als aüsadla erscheinen lassen. 
so reden die damaligen komiker, und die atticisten wissen sich nicht zu 
helfen (Phryn. in Bekk. An. 17, 24 vgl. 462), weil eine historische ent- 
wickelung der wortbedeutung ihnen so fern lag wie den heutigen lexiko- 
graphen. ein jahrhundert nach Aristoteles definirt auf seinem lehrstuhle 
Ariston den aöüsexaorog ganz so, dafs er den hier gemeinten adsadng 
trifft (bei Philodem de vitiis X p. 26 Sauppe) 6 d’ adIEraorog di’ omoıw 
Tod udvog pooveiv ldıoyvwuovöy xal mreıFduevog Ev dnacı KAaTOp- 
Iooeıy, Auagrjosodaı d° &y Erepov xglosı mpOOyeNonTeL, uereywv 
02 xal ürseonpavlag... navy n000E8gwrI;on rıg 6 Tı uehleı moLeiv 
“old’ Ey” Akyeıy, aav ueugpnral vıs, Erıusidiöv “Eu 00” us. w. 

1244 ioyeıy" xareyeıv, so auch £xe ordua Hik. 513. es haben 
moderne den Eurip. getadelt, weil er solch eine vulgäre wendung wie 
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“halte den mund’ in das drama aufgenommen hätte — als ob er aus dem 
deutschen übersetzt hätte. im griechischen ist die wendung alles andere 
als vulgär. 

1245 Der schriftsteller vom erhabenen 40 urteilt von diesem verse, 
opddoa Önuödes TO Aeydusvov, AAkd yEyovev Öypmikdy ıjj eAdoeı 
dvakoyody (weil erfindung und ausdruck im richtigen verhältnis stehen), 
ei Ö’ dliwg aörd Ovvapudasıs, Yayıioeral 00ı dıdrı ing 0vvd&oewg 
zoıntng d Eiginlöng uälldv Eorıv 9 Toö vod. das urteil gilt nur 
vom stil und ist so weit im allgemeinen treffend, aber das beispiel ist 
nicht gut gewählt, denn der ausdruck und die wortstellung entfernen sich 
nicht von dem allereinfachsten. das liels sich gar nicht anders sagen. 
aber den alten fiel hier etwas besonderes auf (der vers wird öfter an- 
geführt), was wir von Lessing (auf den jenes urteil völlig zutrifft), dem 
jungen Goethe, Kleist her mehr gewöhnt sind, dals der einfachste aus- 
druck die stärkste wirkung erzielt. das hat Aristoteles eben so scharf 
erkannt wie ausgesprochen (rhet. III 2) xA&nreraı ed, &av rıs &x Tüg 
eiwYvlas dıahkxtov Exkeywy ovvrıdf. Ömeo Eöigınlöng nouel nal 
ünredeıse scoörog. man vergleiche Soph. O. K. 1269 zör yag Nueg- 
nuevwv dan utv Eorı nooopoga 6° oüx Eor’ Erı: das einfache hat 
ihm nicht genügt, aber die wirkung ist deshalb nur geringer. 

1247 Jetzt begeht Her. dasselbe misverständnis wie Theseus kurz zu- 
vor. jener meint “wohin verführt dich die leidenschaft’. Her. falst die 
frage ganz sinnlich auf und antwortet ‘in den Hades’. — drra& xarf4- 
Hov eis Gdov, AAN Gore ndnavehdeiv‘ vüy ÖL verpög xelvouaı. 

1248 6 rux®v 6 &rcıruygy nennt gewöhnliche, nicht blols attische 
rede den ersten besten. das adelt der dichter durch weglassung des 
artikels. ganz so Pindar Pyth. 4, 35 ugorvxov 5&vıov udoreve dodvaı. 

Der selbstmord war im 5. jahrhundert und schon früher (Semon. 1, 18) 
etwas häufiges (aber in die Ilias 5 34 hat ihn erst ein interpolator hinein- 
getragen), der Spartiat sogar stirbt um seine ehre nicht zu überleben, 
oft entzieht man sich durch selbstmord dem drohenden tode durch die 
hand verhafster feinde, aber auch frauen nehmen gift aus verschmähter 
liebe und selbst bei sclaven kommt selbstmord vor. besser als die not- 
wendig vereinzelten historischen beispiele belehrt das spiegelbild, das die 
tragödie darbietet. Sophokles hat in den erhaltenen 7 dramen den selbst- 
mord von Haimon Eurydike Iokaste Aias Deianeira, und sein chor 
wundert sich, dafs Oidipus nicht auch sich das leben genommen hat 
(1368), Philoktet wird gewaltsam daran verhindert. bei Aischylos drohen 
nur die Danaiden unter ganz besonderen umständen mit ihrem tode an 
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geweihter stätte (466), Euripides läfst nur Phaidra Euadne Iokaste 
sterben; sonst spielen aufser dem todwunden Hippolytos und dgl. vor- 
nehmlich weiber mit dem gedanken. er läfßst die durchschnittsmeinung 
der zeit, die Sophokles teilt, den chor aussprechen Hek. 1107, ovyyy&c#”, 
örav vıg gelooov’ DT Yegeıv nana na9n, tahalıng Eanalladaı 
Cöng. aber auch da ist es ihm nur verzeihlich. das geschieht nicht 
aus dem religiösen gesichtspunkte, aus dem der staat: den selbstmördern 
das ehrliche begräbnis verkümmert, wie in Theben, Aristoteles fgm. 502, 
oder gar, wie nach solonischem gesetze, ihnen die mörderhand abhackt 
(Aischines 3, 244). diese gedanken lebten wol in den kreisen der Or- 
phiker und dann bei Platon (Phaed. 61, Gesetze 873) und denen die 
ihn besser verstanden als Kleombrotos und Cato. aber Euripides denkt 
nicht so. 70 drvogeiv dvdodg xaxod, das leben nimmt sich der erste 
beste, aber nicht der sopdg, es ist eine dummheit, welche die sophisten- 
zeit wie das premier empire mehr verabscheut als das verbrechen. selbst 
ein Menelaos sagt Or. 415 un Javarov eins‘ Toüro udv Yag oV 
copdy. und fgm. 1070 dorıg dd Aunnag Ynol nualveıw Booroüg deiv 
Ö dyyovöy Te nal nero@v dinzeıw &ro, oÖn Ev oopoiotv Eorıy, ei- 
xe09w Ö' Öuwg &nrsigog elvaı Tüg vdoov tavıng del'). sie wollen 
starke geister sein und den kopf kühl behalten. eine gesellschaft, die 
das individuum so hoch schätzt, opfert eher die ehre als das leben. das 
sind die verbreiteten keinesweges edlen motive: Herakles zeigt uns freilich 
unten tiefere und wahrhaft sittliche. 

1249 ualAdv &orı Tod ruxövros To &4 Tod axıvdövov vovdereiv, 
der gedanke gewöhnlich, A. Prom. 263 u. s._w. 

1250—52 Thes. führt die ruhmestitel an, die Her. verhindern sollen 
zu handeln wie der erste beste. den contrast zu seinem jetzigen plane 
zeigt das ironische d7). 

1251 zadra rrepa Tod uerolov, Bote unxerı vAnrd elvaı, knüpft 
an sroAld tAdg an, wobei oyFsiv in dem doppelsinn “arbeiten” und 
“leiden’ für uns unnachahmlich ist. &» uerew wie &v uerooucı Homer 
hymn. an Herm. 47. die prosa sagt &uuerowg oder uerolwe. 

1254 odxovv Eaow 0’ dypgoovvyn fi of Faveiv sagt Achill (L A 
1430) zu Iphigeneia, die sich freiwillig aus den motiven der ehre in den 


1) “Wer meint, der kummer täte so weh, dafs man um seinetwillen sich das 
leben nehmen mülste, ist nicht weise. trotzdem wünsche er sich nicht, die erfabrung 
zu machen, die ihn seiner torheit überführe, d. h. solches leid zu erleben, wie ich”. 
es spricht also jemand in verzweifelter lage, bewulst seiner oog/a, die ihn nicht den 
tod suchen lälst wie dv ruxdvra. 
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tod geben will: selbst der hochsinnige teilt die anschauungen der zeit. — 
der dativ wie 235. 

1255 Der vorwurf der duasla ist dem Her. doch so schmerzlich 
(vgl. 347), dafs er in einer längeren rede von seinen beweggründen 
rechenschaft gibt. das ist das zweite, was Thes. erreicht, denn wer mit 
gründen ficht, wird nicht mehr nach dem impulse der leidenschaft handeln. 
das moderne gefühl hat ganz recht, wenn es diese lange rede in diesem 
munde und in dieser situation anstölsig findet. der dichter hat auch 
hier seine freude an sophistik und rhetorik unbillig vorwalten lassen. 
wie es seine art ist, bezeichnet er das schaustück einer &udlla Adywv 
ausdrücklich als solches; diese bezeichnung ist bei ihm fast formelhaft; 
ähnlich nur in’ der unter Gorgias namen überlieferten Helene 13 gulo- 
oöpwy Adywy Gauläkag, andere reden von vogıor®v avrıloylaı, beides 
im anschlufs an die älteste rhetorische terminologie, die wir fast gar 
nicht kennen. auch die disposition gibt Her. ganz scharf an. thema: 
aßlwrov elvaı 1) swakaı, beweis aus der vita ante acta, bis v. 1280 
2) vöv, denn er kann nicht leben a) in Theben b) in Argos c) noch 
sonst wo, folgt: quod erat demonstrandum 1301. 2; endlich die &rriAoyoı. 

1256 dvyarırvoow von der schriftrolle auf die entwickelung durch 
worte übertragen seit A. Pers. 254. aber die construction nach deil&w 
ÖöniAoow ist eine weiterbildung. — dafs das particip statt des später 
allein gebrauchten infinitives steht, ist die weise des 5. jahrhunderts, 
z. b. Thuk. VII 77,7 yvöre dvayraiov öv. in der bedeutung ist kein 
unterschied, 

1258 Dals Her. die schuld des Amphitryon auf sich vererbt glaubt, zeigt 
am deutlichsten, dafs Eur. wie Herodot die vaterschaft des Zeus, obgleich 
er doch fortwährend mit ihr rechnet, als nichts materielles ansieht. hier 
wirkt das für uns ganz anstölsig, weil über den punkt sofort unter den 
voraussetzungen des mythos debattirt wird. 

öorıg mit beziehung auf eine bestimmte person ist nicht gleich dem 
relativ, ein fehler der im nachclassischen griechisch gewöhnlich ist, sondern 
ganz scharf, “der ein solcher ist: welcher’, ebenso Hipp. 943 ox&waose 
Ö’ Es TöVö’ Boris... Noyvve raud Anrga. WPA3 od ud Ziv' Öorıs 
te IEÖy Unarog xal doıorog' “nein bei Zeus: ich schwöre bei dem 
gotte, der der allerhöchste ist, und das ist ja Zeus’. bei Homer tut man 
recht daran, die beiden pronomina als selbständig anzusehen und danach 
zu accentuiren. 

1259 scgooredrcauog hier nur ein barter ausdruck für pevywv dıa 
pövov vgl. 16 und 1161. der @dvog war dxovorog, würde also nach 
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dem milderen attischen rechte nur eine befristete verbannung nach sich 
gezogen haben. 

1261 Das bild, das hier mit xaraßaAdsıy venetde anhebt, kehrt in 
döue Foıyröocaı 1280 und adroicıw Basooıs 1306 durch die ganze 
rede wieder. — xonzulg bedeutet nicht eigentlich das fundament, sondern 
den steinernen unterbau, auf welchem sich die lehmwand der häuser, oft 
(wie z. b. in Mantineia) der stadtmauer, oder auch die säulenstellung der 
tempel erhebt. erst übertragen bezeichnet es den dicksohligen schuh, 
auf welchem der mann fest und trocken einhergeht. zufällig tritt es 
zuerst in derselben metapher wie hier auf, Pindar fgm, 77 6Jı nraides 
Asavalov 2Bahovro Yasıyay xonnid” ElsvSeglag. die metaphern 
und bilder aus der baukunst gehen bei den Athenern über das uns ver- 
traute und gefällige mafs weit hinaus (Hipp. 469. Soph. Oinom. 433. 
im ersten canticum der Mostellaria von Plautus gröblich verzerrt): bau- 
lust und bauverstand war in dem volke des Iktinos und Philon all- 
gemein verbreitet. 

1263 Her. bezweifelt nicht die existenz des Zeus. er will nur nicht 
entscheiden, ob der Zeus, der raAAdrgıa Adxroa dovrog oüdevög kau- 
ßaveı der rechte Zeus ist, und noch weniger, ob ein solcher Zeus auf 
seinen sohn anderes als unheil, den fluch der sünde, vererben kann. 
aus einer vermischung dieses verses und des anfanges der weisen Mela- 
nippe (481) Zeug, wg Atkexraı vüg dAm$elag Üro, hat sich im altertum 
die sage gebildet, die auch heute noch geglaubt wird, Eur. habe einmal 
gesagt Zeug dorıs 6 Zeig, oÖ ydg olda sulnv Aoyp. man versetzte 
ihn in die weise Melanippe, und da man ihn da nicht fand, so erfand man 
eine umarbeitung (Plutarch Erotik. 756°). die stellen der alten vereinigt 
von Nauck zu fgm. 480. wir können die sage aber lügen strafen, denn 
Kritias hat den echten vers in seinen Peirithoos übernommen (591) und 
Aristophanes Frösch. 1244 citirt ihn ebenfalls. 

1266 ze knüpft an den durch die parenthese getrennten satz an und 
gibt seine begründung. das geschieht im archaischen griechisch ebenso 
oft durch die schwache copula re wie im lateinischen durch que, nicht 
aber weil diese partikeln plötzlich eine andere bedeutung erhielten, sondern 
weil die einfache parataxe in der alten sprache da mit einer schwachen 
verbindungspartikel eintritt, wo wir ebenfalls die parataxe, aber asynde- 
tisch haben. 

1267 Das altattische hat ein par formen (imperf. 1, und 2 aorist), die 
von einem verbum gpolnuı zu kommen scheinen, conjugirt wie Inu und 
in der bedeutung identisch. man hat an eine composition (roolnuı) ge- 

v. Wilamowitz II. 17 
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dacht, die aber längst vergessen gewesen sein mülste, da man ja noch 
zwei präpositionen davor setzt. es ist noch keine wirkliche erklärung 
gefunden. 

1269 Den leib als kleid anzusehen, ist eine aus orphischen kreisen 
stammende metapher; in feierlichem ernste bei Pindar N.11,15. Empedokl. 
402 oagxöv xıröya. bei Eur. hier und oagxög Evdura Bakch. 746 nur 
periphrastisch. — das eigentlich zum genetiv gehörige adjectiv attrahirt 
wie 486. 

1272 Typhon als gegner des Herakles ist in der litteratur bis auf diese 
stelle so gut wie verschollen. er erscheint zwar bei Vergil Aen. VIII 298, 
aber nicht auf grund besonderer sage, sondern nur als ein besonders 
furchtbarer gigant. nachahmer Vergils haben dann ohne verständnis 
weiter gefabelt (M. Mayer Giganten und Titanen 217). ganz singulär 
ist die bezeichnung Typhons als zg:0@uarog, was die modernen fast 
mit notwendigkeit dazu verführen mufste, Geryones hinein zu bringen. 
im altertum hat man an dem adjectiv geändert, wie das von M. Mayer 
entdeckte citat lehrt, Plutarch de fort. Alex. I 10 rolovs yap Tvpö- 
vog 7 scelwglovg Tiyayrag obx dy&ornoev dyrayamıordz En’ adröv 
(die Tyche auf Alexander). die überraschende bestätigung der über- 
lieferung in einem giebelrelief der burg von Athen, das zu Eur. zeiten 
bereits im schutte vergraben lag, trat gerade, während die letzten bogen 
der ersten auflage gedruckt wurden, ans licht und veranlalste mich zu 
einem nachtrage, der eher ein excurs ist. ich mufs ihn nun wol oder 
übel hier einrücken, da er gestrichen zu werden an sich nicht verdient. 


Auf dem giebelrelief, das A. Brückner zuerst veröffentlicht hat 
(Athen. Mitteil. XIV taf. II III und beilage zu s. 74), sehen wir links 
Herakles eine gewaltige schlange, rechts Zeus den dreileibigen Typhon 
bekämpfen. folglich hat die sage bestanden, dals die himmlischen x«@A- 
Alvıxoı “vater und sohn’ das scheußliche par Typhon und Echidna 
bezwungen haben. Euripides weicht darin ab, dals er den Typhon 
zum gegner des Herakles macht. wie die sage lautete, auf die er an- 
spielt, wo er sie her hat, das vermögen wir nicht zu ermitteln, aber 
die überlieferung seines verses ist glänzend gerechtfertigt, und es ergeben 
sich einige folgerungen für Herakles, für Typhon, und insbesondere für 
Hesiodos. 

Typhon, der vertreter der vulcane, kann hier nicht gemeint sein. 
und in der tat, wenn er ein althellenisches wesen ist, so kann er nicht 
diese bedeutung vom ursprung an haben, da es in Hellas keine vulcane 
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gibt, wol aber Tugpwvıa. vielmehr haben die auswanderer unter dem 
überwältigenden eindruck der vulcane Lydiens (des epischen Kilikiens) 
im osten, des Aetna und Epomeo im westen, das wesen Typhons um- 
geformt, und diese umbildung hat das ursprüngliche verdrängt. sie tritt 
uns entgegen im Schiffskatalog und in der eindichtung der Theogonie, 
dem schlechten Typhonkampf, der sogar jünger ist als das attische relief 
(vgl. Partsch Phil. Abh. für Hertz 105). neben diesem Typhon stehn 
andere vertreter bestimmter vulcanischer berge, mögen sie alte krater sein 
oder nur centra von erdbeben, Mimas und Polybotes, und es ist nur in 
der ordnung, dals dieser Typhon entweder mit in die reihen der Giganten 
tritt oder mit ihnen wechselt, wie mit Enkelados. nur die Theogonie des 
wirklichen Hesiodos hat die erinnerung an den echten Typhon bewahrt, 
wie sich vor allem in seiner verbindung mit Echidna zeigt. aber auch 
diese partie hat durch einschwärzung der jüngeren vorstellung gelitten, 
und da sie aulserdem von A. Meyer beanstandet ist, so muls sie erst 
gesichert und gesäubert werden, ehe sie verwandt werden kann. 

Es heifst da von Echidna, sie wäre halb schöne jungfrau, halb scheuß- 
liche schlange gewesen '), 

301 &y4a dE ol oneog Earl xdrw xolly Und nweron 
ınlod dr dgavary Te Jeiv Iynröv T dvdounw, 
&v3” doa ol daooavro Feol aAvrd duuara valsır. 


1) 298 usov uEv vöugns dhlmanıda xahlındpmor, Tuov 0’ aüre ndlmpov 
öyıv Ösıwdv Te usyav Te [noımlkov Bunoriv, Gadens Und xeddeos yalns). diese 
törichte interpolation habe ich aus unachtsamkeit nicht gerügt, wo ich es hätte tun 
müssen, Isyll. 108, weil ich sie längst durchgestrichen hatte. denn der ganze zu- 
sammenhang erträgt den zweiten halbvers nicht, der zudem aus 483 stammt, aus 
eben der interpolation, die ich an jenem orte beseitigte. die fülse der schlange kann 
Hesiodos aber wahrlich nicht &unora/ genannt haben: einen rachen haben sie wol 
in der pergamenischen gigantomachie, aber nicht in so alter zeit. übrigens ist die 
schilderung der doppelnatur 299 fertig, und jeder auch an sich erträgliche zusatz 
würde vom übel sein. die interpolation aber hat dem verfertiger des reliefs bei Zoega 
bassir. II 64 vorgelegen, der Herakles Echidna oder Hydra bezwingend darstellt, 
deren beine in schlangenköpfe auslaufen. Zoega verweist auf analoge münzdar- 
stellungen und bemerkt mit recht die seltenheit der darstellung, welche er auf die 
skythische Echidna bezieht. es wird in wahrheit Hydra wenigstens von den ver- 
fertiger der späten reliefs und sonstigen darstellungen gemeint sein, über die mittler- 
weile sehr viel mehr bekannt geworden ist, vgl. L. Urlichs Verhandl. der 40 Philo- 
logenversammlung und in den Jahrbüchern des rhein. Alt. Ver. 1894, Svoronos ’Eg. 
doy. 89, 45. aber dafs sie die Hydra so in der gestalt der hesiodischen Echidns 
bildeten, wird in einer übertragung des archaischen typus beruhen. dafs in urzeiten 
beide wesen identisch waren, ist schwerlich jemandem im altertum zum bewulßstsein 
gekommen, 

17” 
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der dichter kennt den wohnsitz Echidnas nicht genau; er weils nur dafs 
er fern von allen andern wesen und im innern der erde ist. das zweite 
ist für die schlange selbstverständlich; in einer höhle hat sie auch Keto 
dem Phorkys geboren, aber diese ist im meere zu denken, da die eltern 
meerwesen sind. unbekannt aber muls der wohnsitz sein, da ja die 
götter dies scheusal verstofsen haben. dazu stimmt denn auch auf das 
trefflichste, dafs es weiter geht z d& Tupaova paol uiyiuevaı, also 
auch diese verbindung nur ein gerücht ist. selbst die Musen künden 
nur auf hörensagen, wo das bette der unheimlichen urgewalten steht, 
dem so viele scheusale entsprossen sind. dies alles ist sehr wol überlegt; 
aber es ist allerdings schlechthin unvereinbar mit dem zwischensatze 304 
N 6° Eovr’ eiv Agluoıcıw Önd xFöva Avygn) Exıöva, dFavarog vuugpn 
xal ayıigaog Tuara zcavra: natürlich haben die kritiker eingesehen, 
dafs diese verse grammatisch neben den vorigen nicht bestehen können; 
aber ihre kritik ist irrgegangen, weil sie die veranlassung der einschwärzung 
nicht erkannten. wer diese verse verfalste, der meinte die zweifel des 
Hesiodos heben zu können; er kannte eben aus der jungen Typhonsage 
die heimat Echidnas bei den Arimern'). 

In der ganzen genealogie, welche von Keto und Phorkys anhebt, 
ist häufig der übergang zu einer neuen geburt blofs mit 7) d& gemacht, 
und man kann einen augenblick zweifelhaft sein, wem das demonstrativ 
gilt. aber doch nur einen augenblick, und mit recht haben die alten 
sich nicht irre machen lassen. denn der zusammenhang ist klar. von 
Keto und Phorkys stammen I'gaicı und I’oeyol; unter diesen ist Medusa, 
die Perseus erschlägt; sie bringt sterbend Pegasos und Chrysaor hervor; 
Chrysaor zeugt mit Kallirrhoe den Geryones, welchen Herakles erschlägt. 


1) Dafs sie später wirklich in der gegend der Iydischen vulcane verehrung fand, 
zeigt Brückner in dem umsichtigen aufsatz, der seine herstellung des reliefs 
begleitet. aber da hat unhellenisches eingewirkt: denn die teufelsanbetung, d.h. 
die wendung der religion, die bösen feinde der götter sich selbst freundlich zu 
stimmen, ist zwar ein notwendiger schritt, sobald das vertrauen auf die allmacht 
der götter geschwunden ist, aber diesen schritt haben eben die Hellenen nicht getan. 
ihr weg führte sie, als die götter ihnen nicht mehr genügten, zu gott, zur philo- 
sophie, oder genauer, sie machten wol auch den versuch, das heil in der offenbarung 
und theologie zu suchen, wobei sie denn auch in häfslichen aberglauben gerieten, 
aber dieses orphisch-pythagoreische treiben ist von der sonne ihrer frommen und 
unfrommen wissenschaft immer. in die tiefe gebannt geblieben, so lange diese sonne 
leuchtete. bei den Orphikern findet sich dann auch Echidna als tochter des Phanes, 
und es mögen sich in dieses chaos auch traditionen der alten sage verloren haben. 


Ophion ist ein guter gatte für sie; aber der name verbietet ihn mit Typhon aus- 
zugleichen, 
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nun geht es weiter 5 6’ &ren’ dAlo nielwgov ... "Exidvav. deren 
mutter kann weder Kallirrhoe sein, die in dieses stemma ja gar nicht 
gehört, noch Medusa, deren tod schon erzählt ist, sondern ausschliefs- 
lich Keto. es ist ganz natürlich, dafs zu dem im anfange des abschnittes 
genannten pare zurückgekehrt wird, nachdem ihre descendenz durch die 
T'ooyot erschöpft ist, und eben so natürlich, dafs sich an ihre tochter 
Echidna deren descendenz schliefst. sie gebiert dem Typhon zunächst 
drei von Herakles überwundene wesen, Orthos, Hydra, Kerberos, die aus- 
drücklich gezählt werden. geht es dann fort zn» udv Yon»)... Evi- 
garo... Hoaxkens...T; 6’ Erexe... Xlucıgav, so ist soviel sofort klar, 
dals hier zwei weibliche wesen unterschieden sind, und da das erste 
Hydra ist, kann das zweite eben nur Echidna sein‘). genau ebenso wird 
das letzte glied dieser reihe, Sphinx und Löwe, angeschlossen, das also 
ebenso zu beurteilen ist. hier ist auch ein neuer vater, Orthos, genannt’). 
nun ist die descendenz Echidnas fertig, also geht es zurück zu Keto und 
Phorkys. weil diese aber allzulange vorher genannt waren, so werden 
die namen wiederholt, ihr letztes kind, der drache, welcher die goldenen 
äpfel bewacht®), aufgeführt, und dann sehr sachgemäls mit einem zu- 
sammenfassenden verse der ganze abschnitt abgeschlossen. aber auch 
inhaltlich gehört all dieses zusammen, Chimaira mit dem Pegasos, Geryones 
mit Orthos, Hydra und Löwe, Kerberos und Drache. überschüssig könnte 
allein die Sphinx erscheinen, weil sie nur vorübergehend erwähnt wird und 
in eine andere sage gehört; aber was Hesiodos alles erwähnen mochte 
und wie genau, das ist nicht a priori zu sagen: das boeotische untier 
wird man gerade dem Boeoter nicht verübeln. formelle .anstölse, die 


1) Das ist allerdings anstöfsig, dafs die drei kinder des Typhon gezählt werden, 
und doch das nicht besonders gezählte vierte, Chimaira, demselben gehören muls, 
wie man auch im altertum angenommen hat, weil kein anderer vater erwähnt ist, 
es dürfte wol in früher zeit ein vers vor 320 ausgefallen sein, der einen vater 
nannte. die stelle ist wie die von Echidna durch einen zusatz entstellt, den man 
längst getilgt hat, weil er direkt homerische verse gibt, 323. 4. 

2) Diesen bestien darf man ruhig zutrauen, dafs der sohn die mutter beschläft. 
am wenigsten wird etwas gebessert, wenn für die mutter die grofsmutter eintritt. 

3) 334. 35 ist eine corruptel, der drache dgeurns neddens yalns nelpaoıw &v 
ueydhoıs nayypdosa unla yvldoosı. denn was sind ne/oara weydha, und was soll 
die doppelte ortsbestimmung? hier hat die stelle über Atlas, 518, unheil gestiftet. 
der steht mesgaoıw &v yalns nodnap Eoneeldwv Aıyvpovem. Hesiodos hatte von 
dem drachen gesagt oresonow ueydkaıs nayyodoea ujka pvidooeı. er denkt sich also 
hier die äpfel nicht im garten des westens, sondern im innern der erde und zwar da, 
wo ursprünglich Atlas und Ladon zu hause sind, an ihrem mittelpunkt, vg]. zu v. 394. 
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man genommen hat, wiegen nicht schwer'): das geschlecht der Keto 
darf für Hesiodos von Askra in anspruch genommen werden. 

Hesiodos weils also von dem pare Echidna und Typhon, aber er 
berichtet nur von ihnen, dafs eine reihe scheusale der sage ihre kinder 
wären. sie trägt einen durchsichtigen namen, und die bedeutung der 
schlange als vertreterin der Erde, und zwar mehr der y9&» als der yr 
(zu v. 1295), steht fest. Typhon aber ist als wind ausdrücklich bezeichnet, 
und seine umgestaltung zum vulcan hat nicht vermocht, den üßguorig 
&veuog überall in ößgıorng &vouog zu wandeln. auch die winde wohnen 
in den schlüften der erde nach griechischem glauben, und diese unstäten 
gesellen denkt man sich vielköpfig; Boreas hat ja einen doppelkopf, und 
80 die windigen sophisten bei Parmenides (55) und Kratinos (Panopt. 2), 
Typhon hat hundert köpfe bei einem dithyrambiker (Arist. Wolk. 336), 
und wenn später von seiner gestalt, wie sie der giebel zeigt, nur die 
schlangen übrig geblieben sind, sowol beim falschen Hesiod wie in der 
kunst, so ist das eben wieder umgestaltung. aber wenn so Hesiodos zu 
dem relief gut stimmt, so erzählt er doch von keinem kampfe. er 
konnte es nicht, denn das was das relief darstellt ist nicht eine episode, 
sondern viel eher eine dublette der titanomachie?), durch welche Hesiodos 
das regiment der götter und damit die bestehende weltordnung begründet 
denkt. denn wenn Herakles Echidna bezwingt, was ist es anders, als in 


1) Dafs unsere ausgaben noch die dative Ddoxvi und Ddoxv neben einander 
haben, ist ihre schuld. Hesiodos sprach u, und ui steht ebenbürtig neben ai ei oi, 
mag der erste vocal lang oder kurz sein. in den casus obliqui ist das u kurz, aber 
sehr wol kann seine länge von nominativ accusativ auf diese casus übertragen sein, 
so dafs man Ddoxvos für Dopxvvos 336 setzen könnte — wenn es nötig wäre. aber 
neben dem genetiv Ddpxvvos steht der dativ Ddoxvı genau so gut wie @drı neben 
Otridos, udor. neben udorsyos. somit dürften alle anstölse, die Arthur Meyer an 
dieser partie genommen hat, erledigt sein. 

2) Als parallele zur gigantomachie hat sich der Typhonkampf in den nesio- 
tischen sagen entwickelt, die Pherekydes von Syros erzählte. denn sein Ophion ist 
ersichtlich ein wesen wie der Typhon des giebels. leider ist die sage nicht mehr 
kenntlich: aber sage ist es, so gut wie die hesiodische. ich traue den versuchen 
nicht, welche Pherekydes zwischen die milesischen philosophen einreihen, noch mehr 
scheint mir A. Dieterich (Abraxas 130) mit seiner skepsis über das ziel zu schielsen, 
wenn er Pherekydes für eben so trügerisch hält wie Orpheus. dafs die grammatiker 
das buch für dialektisches anführen, darunter eine so echte form wie Pr, über die 
Dieterichs entsetzen sehr übel angebracht ist (gerade die falsche Ias distrahirt, die 
echte contrahirt) beweist, dafs es ein altes buch gab, und daß der Syrier die /7 
xJovla einführt, die wir aus dem mykonischen culte kennen, wiegt auch nicht leicht. 
zuzugeben ist nur, was nicht neu ist, dafs man manchmal zwischen den verschiedenen 
Pherekydes schwanken kann. 
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einem kampfe zusammengedrängt der teil seiner lebensaufgabe, den Pin- 
daros und Euripides &önusp®oeı yalay nennen? es ist das rechte 
gegenstück zu dem kampfe mit dem vertreter des meeres, der Triton, 
Acheloos, Nereus heilst. auf der erde wird so der göttliche sohn fertig; 
im luftraum braucht der himmlische vater seine donnerkeile. offenbar 
ist dabei der Typhonkampf seiner natürlichen bedeutung etwas entfremdet. 
denn die hundert häupter der windsbraut fahren alljährlich aus den 
schlüften und müssen mit blitz und donner auf die erde zurückgeworfen 
werden, damit der unbewölkte Zeus lache. tritt aber Herakles neben 
Zeus wider Typhon auf, so handelt es sich um einen entscheidenden 
kampf, auch für die weltordnung und um die herrschaft des universums. 
es ist allerdings eine parallele zu der beteiligung des Herakles an der 
gigantomachie, oder besser ein vorläufer derselben, denn Herakles ist 
unseren ältesten bildlichen darstellungen des gigantenkampfes der götter 
noch fremd. 

Wir müssen auch diese sage, so viel einfacher als das grolse epos 
der gigantomachie sie ist, zerlegen um sie zu verstehen. auch sie ist 
ein compromiss zwischen den vorstellungen der einstigen Hellenen und 
den zuwandernden Dorern. Typhon ist hellenisch; beweis, dals die vor den 
Dorern ausziehenden völker ihn nach dem innern von Lydien und an die 
küsten des westmeeres mitnahmen, so dals er nur eben noch in verlorenen 
winkeln des mutterlandes nachweisbar ist. Echidna ist ein erzeugnis dori- 
scher phantasie ; den Hellenen erschien die erde nie als etwas so arges, weder 
I’ die mütterliche, noch selbst X9ovia. wir finden denn auch Echidna, 
so selten sie ist, an peloponnesische eltern angeschlossen‘), sie wird in der 
antidorischen sage von Argos dem eponymen getötet (vgl. I 62, anm. 113), 
und gebiert dem Herakles die ahnherrn der Skythen in der ersichtlich 
auf Herakleoten, also Megarer, zurückzuführenden sage bei Herodot 
(IV 8). am letzten ende ist der inhalt beider geschichten derselbe. der 
hohe himmelsgott hat den gräfslichen sturmgott bezwungen: das ist in 
dem physischen bilde, das das naturleben dem menschen bietet, die be- 
gründung der weltordnung. der gottmensch hat die scheufsliche erd- 
schlange bezwungen, &&önusgwoe yalav: Ivarois axuöuov’ EInxe Blovov. 
beides können wir den kämpfen Indras und Thors vergleichen — ohne 
dafs dadurch irgend ein gewinn für das verständnis erzielt würde. dals 
wir aber vater und sohn vereinigt und die scheusale verdoppelt finden, ist 
ein sinnfälliger beleg dafür, dals in den Griechen zwei völker stecken. 


1) Ilsipgas, gehörig zu Ilesojv Tleıprvn Ileloaoos, und Styx, Epimenides bei 
Pausan. VIII 18. 
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Der dichter des Dodekathlos hat den Echidnakampf mit rücksicht 
auf das lernäische local zu dem Hydrakampfe degradirt, und der über- 
wältigende einflufs seines gedichtes hat Echidna in den schatten ge- 
drängt, vgl. Is. 62. dafs sie zu Solons zeit den Athenern noch geläufig 
war, ist nicht wunderbar. aber wenn Eur. auf Typhon anspielen konnte, 
so ist sie auch damals noch nicht verschollen gewesen. und doch gibt 
es keine weitere spur in den uns erhaltenen texten: so arm sind wir 
in allem unserm reichtum. 

In der gesichtsbildung des Herakles hat Brückner bewulste absicht 
des häfslichen angenommen, und ich bin ihm gefolgt. ich wollte, ich 
könnte es noch, denn ich würde mich freuen, wenn auch die kunst den 
Herakles häfslich gebildet hätte, wie ihn Pindar övordg ld&oFaı nennt 
(vgl. I 105). es liegt merkwürdigerweise der volksphantasie gar nicht 
fern, ihre helden unansehnlich von gestalt zu denken. so sagt es der 
Alexanderroman (Ps. Kallisth. 3, 4 u. ö.), hat es die Thebais von Tydeus 
ausgeführt, manche ketzer gefallen sich darin, den irdischen leib Christi 
häfslich zu machen, und man findet dessen mehr: Herakles ist selbst 
unter die “däumlinge’ daxrvAoı, aufgenommen. aber die bildung seines 
profils im Typhongiebel kann ich nicht mehr so beurteilen; namentlich 
die reste der weihgeschenke des Kroisos aus Ephesos stehen dieser bildung 
zu nahe, die alten Ionier haben von der menschengestalt für uns sehr 
wenig ansprechende vorstellungen gehabt; wir haben ja ihre bemalten vasen 
sehr lange für etruskisch gehalten. das ideal des schönen mannes und 
jünglings, das wir hellenisch nennen, ist wirklich ein erzeugnis des dori- 
schen und attischen öngadoıyeiv xal maudegaoreiv. 


1273 Zu dem begriff rergaoneing rdksuos (d. i. zedleuog voösg 
teroaoxeleig wie ynyevng udyn Ion 987, Kykl.5) tritt genauer be- 
stimmend xevravgonindis, &9 GB zeimFVovoı xEvravgoı wie Yuvaıxo- 
zrind»eig EU0AAoyoı Alk. 951 (dvdporsingeıa schon A. Pers. 235). ein 
ganz barocker ausdruck, wie sie Eur. mit steigendem alter immer mehr 
sich erlaubt; das geht im dithyrambus weiter, den die mittlere komödie 
verspottet, und Aristoteles nennt solche wendungen dıIvoaußWdn. 
ähnlich z. b. Archel. 228 ueiaußodroro AlYıorıldog yng. dals hier 
die bestien mit solchem bombast geschildert werden, ist freilich berechtigt. 
hinzu kommt aber, dafs ıdAeuov EöNvvoa eintritt, wo doch die accu- 
sative A&ovrag I lyavrag u. 8. w. ein einfaches xarerrol&unga erwarten 
liefsen. dieses anakoluth erweckt den eindruck der überfülle ebenso wie 
die rhetorischen plurale, über die zu 455. 
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1274 dugpixgavos und sralıußlaorng sind neubildungen, die erste 
kühn, da dupl in zusammensetzungen meist nicht ‘rings’ sondern ‘auf 
beiden seiten’ bedeutet, und so muls es auch an einer tragischen stelle 
gestanden haben, da Hesych. adupixpavov‘ duporeowFev &yov nepalas 
verzeichnet (was auf diese stelle zu beziehen sowol das geschlecht wie 
die bedeutung verbietet); auch augıxepakog für auporeowdey xepakdg 
&xwv kommt vor. Eur. hat dupixovoog Hek. 543, dugpixgnuvog 
Bakch. 1051, dugptsevoog Hipp. 559, wo dupl rings bedeutet. 

xiwvy 420. dadurch dafs die hydra weder in einem selbständigen satze 
noch als glied der vorigen aufzählung eingeführt wird, sondern participial 
mit dem satze verbunden, der in einem allgemeinen ausdruck alles zu- 
sammenfalst, entsteht der ausdruck: der überfülle des erwähnenswerten. 

1275 uvolwv T’ Ellwv nidvwv dyelag dinaIov xal... &g vexrgoög 
dpırdunv, construction wie 425. dyein zudvw» ist eine metapher, welche 
im altertum aufgefallen ist (Bekk. An. 336); es wäre freilich sehr albern 
sie nachzuahmen, denn die rudel der ungeheuer bringen den Her. auf 
diese metapher. Platon Ges. 694° (auf den jener grammatiker auch 
deutet) sagt vom Perserkönig, dals er roluvıa xal nodßara xal ayeiag 
avdoßv re nal dAAwmv moAlöv mcoAldsg &xräro. das ist auch mit be- 
sonderer absicht gesagt: für den barbaren sind die untertanen herdenvieh. 

1277 Audov ssvAwodv ist apposition. 

1279 Der kindermord gehört zwar nicht zu den &vro4al Edovodews, 
den 12 scdvor, aber Her. rechnet ihn als den dreizehnten, weil seine 
lebensaufgabe war, den bau des elendes, zu dem der grund mit seiner 
erzeugung gelegt war, also zu krönen. er meint, statt des einganges in 
den himmel, der ihm nach vollendung der 12 versprochen war, warte 
seiner höchstens der Tartaros. — drag Soıya®ceı schon A. Ag. 1283. 

1281 gtlAcıg steht nicht in der abgegriffenen bedeutung, wie so oft seit 
Homer, wo es vom possessivum kaum verschieden ist, deshalb tritt dieses 
hinzu. die liebe des Her. zu Theben wird uns hier erst fühlbar, wo er 
es verlassen soll. — auf oöre Onßaıg sollte folgen oöre doyeı, das zeigt 
die vorbereitende correlative negation. aber da schielst Her. der gedanke 
durch den kopf, er könnte trotz dem »duoc in Theben zu bleiben ver- 
suchen, und er zerreilst die construction, um auch diese ausflucht zu 
widerlegen. 

1283 Ahndung seines verbrechens befürchtet er nicht, aber er ist da- 
durch geächtet, dafs keiner den blutbefleckten anreden kann, ohne sich zu 
beflecken. es ist diese verfehmung, welche auch ohne richterliches urteil 
den mörder aufser landes treibt; ja, so lange das religiöse gefühl stark 
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blieb, reichte die scheu hin, die befleckung überall hin zu tragen. Anti- 
phon 6, 4 To0aUrny yap dvyayınv Ö vouog Eyeı, WorEe xul Tv TI 
xreivn rıva By aürdg xgarei xal un &orıw ö TLuwonowyv, To vouusd- 
uevov xal Tö Heiov Öedıag dyvevocı TE Eavrov xal dpeiera @v 
eionraı &v To vöump. was zu meiden war, hat der redner unmittelbar 
vorher aufgezählt, eioyeo#aı rröAswg (der burg) ieg®v ayaywy Jvoıßv; 
dafür sagt Eur. isgdv und zavr;yvgıs, die die beiden letzten zusammen- 
falst, und da er hier nur den fall bespricht, dafs Her. in Theben bliebe, 
also nur thebanische orte gemeint sind, setzt er plAwv hinzu. verboten 
waren dem besudelten bis zur reinigung natürlich alle ieoa. 

1287 GmoßAEreıv, Örcddga, von unten, d.i. scheel ansehen. ähn- 
liches fürchtet Sokrates, wenn er aus dem gefängnis entwiche. die 
fremden staaten ÜrroßAdıyovol ve Ödıapdopela Nyovusvor TÜV vöuwv 
(Kriton 53°). das wort gehört dem gewöhnlichen leben an und fehlt 
bei A.S. 

1288 xAndovxeiv heilst “schließer sein’ und hat kein passiv. man 
verlangt den begriff “vertreiben” in einem zu x&vroo:s passenden bild- 
lichen ausdruck. aber die heilung ist bisher vergeblich versucht. 

1290 dnopselgeodar: eis pFogdv amerdeiv. dies ist gar ein nie- 
driger, nur der komödie angehöriger ausdruck, den Her. mit absicht für 
die schimpfreden der menschen wählt. 

1294 roüro Ovupogäs: Tö dnopFaofvaı YÄS. 

1295 x9o@» und yfj sind nicht identisch, so oft sich auch das eine für 
das andere setzen lälst. x9&» ist die öde dumpfe schauerliche tiefe, 
yi die lebenspendende nährerin von pflanzen und tieren. also aus der 
erdtiefe, wo grab und hölle ist, schallt die stimme, die dem Her. wehrt 
die männererde zu beschreiten. auch legte die folgende differenziirung 
des wassers die abwechselung nahe, obwol sie ganz anderer natur ist. 

1296 Dem lande stellt der Hellene nicht einfach das meer entgegen, 
sondern meer und ströme. Herodot 5, 49 beschreibt die milesische land- 
karte sılva& &v To yig dnnaong neglodog &verkrunro xal Ialacoa 
te näoa al scorauol scdvres. Theokrit. IIroA. 91. "Ialacoa nräca 
xal ala xal srorauol xeiddovreg dvaooovraı IlvoAsualp. Dionysios 
beginnt seine erdbeschreibung doyduevog yaldv ve nal süpda dvrov 
deldeıv nal morauoüg mwöhldg TE nal dvdo®v dugıra pie: ihm war 
die formel unverständlich, sie liegt zuerst in einer dittographie der hesio- 
dischen Theogonie vor'), 108 &g ra neüra Beol xal yala yEvovro 


1) Es sind 108—11 und 115, zum teil mit hilfe der überlieferung, auszusondern. 
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xal corauol “al zcövrog Arselgırog, und in seinem system stammen 
von Pontos Nereus und aus dessen verbindung mit Doris die meer- 
mädchen, die flüsse und die quellmädchen stammen dagegen von Okeanos 
und Tethys. in Boeotien ist diese anschauung nicht gewachsen, Hesiod 
mußs sich auch in ärmlichster weise die namen für seinen flulskatalog 
zusammensuchen. Griechenland hat keine schiffbaren, das leben be- 
herrschenden ströme. aber in Kleinasien, Thrakien, am Pontos und in 
Aegypten haben die Ionier gesehen, dafs die flulsläufe die lebensadern 
des landes sind. die Athener der zeit des Reiches wurden andererseits 
der besonderen bedeutung inne, welche der inselreichtum des aegeischen 
meeres für ihre nation hat: da sondert sich der landbegriff in Nrrsıpoc 
und »700: (A. Eum. 75). noch spät schildert der rhetor Aristides die 
mittlerrolle, welche inseln und ströme zwischen den elementen erde und 
wasser spielen (I p. 4 Dind.). Vahlen (ind. lect. aest. 90, 19) hat auch 
bei Livius 29, 27, 2 terra marique amnibusque ‚aufgezeigt: das dürfte 
eher römische formel als griechische reminiscenz sein; es ist weiterer for- 
schung wert. — un zuegdv ist auch auf zınyal noraußv zu beziehen. 

1297 &v deouoioıw douarnkerov. der volksglaube ist, dals Ixion auf 
ein feuriges rad geflochten in ewigem wirbel über die erde hin durch 
die lüfte treibt. so straft Zeus das entsetzlichste verbrechen. die für uns 
mafsgebende darstellung Pindar Pyth. 2. rastlos und unstät, aber gefesselt 
an die foltern seines gewissens wird auch Her. von land zu land getrieben 
werden. Ixion ist das antike gegenbild zum ewigen juden. Euripides 
hat die sage erst nach dem Her. bearbeitet; danach berührt sie ziemlich 
oberflächlich Soph. Phil. 677. 

Zu dieser ganzen stelle hat ein antiker leser folgende parallelstelle bei- 
geschrieben. xal radz’ dgıora undev’ Ellrvov Ögav, &v olow edrv- 
yodvres Nuev ÖABıoı’ xexinusvp ÖL pwri uaxapip more al uera- 
Bokal Ausınodv' @ 6 alel naxöc &or’, obötV dAyel, Ovyyervög ÖUoTnvog 
öyv. die beiden ersten verse sind als 1298. 9, die drei letzten als 1291—93 
in den text gekommen. mit Her. haben sie nichts zu schaffen; es ist ja 
gerade die aufgabe dieser rede zu zeigen, dafs er Ovyyevög Övornvog 
ist, und es ihm deshalb immer schlecht gegangen ist. rückt man die 
verse zusammen und scheidet sie aus, so ist nicht nur ihr eigner gedanke 
gut, sondern auch aus dem zusammenhange der rede jeder anstols ent- 
fernt. die verse werden wol auch euripideisch sein, vgl. das citat aus 
dem Orestes 1338. aber wie jenes sind sie im gedächtnis dessen, der 
sie zuschrieb, entstell. denn Euripides hat ein enklitisches wort wie 
hier ö0rl nie an den anfang eines verses gestellt. 
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1301 Die erste hälfte ist bei Eur. fast formelhaft. — od xegdavs Lör, 
dywpeing ydo Eoouar, Enreıön dvdoıds eluı. überliefert ist Plov 
dygeiov dvdoLov, aber der ganze gedanke geht verloren, wenn die beiden 
adjeetive copulirt, oder vielmehr nicht einmal copulirt stehen, von denen 
das zweite, selbst wenn es zu ßloc palste, nur das erste begründen könnte, 

1302 Wie Pindar und der etwa von Kroton oder einer andern ita- 
lischen Achaeerstadt gestiftete helm aus Olympia IGA 123 flectirt auch 
die tragödie Zuvög Zuvi Ziva (den nominativ Zrv hat Aisch. Hik. 
162, wo er fremdartig wirken soll; die Ionier hatten Zyjg neben Zag 
Zavroc), auch in chorliedern mit derselben vocalisation: das lehrt die 
beste überlieferung in der überwiegenden menge der belegstellen. die 
abweichende praxis der herausgeber, die wie gewöhnlich « vorziehen, 
ist verwerflich und grundlos. 

1303 In bitterem contraste zu der macht der himmelskönigin läfst 
Her. sie ihre freude äulsern, wie es nur ungebildeten zukommt, sie springt 
in die höhe, wie der wächter im Agamemnon (31) Silenos im satyrspiel 
(Kykl. 156), der bote E. Hik. 719, die choreuten der komödie (z. b. Fried, 
325. Plut. 289), wie Goethes Gutweib “drei sprünge, als wär’ sie reich’. 
und dafs sie mit dem modischen hohen schuh (Bakch. 638. Theokrit 
Oasvo. 26) dabei aufklappt, erhöht nicht nur die drastische schilderung, 
sondern erinnert den hörer an Hesiod Theog. 11 örvıav "Honv Ao- 
yelny govo8oıcı medlAloıs Eußeßaviar. 

1305 E£rnroaße: in prosa dıezpase, vgl. zu 326. 

1308 Über die doppelte begründung, yuvaıxds elvexa, Aeırewy PIo- 
voöoa Zmvi zu 842. 

1310 Her. kehrt zu dem gedanken zurück, von dem er ausgieng 1253 
old’ oödtv &pelodol u’, dAk "Hoa ngarei. 

1311. 12. Die beiden verse, in denen die tatsache constatirt wird, 
die nur dem chore als solche bekannt ist, werden wol besser dem chore 
zugeteilt, vgl. zu 236. ganz sicher ist es aber nicht, weil der folgende 
vers ohne sinn und construction ist und keine leichte heilung zulälst, 
ist aber eine lücke anzuerkennen, so kann ein ganzer abschnitt von Theseus 
rede verloren sein. wir lesen nur noch das letzte argument, dafs Her. seine 
verschuldung zu schwer nehme; dann folgen die praktischen vorschläge des 
Theseus. die erwiderung des Her. gilt nur diesen beiden teilen, so dafs 
sich über das ausgefallene mit sicherheit nicht mehr aussagen lälst, als 
dals darin die behauptungen des Her. widerlegt wurden. dafs der wert 
der leistungen des Her. und die würde seiner heroischen lebensaufgabe 
im contraste zu dem sralaı dßlwrov Öv dargelegt war, scheint aus der 
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situation zu folgen. hatte doch Theseus auch vorher mit seiner stellung 
als woltäter der welt operirt. andererseits würden wir doch nur entbehr- 
liches ergänzen, und dafs der dichter hier in rhetorischer form gesagt 
haben müsse, was die chorlieder poetisch ungleich wirksamer sagen, läfst 
sich schwerlich sicher stellen. somit schien es geraten, text und über- 
setzung ungleich zu behandeln, hier die wunde offen zu zeigen, dort 
möglichst wenig von eigner ergänzung zu geben. 

1315 Thes. bezieht sich auf das sprichwort zzoAla wevdorraı Goıdot, 
das z. b. von Solon (fgm. 29) angeführt war. in wahrheit bezweifelt also 
schon Theseus die geschichten, auf die er anspielt. um des citates willen 
steht eireeg od Wevdeis. ur) würde falsch sein, denn nicht “wenn die 
dichter nicht lügen’, sondern “wenn die dichter die wahrheit sagen’, ist 
das geforderte: aber ohne die rücksicht auf das sprichwort würde dıev- 
deic stehen. 

1317 «nAlg ist schmutz, wird aber häufiger in metaphorischem als in 
eigentlichem sinne gesagt. das denominative verbum ist im eigentlichen 
sinne einmal aus Aristoteles (460° 12) belegt, kehrt dann nur in spätester 
sprache wieder, mit persönlichem objecte, metaphorisch nie. es ist also 
ein sehr starker ausdruck, ein wort das der gebildete sonst nicht braucht, 
geadelt durch die metapher, aber mit absicht als ein entwürdigendes für 
die at des Zeus gewählt. also wieder ein beleg dafür, dafs Eur. der 
späteren sprache vorgreift. die atticisten mögen das wort noch anderswo 
aufgegriffen haben; der gezierteste unter ihnen, Phrynichos, hat xare- 
xnAıdoöy Tv xwupdlev (durch ein unattisches wort) 417 Lob. er hielt 
das schmutzwort für ein schönheitspflästerchen. 

1318 Ganz ähnlich verwendet die dialektik der sünde die mythologie 
Hipp. 455, wo mit berufung auf die bücher einige göttliche fehltritte 
aufgezählt werden, dAA’ duws &v odoavp valovoı xod Weuyovoıy 
Excobwv Feoüg, orepyovor 6’ olueı OvupopK vırauevoı, od Ö oüx 
av£än u. 8. w. den vorwurf, dals er seinen vater gefesselt habe, erheben 
schon die Eumeniden des Aisch. wider Zeus: aber sie erfahren herbe 
zurechtweisung, trotzdem die tatsache zugegeben wird. Aisch. vermag 
es die sittlichkeit der götter zu wahren, indem er die sage vertieft ohne 
sie doch aufzugeben. Eur. mufs die sage und mit ihr eigentlich auch 
die götter preis geben, um die sittlichkeit zu erhalten, 

1321 üUneopev' ineoßalldvrwug, Exunminarinög' vo ydo pEeü Eni 
&unhmsewg xelraı Bekk. An. 69. das wort hat Aisch. gebildet, und er 
erklärt es Ag. 378, indem er es überbietet, pAsdyrwv dwudrwv ÖrTeopev, 
ürtto TO Belrıorov. 
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1323 u» oöv leitet von dem allgemeinen teile zu dem concreten vor- 
schlage über. 205 vduov, um jenes vduog willen, dessen macht zu 1282 
geschildert ist. für Thes. ist diese macht keine innerlich berechtigte, 
sondern eine conventionelle, über welche er sich hinweggesetzt. so sieht 
man wie vduov xdgıy allmählich zu der bedeutung “um der form genug 
zu tun dieis causa geworden ist. ähnlich hat sich dpoocıodsaı ent- 
wickelt. 

1326 Die belohnung verdienter männer durch gemeindeland wird von 
Homer öfter erwähnt (I 576 Z 194, danach IM 313 Y 184); sie ist wahr- 
scheinlich ein wesentlicher factor gewesen, welcher auf die bildung von 
privatem grundeigentume geführt hat. dieselbe praxis galt aber in Athen 
noch in historischer zeit, gleich nach den Perserkriegen (Herod. 8, 11) 
und am ende des archidamischen (Plutarch. Arist, 27). die überlassung 
der On0eia an Herakles setzt Eur. natürlich als bekannt voraus; sie war 
allgemeiner glaube und ist es geblieben; vgl. Is. 110. 

1327 zadgov Kywoıov ist gleich Mivw teügov. Mivaravgog als 
ein wort (Catull 64, 79 im versausgange) ist vielleicht überhaupt nicht 
griechisch, sicher nicht alt. die schale des Aison (Ant. Denkm. U 1) 
schreibt neben das bild des stiermenschen bloße Mivw: den stier sieht 
man. der gedanke ist fern zu halten, daß Eur. an die stelle des fabel- 
wesens einen stier gesetzt hätte. er hatte in den Kretern gewagt selbst 
die geburt des zwitterwesens zu behandeln und hätte hier nicht mit einem 
worte eine rationalistische umbildung verständlich machen können. 
übrigens hat der rationalismus nicht einen stier, sondern einen menschen 
namens Stier eingeführt. 

1331 Jaydvra ist nicht etwa aus dem folgenden satze attrahirt, so dals 
örav Javav &sTAıdov uding zu verstehen wäre, denn Eur. sagt auch 
löv xal Javov, Örav Jayng Herakl. 320. uns klingt das tauto- 
logisch; es ist aber ein gewisser euphemismus: man will die zweite even- 
tualität deutlich als eine zunächst nicht praktische bezeichnen: wir 
können mit einem adverbium nachhelfen, “wenn du einmal gestorben 
sein wirst‘. 

1332 Eur. läfst Theseus undeutlich reden, weil er jetzt nur von totencult 
reden kann (Adıva 25oyxauare sind dann das grab, vgl. Orest. 402), 
während tatsächlich die göttliche verehrung des Her. in tempeln be- 
zeichnet wird. 

1333. ziuov yeoalgeıv Hik. 553, zluov elvaı = rıudodaı An- 
‚dromed. 136. dvayeı» eigentlich zu verstehen “emporheben’ rd dvayn 
@vri voö adEn schol. Pind. Pyth. 5, 1. dynyusvov: Yuänuevov Hesych. 
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Suid. öıwnAöv aigeıv Heraklid. 322 und ähnliches oft. zıuıoregov 
dyeıy Thuk. 8, 81, drıuov dyeıv u. dgl. ist anders gemeint, da ist &yesıy 
einem jyeioIcı ähnlich. für das vorliegende ist wol nur zufällig keine 
genaue parallelstelle gefunden. 

1334 or&pavog ‘preis Hik. 315. Antiop. 219 (von den modernen 
abscheulich verdorben) xdouos de oıyüg Orepavog dvögögs od xaxod. 
zu schweigen ist xdouıov; yuvaıdi x00uov ı, oLyi) p£oeı sagt Aias bei 
Soph. Eur. sagt, dals für einen gebildeten mann dieser schmuck des 
schweigens ein ruhmestitel ist, mögen die ungebildeten es auch für yvvaı- 
xöösg oder dovAossgerceg halten. — EAlrvwy Umo weil eunAelag ruyeiv 
passivisch empfunden wird gleich &rraweJjvaı. 

1338. 39 Orestes 667 örav 6’ ö daluwv ed dıdp, vi dei plAwv* dgxei 
yog aurös 6 eds Bpelelv JElwv. das hat in dem gedächtnis des 
lesers, der es hier beigeschrieben hat, die gestalt angenommen „Jeol ö’ 
örav rıu®cıv oööev dei plAwy, dkıs yao ö Heds bpelörv, Örav Fein. 
auch hier mit einem verstofse gegen Euripides metrik, der das wortende 
im spondeischen fünften fulse selbst bei oö6&» meidet. 

1340 Her. ist jetzt mit sich im reinen. der seufzer ofuoı gilt dem 
widerwillen, daß er sich noch mit allgemeinen fragen abgeben muls. 
denn was fragt der unglückliche nach allen metaphysischen problemen ; 
sie sind ihm “nebensache’. Orestes auf dem wege des todes beantwortet 
der priesterin ihre fragen ög &v zageeyp ig &ufg dvorzgaßlag (LT. 
514). den ausdruck haben Eurip. und Agathon (11) aus der ionischen 
rhetorik und epideixis aufgenommen. Hippokrates reg! Yvo®v (eines 
der vortrefflichsten stücke dieser epideixis) schlielst die einleitung zaör« 
udv oöv &v nao&oyp Tod Adyov Tod u£kkovrog elonraı. Eur. nennt 
eine seiner personen, die statt auf das concrete loszugehen lauter all- 
gemeine probleme aufwirft, suagegyarns Adywv (Hik. 426). auch bei 
Platon in dem dialoge, der die sophistische technik besonders persifflirt, 
kehrt das spiel mit zra&gegyov wieder, Euthyd. 273°. 

Die partikeln udv — dä zeigen, dafs eine leichte brachylogie die sätze 
zusammengezogen hat, die eigentlich lauten sollten, zagepgya u&v, A5w 
dE, voullw Ydp. 

1343 d5100» ist in der alten sprache immer &5:0v Nyeiodar; so steht 
es auch mit dıxacoöv. namentlich bei Thuk. und Antiphon darf man das 
nie vergessen. das ergibt gemäls der bedeutung des adjectivs verschiedene 
nuancen der bedeutung; hier od xard ryv rüy HEe@y d&lav elvaı Nyn- 
caunv. 

1344 Dieser vers steht nach, weil er eine neue negation hinzufügt, die 
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noch zu den vor dem alles regierenden verbum recapitulirten behaup- 
tungen des Theseus hinzugefügt wird. 

1345 do9ög: zu 56. dies ist hier durch antike citate erhalten, die 
hdschr. hat dyzwg im sinne der späteren begriffsphilosophie, vgl. 620. 

1346 Ödornvog tristis in den verschiedenen bedeutungen des wortes 
bis zu der italienischen hin. dIAıa xal dewa xal döuornmve 8. OT. 
790. duornve Aoydgıw nennt Demosthenes eine kraftstelle des aischi- 
neischen pathos 19, 255. E. Aiol. 36 “wer die weiber nicht schilt, dv- 
OTnvos dga xod 0o@ög nenkhosraı'. ÖVornvog xdxa gehört Hipp. 164 
zu den symptomen der schwangerschaft. dvornvog ist Hik. 362 wer 
sich nicht für seine eltern plagt, “denn es lohnt sich durch die ver- 
geltung der kinder”. zupAdv ye xal Öuornvov &orıy 1; vuyn Menander 
IV 195 Mein. (welchen hübschen vers man atıs verkennung dieses sprach- 
gebrauchs ändern will). die anrede & döoznve ist in der komödie ge- 
wöhnlich und bezeichnet einen der aus dummheit oder ungeschicklich- 
keit seine sache selbst verdirbt, ganz wie die zUyn bei Menander und 
hier die homerische theologie. 

Die polemik gegen die Jeol avdowrronadeis und die praecisirung 
eines geläuterten gottesbegriffes klingt der polemik christlicher apologeten 
(die sich diese stelle auch nicht haben entgehen lassen) und neutestament- 
lichen stellen ähnlich. insbesondere die bedürfnislosigkeit der gottheit 
ist Act. ap. 17,25 ganz ähnlich ausgesprochen, odd} Und yeıpav avIow- 
ivwv Fegameverar Öeduevdg rıvog. das hat äulserlich seinen grund 
darin, dafs die apologeten und ebenso jene einlage der Apostelgeschichte 
(des Paulus predigt auf dem Areopag) von der philosophischen predigt der 
Hellenen abhängig sind: und selbst ein sehr untergeordneter geist hat zu 
Euripides zeit dasselbe in Athen gepredigt, der sophist Antiphon in der 
"Alyseıa, 98 Spp.: (die gottheit) oödervdg deiraı oüdl mgooÖegeraL 
oüdevog ri, dAA Greipog aal aöenrog. sodann aber ist die überein- 
stimmung nur in der negation vorhanden. denn das christentum hat seine 
lebendige kraft durch den glauben an einen persönlichen gott, der durch 
dies praedicat mehr oder minder die dvIowrrosraFeıa erhalten mus: der 
gott des Euripides und der philosophie, welche er wiedergibt, ist &rreıoog, 
also unpersönlich, und kann zu keiner menschenseele in ein persönliches 
verhältnis treten. auch für ihn gilt, was Her. wider die Jeol dv3ow- 
monasels sagt: ToLovuTp Hep Tig dv mg00EUxoLrTo. es ist aber der 
hier ausgeführte gottesbegriff der des Xenophanes, und die ganze stelle 
paraphrasirt verse des grofsen monotheisten. allbekannt ist seine polemik 
wider die dichter od isior' EpIEySavro Feöv daFeulorın Eoya xiE- 
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TTTEIV Moıyeveiv TE xal dAlhhovs Aanareveıy (bei Sextus Emp. adv. 
gramm. 289); das folgende ist nur in einer paraphrase erhalten dwo- 
Yalvsraı nal siegl Ie@v ws oldeuLäg Nyeuoviag &v alroig odang' 
od yag 6oLov deonoLeodal rıva rüv Ießv, Ennibeiodal re undevög 
«vröy und&ya undöAwc (Ps. Plutarch bei Diels doxogr. 580). Eur. 
hat auch im Autolykos verse des Xenophanes nachgebildet, wie schon 
im altertume bemerkt worden ist. 

1348 &xAırıov hat nicht die bedeutung des praeteritums, sondern es 
steht das particip des aorists, weil öpAw aorist ist. z. b. Hik. 302 un) 
opelfjs drıudoog, du irrst dadurch, dafs du verachtest. A. Sieb. 754 
orelgag ... Eric, er wagte zu zeugen. vgl. 532. 

1351 2&ynapregeiv Javarov “dem tode trotzen’ steht Androm. 262. 
auch hier ist &yxagregjow Favaroy überliefert; man hat das verbum 
geändert, um es dem vorigen satze unterzuordnen. allein dann wird der 
anschlufs des nächsten satzes unklar, und man vermilst in der ganzen 
rede die praecise äulserung des entschlusses zu leben, von dem die 
übersiedelung nach Athen nur die ausführung ist. somit war Javarov 
in ßlorov zu ändern. das ist kein schreibfehler: da hat vielmehr die 
gemeine menschenansicht geändert, die es zwar für schwer hält zu sterben, 
aber nicht begreift, dafs zu leben unendlich viel schwerer ist. 

1353 dAAa xalneg undenore Ödangvoag Enii underi &xelvwv Tüv 
scovwv Gy Uneornv vöv eis voüro Beßlaouaı ünd ig TUyng dore 
daxpüocı. dies ist der gedanke, den Her. hat, als er mit einer adver- 
sativpartikel fortfährt. da drängt sich der eigentlich subjungirte teil vor, 
was durch den äufßserlichen anschluls des uvolav xagıy motivirt ist. 
an ihn lehnt sich relativisch &» oÖr’ dnreinov oddEv’ odr’ ar’ Guua- 
rwv Eora&e sunyag, und nun wird notwendig, dafs das adversative in 
einem neuen satze (vöv d£) zu seinem rechte kommt. die erklärung 
mufs mit dem tiefen affecte des redenden rechnen, dem logische strenge 
übel anstehen würde, — ein bescheidenes drj, das die zrovoı als bekannt 
bezeichnet, genügt jetzt gegenüber der pomphaften aufzählung in der 
früheren rede. yeveoJaı in dieser übertragung ist Eur. geläufig; es ist 
nicht vornehme metapher, sondern volkstümlich, denn die komödie hat 
es. in aröv dyevoros aloy (S. Ant. 582) ist der ausdruck tragisch 
geadelt, und Zurdow» &yevounv S. Ant. 1005 ist vollends anders, tropus 
für reıg&@oFaı. aber Sophokles Tr. 1101 hat eben diesen vers seinem 
Herakles in den mund gelegt dAAwv re uoxdwv uvglwv Eyevoaunv. 
das erste weinen hat er mit der hälslichen wendung dore srapd&vog 


Peßovga xAalwy überbieten wollen. hübsch läfst ein guter dichter des 
v. Wilamowitz II. 18 
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2. jahrhunderts (vielleicht Alkaios von Messene, Kaibel epigr. 790) den 
Her. die ersten tränen wegen eines gefallenen lieblings vergiefsen. cap’ 
dcowv od napos Ödedevusrwv..... YAyE baxgv xal yonoöv Tayev 
(und das har) &oxödıde Yaoyavp: das ist die spielende kleinmalerei 
der hellenistischen poesie, hier die grofse menschliche einfalt Athens. 

1357 dovdsdeıy bitter für “gehorchen’. die xevrga “Hoac (20) sind 
mythos: so bleibt also die andere alternative roö xoewv uera. der 
mensch soll aber nicht wider den stachel löcken (1228): gehorchen mufs 
er-ja doch. — der vers gilt nicht blofs dem zwange der ersten tränen, 
sondern dem des unglücks überhaupt. diesen vers hat der Kyniker 
überbieten wollen, der den sterbenden Herakles zu der doern sagen liels 
od do’ Edodlevoag Töyn, adesp. 374. 

1358 eZ&, “nun denn’. der entschlufs ist gefalst: nun müssen seine 
consequenzen gezogen werden. 

1360 vexpoög praedicativ zu sreoloreıkov. das hysteron proteron ist 
echt griechisch, zuerst das wesentliche, die bestattung, dann die vor- 
bereitenden nebenumstände, 

1361 zıuay ist das eigentliche wort für totencult, noch in später prosa 
häufig in dieser praegnanten bedeutung. um so bitterer ist der be- 
schränkende zusatz daxgvo.cı. der vater darf die kinder nicht bestatten, 
der grofsvater hat nichts als tränen. 

1362 Gretchen “und das kleine mir an die rechte brust: niemand wird 
sonst mehr bei mir liegen”. man kann in der antiken poesie lange 
suchen, ehe man solchen zug wiederfindet: dafür treten die grabsteine 
ein, welche des lebens eöxoAoc xoıwwvia darstellen. 

1363 xoırwvla bedeutet nicht wie gewöhnlich und wie 1377 den zu- 
stand des xoıywveiv, denn die gemeinschaft Megaras mit ihren kindern 
hat Her. nicht zerstört. sondern das abstractum ist collectivisch zu ver- 
stehen wie Evuuaxle “die bundesgenossenschaft’, dovAsl« “die selaven- 
schaft” u. dgl. m. dafs diese bedeutung später nicht vorkommt, liegt 
daran, dafs rd xoıydv für sie allgemein geworden ist. 

1366 wog» Pialov ‘zwinge dich zum leben’, nicht etwa “tue deiner 
seele (also deinem willen) gewalt an’. Tro. 1171 wird zu einem kinde, 
das noch ehe es zum bewulstsein der güter dieser welt kommen konnte ge- 
storben ist, gesagt Üdwv Yvoög Te Tfj Wuyn oüx oloda. d.h. im leben, in der 
animalischen existenz hast du sie gekannt. bei Homer, yvyn) 6’ &4 deIEwv 
&rctaro, ist sie auch nur das leben. Woyng agpeıdeiv, Woxig Bveiodsar 
(Heraklit 103) zeigt denselben nie ausgestorbenen gebrauch. Plat. Staat. 
353° di Ö’ aö zo Liv; Woxäg phoouev Epyov elvaı. der infinitiv 
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ovugpe£geıv steht also epexegetisch, d. h. er gibt das ziel an, auf welches 
die actio verbi in yvuxn» BudLov hinstrebt. 

1367 Man kann sich die nächsten versreihen nur so gesprochen denken, 
dafs Her. aufsteht, an die leichen einzeln herantritt um 'abschied zu 
nehmen, und dann seine waffen, bogen und keule, aufnimmt. da er nun 
von Thes. 1394 wieder zum aufstehen aufgefordert wird, so hat der dichter 
implicite vorgeschrieben, dafs Her. vom schmerze überwältigt am schlusse 
seiner rede zusammenbricht. ist so die bewegung dem schauspieler ‚vor- 
geschrieben, so gibt ihm die durchgehende anapher des wortes &IALos 
(zuerst 1365) die entscheidende weisung für die recitation. 

Da zixreıv auch vom manne ganz gewöhnlich gesagt wird, so kann 
die tragödie das verwandtschaftsverhältnis durch tautologischen ausdruck 
besonders stark bezeichnen. wie hier, auch‘ Hik. 1092 gvrevoag xal 
rexwv veavlav (so zu schreiben). A. Choeph. 329 rareowy xal TexoV- 
twy, ähnlich S. El. 12 Öualuov xal xaoıyvieng. 

1368 öydunv verbieten die atticisten (Phrynichus p. 11 Lob.), es ist 
aber durch eine attische inschrift (CIA I 494) bestätigt, und offenbar steht 
Hipp. 517 övdosaı un uadelv, 718 eixkek nraıol ngooseivaı Blov, 
abın 7’ övacdyaı derselbe aorist, obgleich dyaaIaı überliefert ist. so 
wird auch bei Platon Staat 528 el ric rı dUvaıro dm’ adrov Övaodaı 
zu betonen sein. Platon hat zwar sonst das ionische @yrunv, aber bei 
Eur. Alk. 335 kann öyrjueda perfect sein. 

1369 eönkeıa PBlov wie 1152 ducxieıe P. und in einem attischen 
epigramm 29 Kaib. er denkt nicht an die arbeit für ihr irdisches wol, 
an die Megara 461 erinnert, sondern an den segen der eltern, der 
den kindern häuser baut. das gegenteil, den fluch der elternschande, 
führt Phaidra ergreifend aus Hipp. 424. 

1373 Von Sophokles Tr. 542 aufgenommen und umgebildet, wo Deia- 
neira, der H. eine kebse ins haus bringt, sagt roıdd’ Hoaxring... 
olxoveı” eloeneue Tod moAlod xo0ovov. 

1381 swaıdonrövovg covc: das adjectiv gehört nur zu dem ersten teile 
des compositums; es ist eine attraction ähnlich der zu raua sredia yüg 
468 erläuterten. uns mag es seltsam anmuten, dafs Her. den mord 
scheinbar auf die waffen abwälzt, weil er ihn &xw» begangen hat. aber 
wie sehr sie für ihn leben, zeigt auch 1099, und dieselbe anschauung 
lebt in der din dıuxwv. wie die phylenkönige am prytaneion über 
die doyava zu gericht salsen, die einen @önAog Yovog begangen hatten, 
so ward alljährlich das beil verurteilt, mit dem der Thaulonide an den 
Diasien den stier geopfert hatte, und debattirte Protagoras mit Perikles 
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in dem rechtsfalle, den Antiphon in der zweiten tetralogie behandelt, ob 
nicht der speer dxovolov pövov atrıog wäre (Plut. Per. 36). deshalb 
ist es keine leere redensart, wenn Her. diese “mörder seiner kinder’ zu 
berühren sich scheut, und es ist so wenig eine rhetorische figur, dafs sie 
reden, wie dals xI9ov pw» noeı 1295. 

oAgyn für yeig zu brauchen ist eine speciell euripideische katachrese, 
die nur Lykophron mit freuden aufgenommen hat, xeio hat dagegen den 
ganzen arm ursprünglich mit einbegriffen. 

1382 rl Qaoxwv; in prosa Eril tivi npopasoeı. 

1386 Die erwähnung der feinde führt Her. darauf, dafs er seines dienstes 
bei Eurystheus noch ‚gar nicht einmal wirklich ledig ist. auch dazu 
bedarf er der freundeshilfe. 

&ygıog heifst der höllenhund wie die kentauren 364 und der löwe 1211. 
das wort hat eine viel stärkere bedeutung als unser ‘wild’; es ist der 
gegensatz von Tjuegog, so in dygu£icuog u. dgl. die culturlosen menschen 
nennt Pherekrates "4ygıoı. Aristoteles (Pol. 4 2) nennt den menschen 
ohne doern, das wildeste tier dvoos@rarov xal dygiuhrarov. besonders 
hübsch ist das spiel Anakreons (1), der Artemis anredet dyglwv d&omoıve 
Ineöv und dann sagt, dals sie auf die Magneten gern herabschaue, ov 
ydo dynutpovg morualveıs moAutag, weil in der tat Artemis zwar 
‘das wild im walde beschirmt, aber zugleich an den märkten thronend 
die städtische cultur (Kallim. an Art. 12). in all diesem ist &ygıos ganz 
gleich dyrjueoog. die ableitung von &yoog ist so sehr verdrängt, dafs 
dafür &yoeiog neu gebildet werden mulste. aber die dichter bezeichnen 
gern die wesen, welche in dem juspog log, dem leben, das wir kennen, 
nicht vorkommen können, als &ygıc, wo die bedeutung einem “ungeheuer” 
ähnlich wird. so ist die delphische schlange (Homer hymn. an Apoll. 302) 
und der trozenische stier &ygıov r£gag (Hipp. 1214), so die giganten 
(7 206): so dann auch die kentauren und der höllenhund. dafs Her. dem 
ungetüm, das er doch bezwungen hat, ein solches beiwort gibt, ist für 
die veränderung seiner stimmung überaus bezeichnend. überliefert ist 
sinnlos &JAlov, was man in aA» ändert: aber dann muls-man wider 
die verskunst des Euripides vor dem letzten fulse interpungiren. vgl. 
zu 280. auch reicht das bloße xöw» ohne artikel für den Kerberos 
‘nicht aus. 

1387 GvyaaTaoen 009 nokov: die praeposition gilt für das zugesetzte 
partieip mit, begleitend’. — xöuıoroe singulär für xowdn, gemeinig- 
lich ist es die bezahlung für das xoullew. ähnlich Avurgov düreov 
o@orgov. aber das letzte buch der Ilias heilst "Exzogog Adre« “Hektors 
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lösung’. auch in dem grofsen gesetze von Gortyn (3, 37) ist die des näheren 
unbekannte bedeutung (schenkung beim xoulleosaı, der hochzeit) hier- 
aus entwickelt. | 

1390 z&pog "begräbnis’ homerisch (letzter vers der Ilias mit schol.), 
attisch das grab. dem homerischen gebrauche folgt auch S. OT. 1447. 
die Athener sagen zayal, was wiederum bei Ioniern grab bedeutet 
Herodot. 5, 63. 

1391 Er ordnet sein eigenes begräbnis mit an: für Theben ist er tot, 
so falst es auch der chor 1427, dem diese anrede zunächst gilt. — &r} 
Adyp dnavrag “alle unter einem begriffe, in einem atem’. oft so bei 
Platon, ähnliches bei Hippokrates, d. h. die quelle des ausdrucks ist die 
wissenschaftliche ionische prosa. natürlich fehlt dieser gebrauch bei den 
beiden andern tragikern. 

1393 &9Auoı yeyeriueda, Erreid, navreg Go’ "Hoas Erchhynuer. 

1394 Es war intendirt dvioraoo und& daxgvong mregirröregov; 
daxodwv Ö’ dlıg tritt dafür als das schonendere ein. aber die adversativ- 
partikel ist nur durch dieses umspringen der rede herbeigeführt. 

1396 Hier ist nicht y&g durch poetische freiheit von seinem zweiten 
platze im satze gerückt, sondern xal yag roüg o9Evovrag würde einen 
falschen sinn geben. xa£ ist intensiv und von dem begriffe den es 
intendirt nicht zu trennen. der gedanke den Theseus mit yag begründet 
ist ich begreife deine lähmung’. 

1397 Das erstarren, eben noch ganz sinnlich von der unfähigkeit die 
glieder zu regieren gesagt, legt dem Griechen den gedanken der unem- 
pfindlichkeit um so näher, als er AlJog als sprüchwörtliches bild für 
teilnahmlosigkeit verwendet (2 611 mit schol, Theokrit Köu. 18). wir 
modernen sind geneigt bei solchem ausdruck an Niobe zu denken, die 
vor schmerz zu stein ward, allein man hat sich vor dieser keinesweges 
ursprünglichen oder richtigen auffassung der sage zu hüten. Niobe ist 
das bild ewiger trauer (Soph. Ant. 824 und danach EI. 150), nicht weil 
sie ganz stein ist; das würde für den Griechen einen widersinn geben, 
sondern weil sie ewig weint. Shakespeare hat recht “wie Niobe ganz 
tränen”’. 

1399 Her. steht auf, geht auf Thes. zu, will ihm die hand reichen, da 
sieht er das blut daran kleben, und der physische ekel überkommt ihn. 
an die metaphorische übertragung der blutschuld (1233) ist nicht mehr 
zu denken. 

1401 Wortspiel mit scaic, das sohn und sclave bedeutet. vgl. die 
ähnliche situation Or. 221. 
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1403 dıdovaı in allen möglichen verbindungen statt bezeichnender 
verba ist ein euripideischer idiotismus EI. 678 Taia xeipag 7, dldwu? 
&uag, I. A. 1221 yovaocı oolcı o@ue doög &uov, Bakch, 621 xelkeoıy 
dudoög Ödovrag, Or. 42 0ö Aovro’ Edwxe xowri u. dgl. m, 

1404 Leöyog ganz eigentlich. Her. schlingt seinen arm um den nacken 
des freundes, und vergleicht diese gruppe mit einem gespann ungleicher 
zugtiere, von denen das stärkere auch die last des gefährten ziehen muls. 
dies kann aber zu dem lobe des Tihes, welches der folgende vers aus- 
spricht, keine veranlassung gegeben haben, und überdies ist in ihm rouovde 
beziehungslos. folglich ist ein vers ausgefallen, in welchem Theseus dieses 
misverhältnis irgendwie auszugleichen versprach. also etwa dAA’ eürv- 
xYoesıs ueralaßov Zußv Kalöv. 

1405 Die beistimmung zu einem allgemeinen lobe Athens erweitert. 

1407 ög dr) ironisch, A. Ag. 1633 sg dN OU uor Tügavvog Eon. 
E. Andr. 594 &s öN yuvalina ougpgor' &v Öduoıs &xwv. SB. OK. 809 
os 6 od Poaxea Abyeıs. Plat. Euthyd. 293° &g dr, eirceo Ev Eni- 
orauaı, dnnavva Enlorauaı‘) — Yliroov, seiner ableitung nach das 
womit man gıÄdeiv bewirkt, ist vor Eur. nur liebeszauber. er wendet es 
im weitesten sinne an, und ihm folgt die spätere praxis der dichter. 
Androm. 540 002 odö2v &yw plAroov "ich stehe zu dir in keiner liebe 
bewirkenden beziehung”. Alkmene 103 dewöv rı r&wwy g@lAroov, 
Danae 323 fürchtet Akrisios die liebkosungen seiner tochter reür« yag 
wargl pliroov ueyıorov (so zu lesen: überliefert zaöra« yag p. u. 
ai Evvovolaı rcareg), in den beiden letzten fällen können selbst wir 
noch von dem “zauber’ reden, den die kinder auf die eltern ausüben, 
die sich der liebe nicht erwehren können. hier ist das schwerer; denn 
Her. verlangt nach einem gp£Aroov, und Thes. fragt ihn, ob dem kranken 
das wonach er verlangt nicht schaden werde. da ist vielmehr das medi- 
cament gedacht, der liebestrank, was das plAroo» meist war, und be- 
zeichnet wird der erneute abschied von den kindern deshalb so, weil er 
als excitatorium amoris den schmerz erhöhen, also dem kranken schaden 
wird. — dawv Eon ähnlich Diktys 332 Ion 875. es stammt aus der 
vulgären rede, wie z. b. in hippokratischen krankheitsgeschichten, und 
kommt so wenig in den höheren stil, dafs es die redner mit einem ent- 
schuldigenden &gsregei vorbringen (Demosthenes 45, 57). Thuk. 6, 57 
od deöiwg duere9n ist anders, wenn auch die wortbedeutung dieselbe 


1) Der auf &s dr folgende satz roüro ddvvardv dorıw radrd elval Te nal 
47} ist unecht, schon weil er zu Ss dr} nicht palst. aber vornehmlich, weil er den 
ganzen syllogismus verdirbt. deutlich eine randglosse. 
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ist. — Thes. meint also “es kann für deinen zustand unmöglich eine er- 
leichterung sein, wenn du so deine liebe anregst”. 

1408 Nicht sowol der persönliche dativ Zuol als oregvoıg ist zu er- 
gänzen, wobei sich die beziehung auf den redenden von selbst gibt. 

1410 Als Thes. den Her. in Amph. armen sieht, mahnt er ihn, dafs 
sich solche gefühlsäußerungen für den xaAAlvıxog nicht schicken: er 
will dem freunde den peinlichen abschied kürzen. freilich muls der apell 
an seine taten für den wirkungslos sein, der die ichtigkeit irdischen 
ruhmes so ganz empfindet. 

1413 0ol gewöhnlich in dieser bedeutung mit der stütze: einer prae- 
position &v oder apa. 8. OT 435 Epvuev, og udv 00l doxel, uwgol, 
yovedcı 6° Eugpooveg, auch darin ähnlich, dafs ein benachbartes doxeiv 
das verständnis erleichtert. IT. 575 dAw4ev oc ÖöAwle roioıy elddoıv. 
Bakch. 200 oödEv oopıldusoda Toisı daluocı “vor gott sind wir in 
gar nichts weise, sind unsere ooplouera uwela” jetzt meist zerstört, 
obwol der sinn vortrefflich, der ausdruck unanstöfsig ist (was man hin- 
stellt, ist keins von beiden), und Eur. des Herakleitos dvn)g vrjzruog 
1xovoe zegög Öaluovog (97) im sinne hat. | 

C& ist mit absicht gewählt, denn darin dals er lebt, liegt die grölse 
des Her., liegt zugleich die übereinstimmung mit seinem früheren leben, 
von dem ihn Thes. abgefallen wähnt. daher der trumpf dox& "sollt’ 
ich meinen’. 

1414 Thes. bestreitet das, denn er verlangt in Her. den typischen 
heros zu sehen. — vooeiv ist jeder anomale zustand. Andromed. 141 
heifst es von den nur durch ein vorurteil der sitte zurückgedrängten 
bastarden v»ougp vooodoıy. Oineus 566 xEgdovg &xarı xal To Guyyevks 
vooei das geld macht selbst die verwandschaft unzuverlässig’”. also 
wenn-man an Her. als dem allsieger erst zu zweifeln anfängt, so ist es 
um seinen ruhm getan. vgl. x«uvw 293. hier kommt hinzu, dals jede 
innere regung, welche den menschen bemeistert, dem Eur. wie seiner zeit 
“krankhaft” erscheint. 

1415 Her. widerlegt ihn durch die berufung auf Thes. ratlose ver- 
zweiflung im Hades, während er selbst seinen endgiltigen entschluls ge- 
falst hat. 

1416 Thes. wendet den streit so, dafs der kranke freund zum schein 
recht behält, aber an den aufbruch mit erfolg gemahnt wird. er gibt 
seine eigene mutlosigkeit zu, aber nicht um sie hatte es sich gehandelt, 
sondern um den gefühlsausdruck. 

Anua hat niemals die etymologische bedeutung “willen ‘, sondern be- 
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deutet ‘mut’, wapdornua zig Wuxig (so Ammonius) geörnua, mit 
welchem prosaischen worte man es immer vertauschen kann; hier könnte 
auch vyr); stehn. so sagt der redner für Polystratos (Lysias 20, 29) 
undevös Arrw elvaı dvdeunwv thy Wuxıv; Hlerodot 5, 124 nennt 
den Aristagoras wuynv» oöx dagos, d.i. feige. dals Ayua so sehr seine 
bedeutung verändert hat, liegt daran, dafs der verbalstamm, von dem es 
abgeleitet ist, nur auf specifisch dorischem sprachgebiete erhalten war, 
und da die Doris auf die bildung der litteratursprache geringen einfluls 
gehabt hat, in epos lyrik drama fehlt und nur in epichorischer poesie 
{Epicharm) oder künstlicher nachahmung derselben (Aristophanes, Theokrit) 
vorkommt. bei Herodas ist es einer der wenigen dorismen. der ver- 
einzelten angabe eines grammatikers, dafs Eur. Ang sogar im dialog ge- 
sagt hätte (fgm. 629) kann man also keinen glauben schenken. Anue 
selbst scheint erst in der chorischen lyrik aufgekommen zu sein, ist dem 
Pindar und der tragoedie gewöhnlich, in der komoedie, auch wenn sie 
davon weiterbildet (Anuarı@y) immer als wort eines fremden stiles ge- 
braucht. Herodot hat es wol in Athen aufgegriffen und sagt xeipes 
xal Anua 5,72 A. z. dvdgela 7, 99, A. xal döun 9, 62, immer um die 
virtus nach der physischen und psychischen seite voll zu bezeichnen. 
so auch Ajua xal dpern; in dem epigramm bei Demosth. 18, 289. der 
alten elegie scheint es eben so zu fehlen wie der hellenistischen poesie 
(Lykophron Arat Kallimachos, den Bukolikern) und natürlich der prosa. 
erst die stillosigkeit des Josephus und dann die ganz späten, Synesius, 
Heliodor greifen es auf. 

&g vor praepositionen im drama ganz gewöhnlich, Bakch. 454 oux 
duoopos &g &5 yuvvalnac. Soph. OK 14 iVoyoı dc dn Öuudswv 
rcodow. auch wendungen wie @g dyog udyov S. Ant, 775 sind ähnlich. 
die prosa sagt 6009 oder d0ov ye. 

1419 In Amphitryons frage liegt mehr als der lebensüberdruls des greises, 
nämlich eine schwere mahnung ihn nicht zu verlassen. denn da der 
tote ohne würdige bestattung keine ruhe findet, diese aber nur von dem 
nächsten leibeserben vollzogen werden kann, so wird Her. im eigent- 
lichsten sinne an die cardinalpflicht yov&ag rıudy gemahnt. so versteht 
er es denn auch und verspricht sie zu halten. das erregt die ver- 
wunderung des Amph., da sie ja doch getrennt werden, wird aber durch 
das versprechen aufgeklärt, ihn, sobald die kinder bestattet sind, nach- 
kommen zu lassen. den ausweg wählt Eur. um so lieber, als er die 
aussicht erweckt, dals auch Amph. in der gastlichen erde Athens frieden 
-finden solle. 
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1422 Der accus. &yn ist nicht apposition zu r&xya, sondern zur actio 
verbi, vgl. zu 59. Phoen. 1046 Oidinovs Ba ravde yay, tor’ dousvors, 
scalıv 6° dym, 807 odgeıov vegas Ipıyyös EiFeiv eevden yalac, 
Tro. 1226 rıxg09 Öövoua yala oe Öfsereı. — der anfänger mag sich 
hier fragen, weshalb nicht aus Övoxduiora yn das näher liegende &yn 
gemacht ist; er wird sich die antwort selbst geben, sobald er sich um 
den sprachgebrauch umtut, daß ein leidlich umsichtiger herausgeber das 
näher liegende mit bedacht verschmäht hat, wird jeder ehrliche und ge- 
sunde verstand sich selbst sagen. wer also mit einer ‘leichteren’ ver- 
besserung kommt, attestirt sich selbst noch anderes als die unkenntnis 
des sprachgebrauches. 

1423 aloyuyn (vgl. zu 557), ist erst ein wort des 5. jahrhunderts, das 
an stelle von «layoc tritt. Demosth. 19, 252 übersetzt so geradezu das 
solonische aloyog anwoduero: (1, 8) mit aloyuvnv anıhAladev. es 
bezeichnet gewöhnlich das, dessen man sich zu schämen hat. das kann 
eine handlung sein (Ion 288), eine person (Tro. 172, Aischin. 3, 241 vgl. 
auch Thuk. 8, 73, Hyperbolos ist vertrieben dıd zzovnglav xal aloydynv 
tig nölewg), eine gesinnung (Antiphon. 6, 1). für den plural steht kein 
anderes beispiel zu gebote, doch gibt es die weit kühnere reflexive (empfin- 
dungen der scham) Hik. 164, 8. Tyro 598, und nur in der nuance der 
bedeutung ist verschieden Isokrates Plat. 50 oluaı 6° Öuäs oüd2 Trac 
dlhas aloxivag dyvosiv vüg dıa mrevlav Kal Dvyiv yıyvoutvag ds 
... zagakelmouev aloyvvduevor Alav drgıBösg Tag Tuerigas airöv 
aruylag ESerabeıv. aloyuvm “schändung” gehört nicht her und ist weit 
seltener, S. OT. 1284. 

1424 Wie der gebeugte von Thes. geleitete Her. das widerspiel dessen 
ist, der seine kinder, die er gerettet hatte, in das haus fortzieht, so ver- 
weist der dichter mit demselben bilde auf jene gruppe (631). die blofsen 
worte, die wir lesen, mögen nur zufällig anzuklingen scheinen: sobald 
man das stück sich gespielt denkt, kann der parallelismus der actschlüsse 
nicht mehr dem zufalle zugeschrieben werden. jene scene schlofs eine 
gnome über die vaterliebe, hier wird ein anderes gut verherrlicht, das 
über macht und reichtum steht. inhaltlich aber correspondirt dieses lob 
der freundschaft mit dem schlusse von Amphitryons erster rede (58): 
sein dortiger wunsch hat sich ganz anders als er erwartete erfüllt. Her. 
ist in das unglück geraten: aber des Thes. freundschaft hat die prüfung 
bestanden. 

1426 srenäoseı ist ein wort, das den Ioniern ganz fehlt und für die 
Aeoler nur in dem namen Ilaolxvrrgog zu belegen ist. bei guten pro- 
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saikern wird es überhaupt gemieden, aber die Athener haben es schon 
sehr früh von ihren nachbarn, Megarern und Boeotern, geborgt, die es 
für xextjo3aı verwenden. so steht es schon bei Solon (13, 7) und 
einzeln im drama, namen wie Ilaoıadng ITIaolag gehören metoeken 
oder weisen auf herkunft aus diesem stande. das nomen srarwg haben 
die grofsen tragiker nicht, wol aber Kritias (Rhadam. 659, 4). 

1427 Der chor greift das letzte wort des scheidenden auf. wenn denn 
die freundschaft ein so hohes gut ist, wie schwer muls der verlust des 
u£yag plAog (1252) sein. 

Thes. und Her. gehen nach der seite ab, von der sie gekommen sind, 
der chor nach der anderen, und zwar gieng der pfeifer, der ihren gesang 
begleitet; hatte, voran (schol. Ar. Wesp. 582), Amphitryon tritt zu den 
leichen auf das ekkyklema, das dann hineingerollt wird. es wäre albern, 
wenn er mit dem chore fortgienge, von seinem eigenen hause und den 
ihm anvertrauten leichen weg. was in den zwischenacten zwischen je 
zwei dramen vorgieng, wissen wir nicht. in der ältesten zeit nahm der 
chor die maske ab und erhielt vom choregen einen trunk credenzt. 
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123 Wieder zwingt mich ein attischer fund zu einem nachtrage, 
aber ich kann den gegenstand nicht, wie früher bei Typhon, in die tiefe 
verfolgen. am Ilisos, wo wir Achelooscult kannten, sind jüngst zwei sehr 
zerstörte reliefs gefunden worden, von denen das eine Herakles zeigt, 
stehend vor einer sitzenden bärtigen gestalt, die man geneigt ist für einen 
Zeus der unterwelt zu halten; nur palst der krug dazu nicht, den er hält. 
hinter ihm steht oder stand ein weib mit füllhorn; im hintergrund der 
geleiter des Herakles Hermes; auch er hält einen krug. der sitz des frag- 
lichen gottes ist das von den nymphenreliefs bekannte haupt eines fluls- 
gottes, AysAorog bezeichnet. (Ep. dex. 1894 t. 7.) die thronende figur 
kehrt auf einem anderen votivrelief wieder (s. 133); die reste der inschrift 
sind von Skias zu dy/&dnnev Nal/wı unsicher ergänzt. so viel zweifel- 
haftes auch bleibt, scheint doch die deutung in der richtung zu liegen, 
dafs fortschreitender zeit die universale potenz des wassergottes nicht mehr 
genügte, und sich aus dem elementarwesen Acheloos eine höher gewertete 
potenz wie Zeüg Nauog erhob, oder auch ein Acheloos, dessen sitz nur 
noch das haupt, die conventionelle darstellung des flulsgottes, blieb. das 
füllhorn übernahm eine freundlichere tochter. was Herakles will, mufs 
ich auch dahin stehn lassen: aber die erwerbung des füllhorns, auf 
friedliche weise hier, etwa bei einem besuche des in Agrai geweihten 
Herakles, scheint der religiöse inhalt der dargestellten scene. 

1101 Hier hätte ich auch des Aristarchos gedenken sollen. wie 
e3 seiner ganzen art und seinem .anschlusse an Aristoteles entspricht, 
hat er den Herakles rationalistisch aufgefalst und in seiner Homerexegese 
den beweis dafür gefunden. zu 8 118 bemerkt Aristonikos n) did, 
örı oön oldev da$avarov vöv Hoaxi£a. ich habe früher den entsprechen- 
den schluls auf den heros Asklepios zu besprechen gehabt (Isyll 44), wo 
wir die lehre Aristarchs nicht kennen, wie dort wird auch hier zugegeben 
werden müssen, dafs dem ionischen dichter der dorische gott so gut wie 
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der thessalische nur ein sterblicher ahn der geschlechter war, die sich 
nach ihm nannten, aber deutlicher noch offenbart sich hier die beschränkt- 
heit der methode: denn Aristarch notirte den vers des 5 nur, um mit 
seiner hülfe das unzweideutige zeugnis für den gott Herakles 4 602 zu 
athetiren, worin ihm denn leider noch heute selbst solche noch folgen, die 
doch selbst nicht mehr 8 und A demselben dichter zuschreiben. 

I 58 Die mit 223 bezeichuete bemerkung gehört zu 233 auf der 
nächsten seite, 
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Bute . 12] — — der kinder . 119. II 22. 115 
Buttmann 106 = — — des wahnsinnes . II 205 
chöre . . . 115 
Charon . . 35. I 107 | — chorlieder „143 IT 168. 221 
Choner . ..10|— prologe . oo. .II9 
Chronos . ı 155. 173) — rhetorik . ıi 45. 60. 256 
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Euripides trimeter II 12. 215. 267. 271 | Herakles Typhon.. . II 258 
— Antiope . . 137 |— beinamen: Ale$&ıs 37 
— Bakchen. . 134) — — Aixalos 48 
— Erechtheus . . 134) — — Povgdyos . XI 
— Hekabe . . . 121|— — unmvurde 37 
— Herakles titel . . 166) — — nalalum® . 34 
— — überlieferung . . 1641| — — ydooy . 34 
— Hiketiden . 134 | — beiname für menschen . 94 
— Hypsipyle . . U 115) — bogenschütze . . 44 
a en HERE | Ei EEE 
— Orests . . . .» _ — . . 
— Palamedes . 115 |— — bei barbaren 26 
— Syleus 74] — — in Boeotien 29 
— Troerinnen . 133] — — in Bura. . . 20 
Marien. IT epirnd 20. 143 
Geras . II 148. 150 — in Erıyz . 32 
Gergither . 3 — — ın Massalia 27 
Gigantomachie . II 49. 245 | — — in Rom. . 25 
Glaukos Potnieus . .. 65] — — in Sparta . .. 29 
Goethe . . . . 39. 105 |— — in Tenos . 20 
Goncourt. 105 |— — in Thrakien 20 
Gorgo . D 198|— a narkeit 2 
— keule. . IT 116 
Hebe . 98 |_ körperbildung. . . . 105. II 268 
Hr aa|— — in der plastik . . ... . 96 
Herakleen gg |— kyniker. . . 102 
een r — uechayyolöv . 92 
Herakleia am Pontos . 8 mensch 98, 101 II 283 
Herakleitos . . . U25|_ saulen >. " "I 100 
Herakles abenteuer: (vgl die einzelnen — yıla) TB 
Amaz 6 er Hercules . . . X. 25 
_ Ar ehrt ' ' " 31 | Hermon von Delos I 135 
Br % En Herodas dorismen . . . . . DI 280 
_ dodekathlos 55. II 86 Herodotos . 100 
u (reifufsraub ' " 23 Hesiodos . . 90. II 258 
4 ertod . 79 | Hesperiden . . . . I 98 
— Ger j ir 14g | Hieronymos von Rhodos . 105 
Eu Hesne ide ‘ 56. [1 94 | Homer Kyprin . . . . . 83 
_ na en " | Oiyaklas dhwoıs . 71 
— Hippokoontiden . 29 
— hydra. . 2 51. I741.259|Iaon us... 2.22... 07 
— deryones . IX. 45. 65. II 105 |lardanos fluss . 75 
— Kentauren . . . 45. 56. II 50. 89 | Iberer in Sicilien . ir 32 
— Kerberos ....56. mı3g|jlde. ... 2... 175 
— kindermord 2... 81 Lmbros nen 2 
_ 1,9Knos j u 2 Ion, Omphale .. 72 
— Nessos 45 Iphikles oo. 50 
— Omphale 21 1etros Kallim. Hi 
— ÖOrchomenos II 57 ... 
— ro... 65. II 93 | Iustin gmostiker r 20 
—_ schlangenwärgung . 54 |Izion . 6 
— stierr . . . . 64 
— Stymphaliden . . 63 | Kadımos . II 65. 127 
— Triton . . 43. II 99|Karer. . . 
— Troiafahrt . .  831'Kentauren . U 89 


Keren 

Kerkopen 
Kinaithon . 
Kratinos mhdödes 
Kreophylos . 
Kritias Peirithoos 
Kyklopen 

— mauern . 
Kyknos . 
Kylikranen . 


Ladon . 

Lamas . 
Leleger . . 
Lessing Laokoon . 
— Nathan . . 
Linos . 

Lokrer 

Lykos. . 

Lyssa . . 


Makedonen . 
Megara . 

— das gedicht 
Melanippe . 
Meles, Melier . 
Metis . . . 
Metapont, münzen 
O. Müller 
Mykenai . 


Nemea 
Neotes 
Nessos 
Niobe . 


Oichalia . 
Oinoa. . 
Olympia . 

— metopen . 
— westgiebel . 
Omphale . 
Ormenion 
Orchomenos . 


Palaiphatos 
Pamphyler . 
Panyassis 
Parnassos 
Parrhasios 
Pausanias 


Peisandros von. Rhodos. 


Pelasger . 


Phaidimos von "Bisanthe 


Pherekydes . 
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118. 188 | 


2.157 


112 


106 


. 67 
. 58. I 9. 99 


Philoktetes . 
Phlegra . 
Phoenikier . 
Phoker 

Pholoe . 

Phryger . 

Pindaros . 

— Nem. 1. 

— Isthm. 3... 
Plautus Amphitryon . . 


Polystratos von Dyme 


Poseidonios . 
Pratinas . . 
Prodikos. . 
Prokre . 
Protagoras 


Rhianos . 
Rhodos . 


Satyros .. . 
Seneca, Hercules . 
Skythinos . . 
Sophokles 

— bau des trimeters 
— religion . 

— Antigone 

— Elektra . 

— Niptre 

— Tereus . 
— Trachinierinum 
Stymphaliden . 
Sthenelos 

Syleus . 


Tantalos . 
Tegyrios . 
Temenos . 
Theseus . 
Thessaler 
Thoer. . . . 
Thraker . . . 
Thrasymachos . 


Unterweltsvasen .. 


Welcker.. 
Winckelmann . 


X enophanes .. 
Zioega 


. ‚6 II 138 


e...62 
.121. 128. 160 
‘ . “ . 155 


.. D68 
II 251. 255 


II 194 


57 
105 


II 231. 272 
57 
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2. Sachliches. 


Augen sitz der aldds . 


Diondes har . II 58. 88 
blutsühne . . I 207 
Clementargötter I 185. 250 
fahren und reiten . U 173 
flüsse und inseln . II 266 
gemeindeland . II 270 
Hausanlage . II 206 


herolde © 2 2 2 2 oe an. 122 
heroische eultur . x. x 22.2. 4fR. 


Jagd . . . II 163 
jungfräulichkeit der göttinnen . I 182 


Kallinikos lied . . ».... 09 
kitharodischer nomos . . . . IDSi 


kränzee . . .. . II 156 
leber. . . >22... I 239 
löwen in Hellas . 44. 49 
Mythologie... 2... . VIEH! 


Personificationen . 


.II 152. 175. 275, Wahnsinn 


II 36 | Feligion recht eitte . II 10. 17. 56. 76. 


129. 130. 266. 272 


Scenische darstellung II 1—8.29. 38. 123. 

125. 221. 225. 228. 275. 282 
— stummes spiel 65. 130. 142. 232. 247 
selbstmord . . . .130. I 238. 254 
stralsennamen . . DB 176 
streitwagen . . I 1i4 
tanz . . . 0. II 268 
theater . « . 149 II 3—5 
tiergestalt der götter I 14. 98. 138 
tragoedie 


— maske der chöre. . . x. . 185 
— chorreden . . . ..LI 64 
— chorteilung. . Bi 164. 179. 189 
— chorführer, zwischensprüche I 37. 59 
— bruch der illusion . . . DI 148 

- kinderrolen . . 2. 2.2... 119 


— napayopiynua » ..... 17 
— rollenvertellung . . . . . . 149 
— stichomythie . . . DH 126 
türpfosten II 216 
Vogelschau . U 135 

. II 12. 195 


$. Sprachliches. 


Accusativ . . 

— apposition zur actio verbi II 19. 103. 
280 

activ scheinbar für passiv. II 111. 234 

adiectiva auf asos . II 32. 225 


— auf NONE er: DO 64 
— auf ı05 208 . . II 11. 202 
— mit abundirendem zweiten gliede II 30. 


158 
— weiterbildungen . . . . . U6 


— mehrere bei einem nomen II 264 
— statt blosser privatin . . . I 32 
— statt nomens mit genetiv . II 127 
aeolismen . . . . 2 35. 180. 246 
anakoluth . . . 1149. 52. 186. 229 
at... 2.0... DO 71. 172. 215 
artikel . . D 41. 107 


. u 102 jattische vocalisirung II 87. 91. 94. 101 


attraction des adjectivs vom nomen rectun! 
auf nomen regens II 114. 127 


— des relativ. . II 128. 225 
— des particips . II 125. 273 
bilder und vergleichungen .. 
— form... .. „I 21. 24. 36 
— übergang in religiöse symbolik II ren 
194 
— vermischung . I 163 
— hergenommen vom bauwesen II 257 
— — biene. . .:. U 119 
— — fahren... II 102. 195 
— — himmelhoch . II 252 
— — jagd . II 163. 194 


ag 0. 
— leib ein kleid. . II 258 


v. Wilamowitz II, 
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bilder hergenommen von musik II 195 | genetiv doppelt . ...D 46. 1i0 
— — Perserkönig I 150 |— partitiv.. . . .„ II 77. 185 
— — pferd II 32 | geographische gleichnisse . U 15i 
— — pfeile II 229 
— — rasirmesser II 142 | jmperfectum . . II 123. 128 
— — rausch . II 196 | infinitiv . II 138. 161. 217 
— — ringen . . II 68. 200 | jonismen . . II 21. 29. 43. 277 
— — stachel . . . . . „DH 12. 194 
— — see und seewesen II 56, 118. 143. Praepositionen . a II 15. 21 

183. 228. 229. 248 |_ mit nomen neben einem nomen II 21. 
— — schwan . .II 30. 159 122. 188 
— — speere und ähren . IH 45|__ inversion . .. 212 
— — unflügger vogel . . II 224| _ in der anapher statt des ganzen ver- 
— — wolke . II 237 bums II 225 
— — wunsch entrückt zu werden II 240 | __ tmesis . . . . . I 17. 225 
— — würfelspiel II 249 | praesensstamm dynamisch II 11. 201. 214 
c , — ersetzt andere stämme II 66. 163. 246 
danke’ sagen . . „16 
dativ II 18. 33. 53. 22. 141. 168. 203. Synizese . . , II 79 
262. 279 | syntax, apodosis unterdrückt. . II 226 
dorismen II 121. 180 | _ pedingungssätze . II 74 
— bezeichnungedes ganzen durch corre- 
@llipse, wahr und scheinbar II 144. 156. late hältten II 231 

225 | _ doppelbezeichnung . II 52. 184, 275 
epische formen . . . II 35. 107. 188 | __ einschub eines satzgliedes ohne störung 
— vocabeln II 29. 87. 119. 177. 188. der construction II 58. 215 

197. 249 | __ gattungsname neben dem eigennamen 
femininum . . . II 157 II 113 
figuren, /wsuxdv . . . II 44|— verba des hinderns . ..0U7%5 
— änd %0w0Ö0 . II 62. 229! — incongruenz um zu wechseln u 58. 
— paronomasie . I86 170. 241 
— periphrasis . ji 10. 158. 161. 177 | — vertauschung der praedicate neben zwei 
correlaten subjecten II 199 
Benetiv . II 15. 36. 46. 209. 238 |— wortstellung . . . I 90 
4. Metrisches. 
Adoneus . . II 220 | iamben trimeter 144. II 68. 79, 112. 133. 
anaklasis ID 166 139. 144. 170 
ioniker . . OD 145 
bau nach uöroa . . I 26 
— nach stollen und abgesang II 82. 145 | Feizianum . I 219 
responsion . . Do 190 
daktyloepitriten ee 00020... 243 | rhythmischer refrain. I 81 
dochmien . . . DI 165. 219 

— enhoplische” 146. II 190. 218 | Spondeus. I 219 
._e i trochaeen . 0. u 27 

Olision . . „DH 57. 170 
enhoplios . It 97. 88. 192 | tetrameter . . 2 2 2 2 2. ‚145 
Unterdrückung der senkung . II 26. 84 
Elykoneen . . 1182. 146. 167 unvollständigkeit des ersten ınctrons HI 165 
Biatus I 225 | Vocalverkürzung vor vocal . . . 144 
lamben . II 83. 166 | Wort- und versaccent . I 151 


19 
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5. Stellenregister. 


Ädespot. trag. 269 . . . . . N 2310| Aristophanes Thesm. 86 


— — 374... 2... 108 I 274|— Ekkles, 107 . 
Aischyl. Ag. 115. . . . . . I 62| Aristoteles lol. A9. 35, 1. 
—— 19. ,..2.0.0.0. 1157| — tgm. 58 
—_— — 226... ....0.+.. 2 20I|— — 63. 
— — 251... 0.0.0. 0. .,.DH 131|Arnobius IV 25 
— — 1290. . ». 2: 2. ..0..D7 
— — 1326. . 2 2.2.2... 1 209|Bakchylides 38 . . . 
— — 1640. 2020020... DO 157 
— Choeph. 154 . . . . . . IM 232|Catull 64, @. 
— —19 . . . .... 2.0... .. DH 19|Cioero Cato 14 
— — 779 2. 2 2.2.22. I 76|Cornutus 31 
— — 1022. . . 2.2.0.0. 1219 
— — 1024. . 2.2... .. I 196| Demokrit, Stob. ecl. II, 9, 2 
— Eum. 49 . . . 2.2... II 47|— — ID, 9, 3. flor. 44, 14 . 
— Hik. 60. . . . . 2... I 222 | Demosthenes 2,10... 
-——- 8 .....0... 0890-912 ... 
— — 262... ..%..0..TD59|Die v. Prum 8, 34 . 
— — 6350-709 . . . . . IT 8|—- 12,46 . . 
— - 1092. 2 222.2... ] 2975| 34 schluss . 
— Pers. 4 . . . ........ IT 209|Diodor 20, 4. . 
— —-163.. .. 0.0.0.0. DO 173] Dionysios Chalkus 1 
—_—— 543. 2020020... D 17 
—— 667. ............ II 243] Epikur fgm. 143 . 
— Prom. 68 . . . . .... I 187|Etym. M. A4otinva . 
— 597... 0.0.0.0. 0. MM 196|Eupolis Ayes 1. . 
— Sieb. 0 . .. ... . .. I 228 |Euripides Alk. 461 . 
— 86... 2... 0.0..T787|— And 86 . . 
— fgm. 99 .... 2118| — — 864... 
— 10... .....0.0..RD5|— — 1197—1225 
— — 403... 202.202. .221— Bakch.9 . . 
Alexis Homr.. . . . .... DM69|— — 338 . 
Alkman 2 . 02 .0..D262|— — 1165 
— parhn. . . ..... 1232| — — 1184 
Anskreon1.. . . . x ....D276|— EL 59. 
— 94,383 . 20.2... 2 62/|— He. 785 
Andokides 1, 22. 124 . ... .. D37|— — 1026 
Anthol. Pal. 7, 439. . . . . DT 1585| — — 103 . 
Antiphon 1, 28 202000... DH 289| — Helen. 560 
— tet. UB6 . 2.2.2.0. 022 — — 08-4 2.2... 
—64. 0.00. D 266| — Heraklid. 3230 . ... 
Apollodor bibl. II 81 . .. .. DH 91|I1— — 635... . 0.20.00. 
— — 1132. . 2000... — Hiket 2 . 
Apollonios Rhod. I 1325 .... D421— — 4 . 
Aristarchos trag. 3. . . . . 1188 |— — 308. . 
Aristophanes Ritt. 4....ı 55 — 322. 
— — 1379 .....02.0..RD18|— — 520. 
— Wolk. 31. ...... D17- 78. 
— Wep. 554. ...... UI 53 .— — m. 
—— 173 ..2.2.2.0...1D24 — — 92 
— —- 1231 ....... 1157 — — 1092. . 
— 788.823 . . . . „2... HD 54 — Hippol. 550 
— Iys. 180 ....... 082 — — 74... 


— 


Da Eu Bu Be De De Du De Dee Be Es Be Es De De De De De DD De De DD De De De DD De De DD DB De a eb ba En u 


Euripides Hippol. 1362 
460 
— Iphig. Aul. '207 . 


— 789 . 


Iphig. Taur. 4 410° 


— 540 

— 989 . 
— 1345. 
— 1396. 
— 1482. 
Ion 285. 
— 356 . 
— 484 . 
- 1504. 
Kykl. 19 
— 465 . 
— 476 . 
Med. 107 
—_— 2738. 
— 1123. 
Orest. 68 
— 326 . 
— 688 . 
— 859 . 


Troad. 256° 


1I 74 
I 73, 
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Euripides fgm. 811 . 145 
— — 832... .0.. II 54 
— — 89 . II 28 
— — 1022. 123 
— — 1044. I 54 
— — 1070. H 255 
Herodas 1,8 .... II 55 
— 4,72. .. II 252 
Herodotos 1, 5658 1 
— 7, 152 . IE 48 
— 7, 209 . . H 63 
Hesiod Aspis 149° I 62 
— Erga 253 II 47 
— — 17163... . II 129 
— Theog. 108—16 . II 286 
—_— — 215... IH 98 
— — 270-336 . I 258 
— —.736—955 . 90 
——-92.... 1 157 
Himerius or. 3, 13. . 1 144 
Hippokrates de artic. 6 1I 89 
— lex .. . I 8 
— epidem. I 16 . . I 65 
— de morb. sacr, 4. 21 HI 250 
— de vicetu I 1. . IH 77 
Hipponax 35 . II 186 
Homer E 461. II 44 
— 0 739 . H 37 
— P 192 IH 106 
— P 244 II 236 
— 2 34 I 254 
— T9 52 
— Bd 271 I 65 
— 1743 I 256 
— ß 141 I 53 
— y 293 Do 122 
— d 824 II 35 
— i 634 U 198 
— u 27 DI 62 
— y 421 I 162 
— rn 218 U 92 
— hymn. 33, 13. .. Hd 119 
Hygin poet. astr. II 14 75 
Iamblich protr. 20 . . II 66. 154 
Ibykos 2 . . .. Hu 195 
Inschriften IGA 20, 1 II 178 
— CIA IV 422,4. 491,8 . I 42 
— Bull. Corr. Hell, 13, 432. II 222 
— Dittenberger syll. 247, 18 I 235 
— Bronze Tyskiewicz . u 103 
Iayllos paean 17 . U 87 
Iudas ep. 12 . . I 237 
Ps. Iustin or. ad gent. 3. . 72. uU 213 
| Kallimachos hymn. 3 3,239. 4, 63. 
6,82... ... DM 44 
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Kallimachos fgm. 37 . .. 
Kleobulina 2 . - . 2 2 2.2.97 


Kratinos Uvriw. 7 II 164 
Lesbonax 11 . . II 44 
Longin n. dyovs 8, 10 Vahl. u 79 
— — cap. 40. . . . II 254 
Lucan 7,449. . 2. 2 2 2 0. 50 
Lykophron 843 ID 198 
Menander IV 144 Mein. II 129 
—- W195. .... II 272 
Nikander Alex. 165 II 224 


Oinomaios (Euseb. pr. ev. V 214) . 80 
Orpheus(Procl.theol.Plat.IV216) II 175 


Parsdoxograph. Rohdü 3 . . . 23 
Paulus ad Phil. 2,7 . . I 18 
Pausanias II 25, 2 .. .. D91 


Pherekydes (schol. Apoll. Rh. 
4, 1396) . . II 59. 132 


Philostratus vit, Apoll. 5, 4. II 55 
— vit. soph. 2, 23. . . II 33 
Pindar Ol. 4, 8. 8. . I 219 
— — 7,63 II 299 
— — 10, 86 II 173 
— — 13, 18 I 157 
— Pyth. 4, 98 II 159 
— — 10, 29 I 58 
— Nem. 6, 6 U 232 
— — 86, 42 ID 157 
— — 6, 44 Hu 115 
— — 8, 21 I 66 
— — 10,9 II 236 
— — 11,45 ....0.2.0..D258 

— fgm. 81. 168. 2. 2 2 2.2..897 
Platon Euthyd. 293 4 . . DI 278 
— Ges. 734° . . . uU 157 
— Phaidr. 267°. . ..... Z18 
— epigramm 19. . . .. . D155 
Plautus Rud. 56. Fe ;7 
Pluterch de aud. 3 . . DI 224 
— devirt. et vit.2 . U 67 
Porphyrios zu X 274 . U 135 
Pratinas 1, 5 Bgk. . II 30 
Quintus Snyra. 5, 381 II 186 
Schol. Arist. Fr. 564 . . . . . 137 
— Hom. 0 639 . . 68 
— — 2570 (carm. pop. 2 Bek) II 85 
— — T119 . . 68 
— Pind. Isthm. 8, 68. 0000. 105 
— Prob. zu Verg. bue. 7,61... 48 
— Stat. Theb. 4, 570... . .. 12 


Semonides 17 . 
Simias Apollon 
Simonides 30 . 
Skolion 18 . . . 
Sophokles Aias 427 . 
— —666. . 
Sophokles Ant. 1 

- — 72. 


— Oid. Kol. u. 
— — 113... 
— — 702. 
— — 1232. 
— — 1561. . 
— Oid. Tyr. 802. 
— 896... 
— 1070. 
— 1364. . 
Trach. 119. 


—_ — 870. 
— — 873. 
Sosiphanes 1 
Strabon 265 
Synesius ep. 79 


Theognis 62... . . 
— 858. 60 ....o 
Theokrit. 17, 91 . oo. 
— 18, 46 

— 18, 51 

_ 24, 15 .. . 

Ps. Theokrit 25, 92. 

— 26, 3232 .„ .. 

Thuk. 1,8. . 

— 2,78... 

— 33. 

— 4, 36. 

— 5, 38. 

— 5, 46. 

Tryphon n. "Toon. 4 
Tyrtaios 11, 9 . 


X enophanes bei Sext.adv.10og.149 


— — Clem. V 714 . . ® 


relief Zoega bass, II 64 
schale des Aison . 


vage, Wiener Vorlegebl. I 8, 5. 
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6. Wortregister. 


Öyalua een en nn. D 16 |dreudben II 137 
II 253 
II 253 
dyoworns 220202000... DI 91 |aöderrng ee 20 n. 2 183 
Als :» > >. 220002000. D32lodleem . . 2 22.20.00. HD 154 
uMÖds : >» 2 2 202020... DH 130| adrooavros 22 en... BD 213 
allıwos - » » > 2 2000. DH B8dlägııvu wi rc . . .... D54 
avv . nen U 52 |dpopui . » on. 1I 59 
addoyien . - : . II 130. 281 Ayasol >| 
1.707777 EB ı GE > An (1) A b- /7.7 © Ts |: 
(71077 II 154 
dxiparos 2.5. DaMlfe 2» 222222 2.0. D86 
dxovrido II 239 | Bodusos . .. Do 157 
dxgodFtvion . u 117 
duduav . II 160 | T’de . +. I 27 
älaoros . 020020. 0. 2 203|ye . ‚u 129. 138. 142. 171. 185 
Alefıs . nenne 837|ydos. . . I 142 
Akıjens Innsiw. ...... 177 yo... . II 145 
dito. . . 20200020. BH 1083 |yowa, yevvalos . OH 188 
dÄlE 2 2 2 2 0 2 e nn. DI 119 | yedeodan . ID 273 
Aluelöns. . 49. II 178 | ynodoxsıv II 248 
Aluufwa . 2 2 22002. . B3|yopyor . II 148 
alld . 2» 2 2 2 2020... 007 76 139 |yöras wos u. dgl. I 141 
dla... YÜO. .» . 0. 137 
dhla ze...nal. . . . 11106. 257 |Ados .. II 158 
duadla . . . II 80. 255 )devdowens . 000... D 17 
däuavoß » 2 2 0 2 00. DI 35 |deondden . » 2.2... . D12 
äuıkha Adyav “en een. DI 256 | danintewm . 0. II 122 
duıklaodas . II 246 | d4avios . u 158. 230 


dupl. . . 1 87.700.714 1.79°7°°77 77 U 23 


— in compositis . II 265 | deapesyen . II 134 


avaßkineır . >22 222. TE 1301| dıeddvan . . II 55. 278 
daydyev . een 202. DI 270 | dıeidern . II 106 
dvaöis - » >» 2 2 0200. DI 45 | dexaonjs ee ee. . DI 239 
dvalveodaı . 0 2 2.0. DM 14810... 20.0.0. ZI 121 


dvanrbooeıy I 256 | Iogpvs . . Döi 


dvapdpew . » .» . 2... IM 28) dodaodu . ...... DH 
O2 > een nn. TI 16| denen . une. I 224. 227 
Üv$oS .: 2.2 2 2 0000. OD 197 | ddumma - » » 2» 20. DH 
dvd W@nuvos 0.0. 0148 dans 2002000. 272 
dEıoör OD 271|dda . . . 2. .2.. . .. 26 


anshavveodu. . .» . . . . II 21|ddnos daua . II 64. 152. 209 


dnolayw . . . 2... 0. DI 77|dde . . II 45. 245 
Anollov >22 een. DB 180|dov . . 2 2 2 en II 127 
anokwribe I 117|deos . . . » 2 2 2.2000...D26 
änopdelgeodas II 266 Buoros een. . IH 272 
dodoosıy . I 225| IJwests.. . ». -». 2» 220.0. 35 
doıduds . U 154 

Apuata © 2 2222.00. II197JE2. . II 223 
doudkew und comp. 0 0. . II 98] davrod u 214 
doontos . . . en... TE 48 | 2yndodıos 000.0. D 162 
Aopreuls . ne . Blöynpvew . .... . .. 250 
ÄrTep I 201) Ex. . . 2 2... IL 49, 59. 217 


"3/4 1,75. nn 
VO... 2 220000. 0. DM 276 laddiarTrOE .. 2... 


294 


EHIbhew . 


Exarduvos . 
dwuoydeliv . 
dxneravvivar . 
BE . 
dlloac, 
Eiınua . 
Elinves . 
dinis . 
vv... 
dvalpeıw . 
Zvavkos . 
ivdıdovas 
dvdüuuos 
dEdysıv . 
inawelv. 
ini 
INITUy@rv 
Inos — loyos . 
doyov.. . . 
deyodısxrns 
donuoöv . 
dopew 
doydoa 
ETosuoV . 
dralpoı 
eddaluoı 
dd . 
sdloyla . 
sdgnusts 
dpolaie . 
Bew . 


a 
Hoaxksla vooos . 


Boaxkns . 


Ddpoos . 
Heleıv 
eos . 


Begister. 


II 11 Heodrva 
II 40. 74 | Jodto 


II 139. 246 | ÜdAleı» 
. DI 111 | Zdoves 
II 15. 21 | Jade» 

II 232 | 78 


[ . ® . 1] N . 
. II 12. 17. 41. 215 | . 


2. 2jegeis . 
I 68. 74|#jleuos . 
I20|w6 . 
II 101 | Innedev 
159 | Zunos . 
II 131 | Zo9duös . 
ee Al . 
. DI 25. 172. 177 
2... II 208 | rd nadeoröra 
I 187 |sd . 


I 197 | xaswds xal v6os 


II 197 |xaxadaluwv 
II 162 | xaxodv . 
II 247 |xaxorvuyis . 
II 67 |eds xalor 
I 178|xeias . 
II 254 |xduwsw . 
II 32 | xapdda . 
U 131 |xarafadveır 


II 228 | xaraoropevvüvu: . 


II 88 | xaravdez» 
II 66 |xedaswos . 
II 206 | Kdvravoos . 
Hu 23 negdalveıv . 
. 10 |anddoo» 
II 108 | angadveır 
II 224 | xoswös 
. ... DB 88 | so0weonlda 
II 208. 244 | »ouıorpa 
. . DI 143 “oe .. 
II 222 |spgaddv . 
zonnis 
dusnus 
U 268 hevon 
suov . 


Adßeos 
II 202 j|Adda» . 
II 58|Ad£vua: . 
I 15 |Adras 

idnas 


II 224 | Asdooo 
U 187 |Ayua . 
.. 48| Ayo . . 
.. 92 | Asaoös Asros 
47|ÄAöyos. . oo. 
köyo, zo köyo 
DI 1389 |Aovtadıos. . - 
II 11 |Awpd . 
II 129 | Aw» . 


2... 155 
. HI 57. 122. 128 


. DO 243 
. DI 108 
I 242 
IL 86 
U 187 
. U 136 
D 24, 71 


Äobrua . 
Äords 


Kdoyos . 5 
MOQUALOTLOS 
ide 
uEvoSs . 
Meovdnıov . 


nerd . 
MrYlas 
ANTIwSs . . . 
Mivo Taöoos . 


don uvdedew 


Vaua. 
Nerros 
vipos. 
vouos . 
vo0deElv .. 


vodie 
Bar I6s . 


Esvoür 
Eovdds 
Eiveoıs 
öl Evgoö 


Olyew 

Olvoa 

dhdusvos 

Ohros Oltioxos 


doyn . . . 
deYosneia . 
deFoordras 

dedös .. 
[2 7 
doos . . .. 
dooodüon 

dorıs . 

oddauot . 

obddv dr 

odvena . 
odpavod vadeın . 
obola.. . . 
odrdbew 

oöre 


IIaıdv 
zapd. » 
napafiveois 
ndgepyov . 
nagdevos 
nendodas 
nedd . 


| Register. 


u 127. 278 
I 180 


I 58 
I 214 
I 1198 


. II 52. 184 


u 75 
D 42 
u 252 
D 78 
uU 55 


. I 63. 230 


. I 180 
. 294 
. ID 153 
I 271 
I 182 
DL 281 
II 180 


ol ndlas 


‚| Zfekaoyoi 


neleseL.oros 
neoır 


neol . .. 


nreporelher 
neodevn 
ndonua . 
nnyal 
winTew . 
nirvlos . 


a 


noFos 

rof 

Trowvol 
Rollos. » 
nöheuos . 
mohuds 

nohv vos 
olnderne 


nolönkayntos . 


nounN 

noväry 

nöpnn 

ndruos 
nosoßess . 
nodoosım 
noooluov 
no . . 
ng00To0Ta00s . 
nodpaoıs 
nodysı0os 
777000 . 
nröua 


Oagpnis 
veloaos . 
oxasds 

oxıd . 
orsgelodaı . 
orspavos 
orgentös 
ovyyeris 
odunTwua . 
Ur 
ovvayelpeıw . 
dovro . 
omgpoviksr 


‚u 182. al. '293. 2833 
.. DO 


295 


II 52 
2 


.. uU 


.. 03 
. U 223 


II 235. 274 


I 212 
U 235 
u 92 
II 2498 
u 179 
U 87 
II 52 
II 269 
II 22 
II 200 
I 124 
U 236 
u 159 
II 106 
II 13 
II 246 
DI 133 
u 71 
II 212 
U 169 
DI 64 


II 76. 226 


II 126 
II 133 
II 241 
. D43 
. 0104 
Do 215 


II 235. 249 


oO 117 
I 88 


. II 23. 278 


I 246 
II 209 
I 186 


141 
U 203 
uU 187 


